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Allgemeine,  Bemerkungen  über  Mineralnas* 
ser  und  ihren  Oebrauch. 

IVl  an  wird  sich  vielleicht  wundern  9  daß 
'  jemand,  der  kein  Brunnenarzt  ist,  Über  die- 
sen Gegenstand  zu  schreiben  unternimmt« 
Aber  ich  fühle  mich  dazu  auf  mehr  als  eine 
Weise  veranlafst,  ja  getrieben.  — 

So  lange  ich  Arzt  bin^  habe  ich  diese 
Klasse  der  Heilmittel  vorzüglich  verehrt  und 
ihnen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  ge» 
€>ie  erste  Veranlassung  distzü  gabtsni^ 
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mir  Fr.  Hojfmanii's  Sjohrihen^  den  man  mit 
Recht  als  den  wissenschaftlichen  Instauratpr 
ihres  Gebrauchs  ansehen  kann,  und  dann 
mein  Vater  (dessen  Andenken  mir  zu  heilig 
ist',  um  es  nicht  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit mit  Dank  und  Jliihrung  zu  erwähnen), 
ein  alter  erfahrner  Praktiker,  der  ihren  Werth 
durch  vieljähri|[€[  Erfahrungsschätzen  gelernt 
hatte.  Ich  wendete  sie  in  der  Folge  in  meiner 
Praxis  häufig  an,  und, meine  eigene  Erfahrung, 
bot  mir.so  ,ai£ffallende  Beweise  ihrer  Wirk- 
samkeit dar,  dafs  meine  Ueberzeugung  von 
ihrem  grofsen  Werthe  noch  mehr  befestiget 
wurde«     Ich  habe  die  meisten  gelbst  besucht, 

und  micli   an   Oft  und  Stelle   von  ihrer  ur- 

• 

sprünglichen  Bescliaffgnheit  und  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Localität  unterrichtet,  die 
^Belehrungen  ihrer  /Vorsteher  benutzt.  Und 
so  glaube .  ich  mir  über  die  Eigenschaften 
und  Anwendung  der  vorzüglichsten  dersel- 
ben genaue  Kenntnisse  erworben,  zu  haben, 
und  nichts  unnUtzes  zu  thnn,  wenn  ich  die 
R^ultate  davon  dem  Publikum  vorlege. 

Ja  ich  mogte  behaupten,  so  paradox  es 
auch  klingt,  dafs  das  Zeugnifs  eines  entfern- 
.te;i;i  Arztes,  über  den  Werth  und, die  Eigen- 
schaften eines  Brunnens,  ip.  mancher  Hin- 
sieht  bew.eisender  und  belehrender  ist,  als 
;das  des  gegenwärti|[exi  Brunnenax^ztes;   ein- 
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mal,  weil  bei  ihm  jeder  Ei nflufsj^  wenigstens 
jeder  Verdacht  der  Paitheilichkeit  wegfällt, 
zweitens  weil  er  die  Wirkungen  des  Heil- 
quells  weit  mehr  in  ihrer  Verbindung  mit 
entfernten  Ursachen  und  Folgen-,  genug  in 
einer  weit  yollkommnem  Ueb'ersicht  des  Gan- 
zen (die  genauere  Kenntnifs  der  Individua- 
lität nicht  einmal  gerechnet)  erkennen  kann, 
als  der  Brunnenarzt,  der  gewöhnlich  nur  die 
unmittelbareii  Wirkungen  >  und  also  nur  eiii 
Fragment  der  ganzfen  Kur  sieht. 

Mein  Zweck  kann  nicht  sejn,  ausführ- 
liche Abhandlungen  darüber  zu  liiefern,  die 
man  in  den  eigen  darüber  erschienenen  Wer-' 
ken  besser  finden  wirid,  sondern  nur,  was 
mich  meine  Erfahrung  über  ihren  Gebraucfr 
gelehrt  hat,  treu  und  unbefangen  mitzuth ei- 
len, und,  so  viel  n^glich*  das  eigenthiimli- 
che  Jedes  Heilquells,  seinen  spezifischen  Oha- 
ra cter,  herauszuheben,  welches  die  gewöhn- 
lichen Schriften  darüber,  die  sich  auf  allear 
verbreiten  müssen,  weniger  zu  thun  vermö- 
gen; daher  dann  oft  bei  ihnen,  weil  in  der 
Menge  der  Wirkungen  und  Krankheiten  das 
Eigenthümliche  sich  verliert,  die  Kräfte  der 
Wasser  sich  so  ähnlich  erscheizien,  dafs  dem 
sie  blos  daraus  kennenden  Arzte  die  Aus- 
wahl sehr*  schwer  wird. 

Ich  fühle  mich  hierzu  um  so  mehr  auf* 
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gefordert^  dA  iich  bei  einem  gtoften  Theile 
4er  jungem  Aerzte  eine  aufiFaUende  Gleich* 
gUitigk^t  und  Unwmenheit  in  Betreff  die-* 
$er  wichtigen  Mittel  bemerke,  jflie  ihren 
Grund  theila  in  dem  mangelhaften  Unter« 
richte,  der  hierüber  auf  Academi^i  gege* 
ben  zvL  werdeh  pflegt^  theiln  und  vor2ügiich 
ya  den  herabsetzenden  Machtspruchen  man- 
cher neuen  Systematiker  hat,  welche  deti 
Werth  der  Mittel  mehr  nach  hypothetischen 
Prämissen,  a\ß  nach  Erfahrung,  würdigen^ 

Aber  ihan  muls  die  einzige,  oft  alle  Er* 
Wartung  übersteigende,  wundervolle  Kraft: 
dieser  Alittel  selbst  beobachtet  haben,  um 
nicht  nur  überhaupt  ihren  Werth  »ach  Ver- 
dienst schäteen  zu  lernen,  $ondern  auch  um 
ihre  Kräfte  und  Wirkungen  im  einzelnen 
zu  erkennen  und  zu  ^  würdigem  Denn  so 
aehr  ich  die  Verdienste  der  Chemie  und 
die  Analyse  ehre,  und  die  chemische  Ein- 
teilung der  Mineralwässer  zu  naturhistori- 
scher yeber^icht  sehr  zweckmäfsig  finde,  so 
sehr  bin  ich  doch  überzeugt,  dafs  die  blos 
chemische'  Kenntnib  die  Sache  keinesweges 
erschöpft,  und  keinesweges  dazu  hinreicht, 
den  Werth  und  die  besondere  Wirksamkeit 
eines  Körpers  auf  den  lebenden  Organismus 
vollkommen  und  genau  zu  bestimmen,  son- 
dern dafs  dieses  blos  durch  Versuche  im  Le- 
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banden  selbst  aiugemittelt  werden  ktnn,  und. 
dafs  also  diese  allein  den  Namen  einer  pra&* 
tischen»  d.  h.  dem  Heilkunstler  in  der  Be- 
handlung des  Lebenden  bx^uchbareni  Kennt* 
nib  verdient. 

Aus  eben  dem  Grunde  kann  ich  un- 
möglich die  nach  di^er  chemischen  Ana* 
lyse  künstlich  nachgemachten  Mineralwasser 
lUr  völlig  gleich  mit  den  natürlichen,  ynd 
ihnen  durchaus  zu  substituiren ,  annehmen; 
denn  außerdem  9  dafs  wir  uns  keinesweges 
anmalsen  können ,  ihre  Bestandtheil«  voll- 
kommen zu  kennen,  $0  -liegt  schon  in  der 
Innigkeit  der  Mischung  ein  so  au£fallender 
Unterschied,  dals  die  flUchtigen  Bestandtheile, 
Wärme,  Gas  etc.  ungleich  schneller  von  dem 
künstlichen,  als  natürlichen  Mineralwasser 
entweichen,  welches  nothwendig  auch  bei 
der  Wirkung  im  Organismus  einen  sehr  be- 
deutenden Untefüchied  machen  muis«  Das 
künstliche  Seitorwasser  ist  gewils  ein  höchst 
schätzbares  kohlensaures  Wasser,  aber  Sel- 
terwasser ist  es  nicht«  Eben  so  ist  das,  nach 
der  chemischen  Analyse  zusammengesetzte 
Karlsbader- Wasser  ein  recht  brauchbares  me- 
dizinisches  Laugen -Wasser,  aber  kein  Karls- 
bader-Wasser.  Man  lasse  djis  erstere  einige 
Wochen  trinken,  und  man  wird  gewib  Ato- 
nie   des   Yerdauungs-  und  allgemeinen  Sy- 
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Sterns.. erfoJgeiL  sehen.  Das  Karlsbäder- Was- 
ser •jf.ann  ^tnau  hingegen  Monate  lang  'trin- 
ken, «ohiije  diese  Folgen,  ja  mit  zunehmen- 
dem Appetit  und  .'Kraft.  -^  Beweis  genug, 
dafs  letzterem  etwas  beiwohnt,  was  ersterem 
fehlt,:  mid  'wa's  die  nachtheilige  Wirkung  des 
Laugensalzes  wieder  aufhebt. 

,,  .  Ich  komme  immer  wieder  darauf  zurück, 
was  ich' schon  öfter  gesagt  habe,  dafs  die 
Min43ralwasser  eine  grofse,  ganz  eigene  Klasse 
Ton  Natürptoducteh  und  Agentien  darstel- 
lehy  /ub4-  dafs  unsere  Chemie  .noch  lange  ni^ht 
im* Stande  ist,  über. ihre  Mischung ,^.  Werth 
oder.  Dnwerth  zu  entscheiden.  Sie  kann 
weiter 'nichts  sagen  ^älfr:*  die  ZersetBung^  cles 
Wassers  giebt  nach' , dem  jetzigen  Zustande 
der  Chemie  folgende  Resultate  und  I^ro- 
ducte,'  die  wir  uns  erlauben  Educte  äu  nen- 
nen, "i-  Nun  aber  frage  ichj  einmal:  T^ar 
denn  der  StofiF,  den  ihr  nach  der  Zersetzung 
fandiet,  -  auch  wirklich  schon  so  im  Wasser, 
oder  ist  er  erst  durch  die  Zersetzung  und 
die  dazu  nÖthige  Einwirkung  äufserer' Agen- 
tien entstanden  (also  kein  Educt,  sondern 
ein  Prodtict)?  —  Femer:  waren  diese  StoflFe, 
wenn" sie  auch  darin  enthalten  waren,  so,  in: 
dieser  Art  und  Form  darin,,  wie  jetzt  nach 
der  Zersetzung,  und  kommt  es  nicht  weit 
mehr  auf  die  Form  und  Mischung  der  Grund- 
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Stoffe,  €|U  lauf  «ie  selbst ^  in  Absicht  der  Wir- 
kimg an?  —   Welcher  himmelweite-  Unter- 
schied vist  in  Absicht  der  Wirkung  unter  dem 
nämlichen  Körper  in  verschiedener  Form,  v^ 
fester,  ßUssiger  und  Dunstgestalt  (man  denke 
sich,  nur  Eis^  Wasset*,  Dunst)?  -^r-  Kann: man 
im  eigentlichen  Verstände  sagen,  man  kennt 
einen  Körper    in  seineni    lebendigen  Sejn, 
wenn  man  sein  Skelet  kennt?  —  und  mehr 
oder  weniger  sind  alle  chemische  Analysen, 
die  doch  immer  nur  ^erst  Producte  von  Zer- 
setzungs-  d.  h.  Tödtungsprosessen  sind,  nicht» 
weiter*     Denn    nicht    blös   die    organischen 
Körper,  sondern  auch  die  unorganischen  ha^ 
ben  ihr  lebendiges  Seyn.  —  Und  gesetzt  wir 
wollten  dies  alles  zugeben,  so  könnte  man 
doch  nur  sagen :  der  und  der  Körper  hat  für 
den    jetzigen    Standpunkt     der     chemischen 
Kenntnifsi  die  und  die  Bestandtheile.     Folgt 
•  aber  daraus,    dafs  er  überhaupt  nicht  noch 
andere  haben  kann?  —  Keinesweges.     Vor 
30  Jahren  sagte  dies  die  Chemie  auch,  und 
welche  neue  Welt  von  Bestandtheilen  ist  ihr 
durch    die    Entdeckung    der   pneumatischen 
Chemie  aufgegangen?  Glauben  wir  denn  nun 
am  £nde.2u  seyn?:   Wie  ganz   anders  kann 
und  wird  das;  chemische  Naturreich  in  wie- 
der 30  Jahren  ausseheiL     Nur  die  Entdek-* 
kung  eines  •  eituigen  neuen  und  feinen  Rea«*' 
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gens,   eines  iieueh  chemischen  Sinnes ,  und 

eine  neue  Welt  wird  ihr  aufgehen«  —  Nun 

diesen  feinen  Sinn  findet  der  Arzt  im  leben* 

den   Oi^anismus,   und  dieser  ist  eigentlich 

das  einzige  wahre  Reagens,  mit  dem  er  die 

Natur  prüfen  mufs,   iiud  dessen  verschiede^ 

nes  Verhaken  z^  den  verschiedenen  Kräften 

und  Stoffen  derselben  eigentlich  seine  ganze 

Kenntnifsy  so  wie  das  zweckmälsige  Benutz 

aen  derselben  seine  ganze  Kunst  ausmacht. 

Die  Chemie  sey  und  bleibe  uns  ein  höchst 

schätzbares  Mittel  zur  naturhistorischen  Er» 

kenntnifs  und  Klassification  der  Körper^  aber 

zur  Würdigung  derselben  in  Beziehung  ihres 

Verhaltens  auf  das  Leb  ende ,  und  noch  we* 

Aiger   zur   Gesetzgeberin  in    den  Regionen 

des  Lebens   kann   und   daif  sie   uns   nicht 

dienen. 

Einige  haben  den  ganzen  Nutzen  der 
Mineralwasser  in  die  damit  verbundene  Reise^ 
Zerstreuungen  und  Veränderungen '  der  Le-^ 
bensweise  gesetzt,  und  ich  gebe  ztt>  dafs  diese 
sehr  viel  beitragen  können.  Aber  den  gan* 
jsett  Nützen  darin  zu  setzen,  erlaubt  mir  meine 
Ueberzeugung  nicht;  denn  wir  sehen  ja  auch 
m  Hanse  bei  ihrem  Gebrauche  die  henlioh«- 
•ten  'Wirkungen,  und  wie  manoben^ habe  ich 
gesehen,  der  ganz  .Europa  ohne  Besserung 
durehrdst.waiV'UaEni  mm  in  Pjrrmont^  'Url^ 

bürg, 
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j)urg,  ^  Karlsbad  /  /Nenndorff ,   oder,  ähnlichen 
groTseu  Bädern,  Hülfe  fand« 

Was  die  Eintheilung  der  Mineralwasser 
betrifft,  so  halte  ich  (so  wie  überhaupt  mit 
allen  Heilkörpern),  bei  dem  jetzigen  Wech-* 
sei  der  Theorien  in  der  Heilkunde,  die  EÜn- 
theilung  nach  den  herrschenden  j^estandthei« 
Jen  für  die  steteste  und  brauchbarste;  also, 
in  eisenhaltige,  schwefelhaltige,  laugeusal- 
zige,  kochsalzige,  und  bittersalzige,  Itojf^ 
manns  %ßscke.nbuch  i^t  zu  einer  kurzen  üe* 

I 

bersicht  am  meisten  zu  empfehlen. 

Man  erlaube  mir,  nun  noch  einige  Be«* 
merkungen  über  il^en  Gebrauch ,  im  allge«> 
meinen  .vorauszuschicken. 

Unstreitig  ist  der  Gebrauch  der  Mine- 
ralwasser uiiiiüttelbar  ^us  der  Quelle,  d,  h. 
aus  .den  lebendigen  Händen  der  Nntur  selbst, 
der  einzig  wahre,  und  bei  dem  allein  man 
das* Naturproduct  ganz,  in^seiner  vollen  Kraft 
und  Reinheit  geniefst,  Äe  sind  so  reich  an 
flüchtigen  Stoffen,  (iie  wir  schon  kennen, 
und  gewifs  nicht  weniger  an  solchen,  die 
wir  nicht  kennen,  dafs  die  geringste  Tren- 
nung vom  Ganzen,  von  ihrer  gewöhnlichen 
Temperatur,  der  blofse  Uebergang  aus  ihren 
unterirdischen.  Laboratorien  zur  ersten  Be- 
rührung mit  Tageslicht  und  atmosphärischer 
Luft,    schon   eine   höchst  beträchtliche  £nt- 

Journ.XXVJI.  B.  i.  St.  -    ß 
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mischung  und  Zersetzung  in  diesen  feinem 
Stoflfen  bewirken  mufs,  so,  dafs  man  sie^ge- 
nau  genommen  unmittelbar  aus  der  Quelle 
mit  de^  Lippen  trinken'  sollte^  (so  w^e  der 
Säugling  nur  unmittelbar  aus  seiner  Mutter- 
brust  die  wahre  Lebensmilcb  trinkt)  und,^  da 
sich  dies  nicht  wohl  thun  läfst^  wenigstens 
in  der  möglichsten  Schnelligkeit  den  Becher 
aus  der  Quelle  zum  Munde  führen  sollte; 
denn  gewifs  ist  jeder  Augenblick  Verzöge- 
rung auf  diesem  Wege  mit  grofsem  Verluste 
der  Heilkraft  verbunden.  —  Dasselbe  gilt 
vom  Bade.  Auch  hier  vermindert  das  Schöp- 
fen und  Transportiren,  noch  mehr  das  künst- 
liche Erwärmen  *)  die  Kraft  des  Wassers,  und 
es  haben  in  dieser  Hinsicht  die  Quellen  un- 

*)  ^ch  kann   hierbei  nicht  tinterlasten ,  einige  Kegeln 
'    zu  bemerken  f    die   mir  nicht  genug  beobachtet  zu 
werden  tctieineUi   und    die  doch  für  die  Wirksam- 
keit der  kunstlich  gewärmten  Mineralwasser  höchst 
i      wichtig  sind«    ^inhial>   dafs  das  Heilwasser  unmiu. 
telbar  vor  dem  Baden  geschöpft^  und  in  verschlos- 
senen Gefafseh   zum   Bade    gebracht  werde;    zwei- 
tens,   dafs,  da  die  eigentliche  Kraft  in  dem.  kalten 
Theile   des  Badewassers   liegt»    man    den   warmen 
Antheil  recht  kochend  heifs  machen  lasse,  um  we- 
niger davon  nöthig  zu  haben;     und   endlich,    dafs 
man   das   heifse   erst  unmittelbar   vor  dem  Einstei- 
gen zumischen   lasse,    weil   gerade  dieser  Moment 
der  Entwicklung   der  fluchtigen   Theile   der  wirk- 
fam8,te'  des  ganzen  Badea  ist. 
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Streitig  bedeutende  Vorzüge ^  den^n  die  Na* 
tur  eine  solche  Temperatur  gab,  dafs  man 
gleich  nach  ihrem  Hervorquellen  in  ihnen 
baden  kann^  und  solche  Badeeinrichtungen, 
in  die  sich  der  Quell  unmittelbar  aus  der 
Erde  ergiefst,  wie  z«  B.  fVisbaden^  Achen^ 
Karlsbad y  Tepliz^  fVarmbrunn^  Landekj 
Ems* 

Jedes  Mineralwasser  in  der  Entfernung 
gebraucht,  thufs  also  schon  als  ein  nicht  blos 
schwächerer,  sondern  auch  selbst  in  der  Wir- 
kungsart iivehr  oder  weniger  reränderter  Kör- 
pet  betrachtet  werden.  Allerdings  wird  da* 
bei  sehr  viel,  darauf  ankommen,  ob  die  Bon* 
teillen  über  oder  unter  dem  Wasser  gefüllt, 
schneller  oder  langsamer  verstopft,  gut  oder 
schlecht  verwahrt,  irdene  oder  gläserne  sind, 
Torzüglich  auch  (ein  Umstand,  den«  man  viel 
zu  wenig  beachtet)  ob  sie  unterwegs  lieifser 
Temperatur  ausgesetzt  worden  n.  s.  w;  und 
es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  durch  gro fse 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Umstände  ein  gro- 
fser  Theil  der  Kraft  conservirt  werden  kann. 
Aber  was  ist  dies  gegen  die  ursprünglich  fri- 
sche Fülle  ihrer  .Kraft?  —  Gerade  von  den 
stärksten  jVtineralwassern  (z.  B,  dem  Pyrmon- 
ter,  Driburger)  ist  es  bekannt,  dafs  ihr  Ue- 
berschufs  an  flüchtigen  Gasarten  so  grofs  ist, 
dafs  er  die  Flaschen  zersprengen  würde,  und 

B  2 
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man  also  sie  absichtlich  einige  Minuten  nach 
dem  Füllen'  offen  stehen  Jäfst,  um  diesen 
Ueberschufs  verdunsten  zu  lassen^  'und  es 
folgt  hieraus  der  paradoxe,  obgleich  wahre^ 
Satz,  dafs  man  die  schwachem  Wasser  eher 
hoch  in  der  Entfernung  sich  gleich  erhalten 
kann,  al$  die  stärkern.  —  Manche  überdiefs,^ 

,    z.  B.  das  Karlsbader- Wassey,  lassen  sich  gaiiz 
und  gar  nicht  versenden,  weil  sie  ihre  ganze 

'  Mischung  und  Natur  verlieren,  die  bei  ih- 
nen durchajis  von  der  ursprünglich  ihnen 
beiwohnenden  Wärme  und  feinen  Stoffen 
abzuhängen  scheint.  —  Immer  aber  ist  der 
unmittelbare  Effect  des  Versendens  der,  dafs 
die  flüchtigen  Theile  weniger,  und  die  fixen, 
wenigstens  verhältnifsmäfsig  gegen  ^en  ur- 
sprünglichen Zustand,  überwiegender  wer- 
den, und  dafs  ferner  die  letztern,  als  nun 
weniger  fein  aufgelöset,  mehr  hervortreten^ 
vhd  roher  einwirken,  genug,  dafs.  das  Ganze 
am  Character  der  Flüchtigkeit  und  Dui:cli- 
dringliohkeit  verliert,  der  eben  das  Unschätz- 
bare und  Einzige  dieser  Mittel  ausmacht,  da- 
für aber  neue  Eigenschaften  erhält,  die  die 
rohere  Form  der  fixen  Ingredienzen  mit  sich 
bringt.  Deswegen  sehen  wir  auch  die  Wir- 
kung der  entfernt  /getrunkenen  Mineralwas- 
ser Aicht  blos  schwächer,  sondern  auch  ver- 
ändert; und  im  allgemeinen  habe  ich  gefun- 
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den,  dafs  sie  weniger  das  allgemeine  Sjnstem, 
Kopf  und  Brust  angreifen  und  reizen,  aber 
mehr  den  Magen  und  Darmkaual,  folglich 
weniger  erhitzen,  aber  mehr  purgiren,  wel- 
ches sich  aus  dem  eben  gesagten  rohen  Her- 
vortreten der  fixen  salinisch  erdigten  Be- 
standth eile  und  Verminderung  der  geistigen 
leicht  erklärt.  Aber  eben  deshalb  kann  für 
manche  Subjecte  der  entfernte  .Gebrauch  des 
Mineralwassers  wphlthätiger  seyn,  als  der  an 
der  Quelle;  z,  B.  bei  Personen  mit  schwa- 
cher reizbarer  Brust,  grofse  Geneigtheit  zu 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  Blutflüssen, 
oder  mit  materiellen  Krankheiten  des  Darm- 
kanals und  Unterleibs  behaftet,  die  eben  eine 
stärker  ausleerende  Wirkung  erfordern. 

E«  sind  für  den  Gebrauch  der  Mineral- 
wasser von  alten  Zeiten  her  gewisse  Regeln 
in  Absiebt  Äuf  ZeitJ  Maafs,  Dauer,  Diät  etc. 
festgesetzt  worden,  die  auf  den  ersten  An- 
blick den  Schein  eines  alten  Herkommens^ 
oder  einer  Pedanterei  haben,  und  daher  auch 
von  manchem  modernen  Arzte  verlacht  wer- 
den, —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  und  ob 
nicht  vielei^dieser  alten  Formen,  so  wie  über-, 
haupt,  auf  einem  sehr  richtigen  Grunde  be- 
ruhen, wird  sich  bei  der  folgenden  Unter- 
suchung zeigen,  die  als  eine  Kritik  und  ße-- 
Stimmung  des  Brunnengebrauchs   nach    den 
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Grundsätzen  der  neuem,  aber  auf  Erfahrung 
gegründeten  Heilkunde  betrachtet  werden 
kann,,  ' 

Ehe  ich  mich  aber  ins  einzelne  einlasse, 
inufs  ich  einige  allgem,eine  Grundsätze  auf- 
stellen, die  als  leitende  Prinzipien  für  das 
folgende  dienen  können, 

I,  Jedes  Mineralwasser  mufs  nicht  ^blos 
als  ein  reizender  Arzneistoff,  sondern  auch 
als  ein  Gegenstand  der  Verdauung,  und  zwar 
als  ein  roher,  nicht  leicht  zu  verdauender 
Stoff,  betrachtet  werden,  dessen  Schwerver- 
daulichfceit  im  Verhältnifs  der  Menge  seiner 
fixen  Bestandtheile,  und  dabei  wieder^  in 
Hinsicht  auf  ihre  qualitative  Verschiedenheit, 
in  folgendem  Verhältnifs,  zunimmt;  Salze, 
Schwefel,  Erden,  Eisen,  ; 

IL  Die  gehörige  Verdauung  des  Brun- 
nens mufs  also  die  erste  Sorge  sejrri,  und  da 
überdiefs  das  Verda'uungssystem  während  ei- 
ner Brunüenkur  immer  als  im  Kampfe  mit  ei- 
ner rohen  Natur  und  also  als  in  ein^m  gereiz- 
ten und  geschwächten 'Zustande  betrachtet 
werden  mufs,  so  mufs  die  vorzüglichste  Auf- 
merksamkeit auf  Unterstützung  dieses  Sy- 
stems^ theils  durch  eine  gute  Diät,  theils 
durch  Mittel,  gerichtet  werden.* 

IIL  Jede  Brunnenkur  greift  den  Körper 
an,    und   bringt  im   Organismus  einen  theils 
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aufgereizten,  theils  geschwächten  Zu$tan4 
hervor,  erhöht^  Reizbarkeit  mit  verminder- 
ter Kraft,  vermehrte  Bewegungen  des  Ge- 
f^fssy^tem«  (die  bis  ans  fieberhafte  steigen 
können),  Congestionen  dei  Bluts,  ungewöhn- 
liche Vermehrungen  und  Hemmungen  der 
Absonderungen,  neue  Verhältnisse  zu  sich 
und  der  Aufsenwelt«  Jede  Brunnenkur  mufs 
also  als  eine  künstliche  Krankheit  betrachtet, 
und  dem  gemäfs  die  Behandlung  eingerich- 
tet werden.  Vermeidung  aller  zu  reizenden 
und  schwächenden  Einwirkungen,  unglei- 
cher Anstrengungen  einzelner  Organe^  Er- 
haltung des  Gleichgewichts  der  Kräfte  und 
der  Blutbewegung,  Freiheit  der  Secretionen, 
dofch  ohne  zu  starke  Beförderungen,  sind  die 
Hauptmomente, 

IV,  Jede  Brunnenkur  nYuTs,  vermöge  der 
dabei  geschehenden  chemischen  Ein  Wirkungen 
und  positiven  Mittheilungen  in  dem-  Orga- 
nismus (die  z,  E.  bei  EiseU-  und»Söhwefel- 
wassern  ganz  in  die  Augen  fallend  sind),  als 
ein  chemisch- animalischer  Prozefs  betrach- 
tet  werden,  der  die  wichtigsten  Veränderun- 
gen in  der  organischen  Mischung  sowolil  zur 
Bindung,  als  zur  Zersetzung  der  Materien, 
hervorbringen  kann.  Dieser  Prozefs  ist  nun 
nach  der  chemischen  Verschiedenheit  des 
Brunnens  qualitativ  verschieden,   und  erfor- 
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dert  bei  Anwendung  der  Diäf  und  der  gan- 
zen Leitung  seine  eigenthüniliche  Rücksicht, 

V,  Dieser  durch  den  Brunnen  erregte 
organische  Heil ungsprozefsr' dauert  auch  noch 
nach  dem  Gebraliche  eine  Zeit  lang  fort, 
und  bringt  erst  nach  seiner  vollkomninen 
Endigung  die  wirkliche  Krise.,  hervor;  daher 
auch  die  Zeit  der  Nachwirkung»  wohl  beach- 
tet und  behandelt  werden  muft. 

Es  wird  hier  nicht  undienlich  seyn,  sie 
einer  Kritik  na)ch  den  neuern  Grundsätzen 
der  Heilkunde  zu  unterwerfen,  uiid  au  be* 
stimmen,  was  wesentlich  und  nicht  wes^nt-* 
lieh  sey. 

Zuerst  stellt  sich  uns  eine  sehr  grolse 
Verschiedenheit  in  Absicht  auf  die  zu  trin- 
kende Menge  dar,  und  man  kann  darnach 
dreierlei  Gebrauchsarten  annehmen :  die 
starke  Kur,  wenn  man^  so  viel  nach  einan- 
der trinkt,  als  der  Magen  nur  zu  fassen  ver- 
mag, die  mittlere^  wenn  man  nur  so  viel  zu 
sich  nimmt,  dafs  man  nicht  die  mindeste  Be- 
schwerlichkeit davon  empfindet;  die  kleine^ 
wenn  man  pur  den  sechsten  oder  achten 
Theil  dessen,  was  man  trinken  .konnte,  zu 
sich  nimmt.  In  de.r  alten  Zeit^bediente  man 
sich  fast  ausschlieslich  nur  der  erstem .  im 
Nothfalle  blos  der  mittlem,  und  die  letzte 
kannt«  man  gar  nicht.     Ein  jeder  sruchte  sä 
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viel  Wasser  sich  einzugiefsen^  als  möglich 
war,  mif  der  festen  Ueberzeugung^  daft,  wer 
BLjai  meisten  tränke,  auch  den  grOrsten  Profit 
von -der 'Kur  haben  müsse.  —  Es  ist  in  der 
That  kaum  glaublich,  zu  welcher  Virtuosität 
es  mancher  darin  brachte,  und  noch  bringt. 
Es  sind  mii^  Beispiele  bekannt;  y\ro  sLo^  30, 
und  mehr  Becher  Karlsbader«*  und  Pyrmon* 
ter^ Wasser,  jeder  zu  4  Unzen,  in  einem 
Vormittage  getrunken  wurden,  welches,  wenn 
man  auch  ;iur  3  Unzen  jedesmal  rechnet^ 
immer  eine  Quantität  von  6  bis  8  Pfund 
Wassei;  ausmachte  . —  In  den  neuem  Zeiten 
bedient  man  sich  blos  der  beiden  letztem, 
und  verwirft  die  erstere  fast  gänzlich.  Bei** 
des  scheint  -mir  Unrecht,  und  ich  glaube, 
dafs  keine  dieser  Gebrauchsarten  gerade  zu 
verwbrfeli  oder  empfohleu  werden  kann,  son« 
dem  dafs  Jede  unter  gewissen  Umständen  ih- 
ren W^th  hat.  Dies  genau  zu  bestimmen« 
wollen  wir  die  Vortheile  und  Nachtheilc^  ei- 
ner jeden  betrachten. 

Bei  der. sc^rk^n  Kur,  die  man  als  eine 
künstliche.  Ueberschwenftmung  des  Magens, 
Darmkanals  und  der  Gefäfse  betrachten  kann, 
ist  die  unmittelbare  Tolge  gewaltsamen  Aus- 
dehnung des  Magens  und  der  Gedärme,  hef- 
tige Reizung  dieser  Organe,  des*  Gefafssy- 
stem^,  der  Absonderungsorgane  und  desNer«^ 


~     ^6     —    ' 

Vensysteitis.  Hier  kommt  es  nun  auf  den 
individuellen  Grad  der  Energie  und  Reizbar- 
' ,  keit  des  Subjects,  und  die  besondere  Be- 
schaffenheit;  des  krankhaften  Zustandes  an; 
so  wie  man  ferner  bei  dieser  Untersuchung 
die  Wirkung  des  Wassers  als  Reizstoff  und 
als  zu  assimilirender  Stoff  wohl  unterschei- 
den mufs.  Die  erstere  richtet  sich  liach  den 
dynamischen  Gesetzen,  die  zweite  nach  den 
chemischen  der  Affinitnten  etc,  im  Orga- 
liismus;  und  es  kann  nicht  oft  genug  erin- 
nert werden,,  dafs  die  Verdaulichkeit  und 
Assimilirbarkeit  eines  Stoffes  durchaus  nicht 
eins  und  dasselbe  mit  seiner  Reizkraft  ist, 
und  dafs,  besonders  bei  dieser  Klasse  der 
Mittel,  nicht  tlos  ihre  reizende  Wirkung, 
sondern  auch  ein  positiver  Uehergang  meh- 
rerer ihrer  Bestandtheile  in  die  Masse  der 
Säfte  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  — --  Ist  ein 
hinlängKcher  Grad  von  Energie  im  Ver- 
dauungs-  und  Gefäfssjsteme  vorhanden,  so 
kann  der  Magen  mit  der  Verdauung  und  das 
Gefäfssystem  mit  der  Assimilation  dieser 
grofsen  Masse  wohl  fertig  werden,  und  die 
Folge  wird  kräftig  verniehrte  Thätigkeit  die- 
ser Systeme,  wohlthätige  Beförderung  der 
Absonderungen,' und  eine  Concentrin:  mäch- 
tige Einwirkung  der  eigenthümlichen  Kräfte 
des  Heilmittels  in  den  Organismus,  also  ener- 
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fische  Erreichung  des  Heilzwecks  seyn.     Ja 
es  kann  durch-  einen  solchen,  mehrere  Wo» 
chen  lang  fortgesetzten  Gebrauch,    eine  so 
gewaltsaipe  Erregung  des  garizen  Organismus,   . 
eine   Art    von    künstlichem   Fieber   bewirkt 
werden,    daEr  d«idurch  innere  Revolutionen 
und  Grisen  möglich  werden,    durch   die  al- 
lein die  Heilung  mancher  chronischer  Kr^uilo^ 
heiten  durchgesetzt  werden  kann,  .  Denn  wir 
vs^issen,  dafs'  es  solche  Grade  von  Atonfe  und 
Torpor,  solche  tief  eingewurzelte  und  habi- 
tuell  gewordene  Anomalien    der  Thätigkei- 
ten,  solche  veraltete,  materielle  Ansammluu-^ 
gen    und   Verderbnisse  giebt,    dafs  nut  die 
bis  auf  den  höchsten  Punkt  getriebene  Rei- 
zung die  schlafende  Kraft  zu  erwecken,  oder 
den  so   tief  eingedrückten   Character   einer 
fehlerhaften   Thätigkeit   (der   Fall    bei    den 
meisten    alten    Nervenkrankheiten)    auszulö* 
sehen,  oder  deii  organisch -chemischen  Pro- 
zefs  der  Bearbeitung  und  Ausleerung  schad- 
hafter Stoffe   zu   bewirken   vermag.     In  sol- 
chen Fällen  wird  man  dies  nie  durch  einen 
mafsigen,    wenn   gleich  länger  fortgesetzten 
Gebrauch  des  Wassers   erreichen,    was  man 
durch    einen    solchen    gewaltsamen    Angriff 
gleichsam   im    Sturme    erringen   kann,    und 
dies  sind  die  Fälle,    wo   es  noch  jetzt  rath- 
sam  ist,  nach  der  alten  Weise  zu  verfahren. 
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ob  ich  gleich  zugehcy  dafs  die  Naturen,  di# 
es   aushalten,    Jetzt   seltener  sin^.   —    Noch 
passender  und  jnoth wendiger  wird  diese  Me- 
thode seyn^    wenn  das  Subject,    worauf  ge- 
wirkt werden  soll,    von    einer  schlaflFen  und 
phlegmatischen  Constitution  ist,  und  nur  durch 
starke  und  gewaltsame  Einwirkungen  in  Reac- 
tion  gesetzt  werden  kann.  -—  Dagegen  aber 
ist  es^gewifs,    dafs  weit  öfter,    besonders  in 
jetzigen  Zeiten,    diese  Kurart   unanwendbar, 
öachtheilig,    ja   höchst  gefährlich  seyn  wird. 
Setzen  wir  zuerst  nur   den   Fall,    der  leider 
jetzt  der  gewöhnliche  ist:,  dafs  das  Verdauungs- 
system sich  in  .einem  geschwächten,  und  was 
davon. unzertrennlich  ist,  anomalisch  reizba- 
r€jn  Zustande  befinde,    so   wird   eine   solche 
Ueberfüllung  des  Magens   dje   beschwerlich- 
ste Flatulenz,  Ausdehnung,  Beängstigung,  Ma- 
gendrücken und  Krämpfe  hetvorbringen,  und 
die    das   Maafs    der    Verdauungskraft    über- 
schreitende Wassermasse,  anstatt  vermehrter 
Thätigkeit,  Stillstand,  krampfhafte  Einsper- 
rung und    Verstopfung  im   Darmkan^Ie    be- 
wirken.    Selbst  die  Verdauung  und  Assimi- 
lation der  wirksamsten  StoiFe  wird  durch  die 
Menge  verhindert,  und  anstatt,  nach  dem  ein- 
gebildeten Wahne,    durch  die  grofse  Menge 
des   Genossenen   auch    mehr  davon  in   den 
Körper  aufzunehmen >  wird, man  g.erade  um- 
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gekehrt  sich  weniger  -  davon  zueignen,  als 
wenn  man  weniger  getrunken  hatte;' nach 
depi  bekannten  Axioan^  dafs  nicht  das,  was 
man  geniefst,  sondern -das,  was  man  ver- 
daut, uns  nährt  und  unser  wird.  —  Ferner 
der  Fall,  wenn  VoUblütigkeit,  oder  ein  sehr 
reizbares  oder  schwaches  ßlutsystem  vorhan^ 
den  sind,  und  wo  Congestionen  des  Bluts, 
Entzündung,  Blutungen,  selbst  gefährliche 
apoplectisch'e  und  suflFocatorische  Zufalle  zu 
fürchten  sind;  noch  mehr,  wenn  schon  ein 
vorzügljich  schwacher'  oder  kranker  Theil 
Torhanden  "ist,  der  d^nn  am  gewissesten  der 
Sitz  derBIutcongestion  oder  Entzündung  wer- 
den wird.   —    Sind  schwache   und    reizbare 

# 

Nerven  vorhanden,  so  werden  Krämpfe  und 
Nervenzufalle  die  Folge  eines  solchen  Ge- 
brauchs seyn. 

.-  Die  müdere  Kur  wird  also  unstreitig  die 
allgemeinste  und  anwendbarste  bleiben.  Man 
trinkt  nicht  mehr,  als  der  Maiden  mit  Leich- 
tigkeit zu  verdauen  im  Stande  ist,  d.  K  4> 
8,  12  Becher,  jeden  zu  5  Unzen  gerechnet^ 
und  zwar  mit  Zwischenräumen  von  8  bis  i5 
Minuten,  die  mit  mäfsiger  Bewegung  ausge- 
füllt werden. 

Die  kleine  Kur,  welche  darin  besteht, 
dafs  man  mehrere  Monate,  ja  Jahre  lang, 
alle  Morgen  nur  einen,   höchstens  zwei  Be- 
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eher  eines  kohlersauem  Stahlwassers^  (denn 
nur  bei  diesem  ist  sie  gewuhnlicli),  trinkt, 
hat'  ebenfalls  ihren  sehr  grofse'n  Nutzen;  ein- 
mal bei  allen  Personen,  wo  grofse  Reizbar- 
keit der  Blutgefafse  oder  Nerven,  oder  ein- 
zelner edler  Eingeweide >  iZ.  B*  der  Lungen 
(hectische  Anlage)  jeden  starkem  Gebrauch 
verbieten;  ferner  bei  sehr  eingewurzelten 
Krankheiten  oder  Krankheitsanlagen,  wo  nur 
ein  äufserst  lange  fortgesetzter  Gebrauch  den. 
Keim  des  Uebels  gründlich  zerstören  kann, 
und  der  täglich  fallende  Tropfen  oft  mehr 
ausrichtet,  als  die  concentrirteste  Kraft  eines 
Wasserstroms;  und  endlich  nach  dem  Ge- 
brauche einer  vollen, Kur,  als  Nachkur,  um 
-  ^ie  guten  Wirkungen  zu  fixiren. 

Ein  zweiter  Punkt  der  Untersuchung  ist 
die  Zeit  des  Gebrauchs*  — •  Was  die  /aA- 
re^jsez^  betrifft,  so  versteht  es  sich  von  selbst, 
dafs  die  Sommermonate,  wo  Wärme,  frohes 
Leben  der  Natur,  Bewegung  im  Freien  die 
Kur  unterstützen,  die  passendste  Zeit  für  den 
vollen  Gebrauch  sind;  und  ich  fügr?  nur  noch 
die  Bemerkung  hinzu,  dafs  ich  es  für  höchst 
wichtig  zum  glücklichen  Succefs  halte,  nur 
die  eigentlichen  Sommermonate  zum  Ge- 
brauch zu  wählen,  weil  die  Wärme  zuver- 
lässig die*  erste  Bedingung  zu  einer  glückli- 
chen Brunnenkur  ist;  theils  indom  nichts  so 
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sehr    die    Wirluamk^it   des   Mittels    erhöht, 
theils  weil   der  Körper  durch  die  Kür  viel 
reizbarer    und    für  Erkältung   empfänglicher 
witd^    und  endlich)   weil   durch   die  Wärme 
und  dadurch,  bewirkte   oiFcne  Hflut  manche 
nachtheilig^   Wirkungen    der  MiueralwassQ^r 
verhütet  werden ,    wohin  icl^   besonders^  die 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  und  nach  der 
Brust  rechne*     Denn  die  Mineralwasser  sind 
darin  ganz  dem  Weine   und  andeVn  gähren« 
den  Getränken  4    so   wie^auch  den  narcoti- 
sehen   Mitteln    gleich ^    dafs  sie   bei   offener 
Haut  und   freier  Ausdünstung    weniger   das 
Sensori um  angreifen,  da  hingegen  ein&  durch 
AbküliFung  bewirkte  Verschliefsung  der  Haut 
sogleich  den  Zustand  der  Berauschung   her- 
vorbringen   kann.     Es   ist   daher  das    beste, 
lieber  später,  'wo   die  Luft  noch  vom  Som- 
mer erwärmt  ist,  als  zu  früh  die  Kur  fu  ma- 
,  chen,    und  für  das  Kh'ma-  von  Teutscliland, 
und    di^    gebirgige  Lage   der    meisten    Ge- 
sundbrunnen ist  die  beste  Zeit  von  der  Mitte 
des  Junius  bis  zur  Mitte  des  Augusts.  —  Frü- 
Jier  sind  die  Morgen  zu  kühl,  worauf  gerade 
bei  diesem  Gebrauche  das  meiste  ankommt. 
—  Anders  ist  es  mit  der  kleinen   Kur,   wel- 
che zu  jeder  Jahreszeit  und    mitten   im  här- 
testen Wint'er  gebraucht  werden  kann. 

Ueber  die    Tageszeit  ist  die  allgemein 
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angenommene  Meinung,  dafs  tler  frühe  Mor-  . 
gen  der  angemessenste  Zeitpunkt  dazu   sey, 
und  in  der  Regel   ist  dies  auch  gewifs  der 
Fall.    Hier  ist  der  Magen  noch  leer,    folg- 
lich keine  Collision  mit  anderer  Verdauung 
zu  fürchten,    die  Nerven  des  Magens   noch 
in  ihrer  ersten,    durch  keinen  andern  Ein- 
druck geschwächten  Empfindlichkeit,  folglich 
die  Einwirkung  dies  Wassers   am   kräftigsten, 
•und  hier  ist  auch  die  Verdauungskraft  durq^ 
die  nächtliche  Ruhe  gesammlet,    und   folg- 
lich' die    vollkommenste    Verarbeitung    des 
Brunnens  zu  erwarten.     Selbst  der  Brunfien 
ist  durch  die  nächtliche  Ruhe  stärker,  •  das 
Gas  gesammleter,  und  der  erste  Trinker  hat 
auch  in  dieser  Hinsicht  den  Vorzug  v«or  al- 
len folgenden«    Daher  gewlls  die  beste  Me- 
thode die  ist,    gleich  nach   dem  Aufstehen, 
wo  möglich  nni  6  Uhr  (doch  mufs  dabei  die 
Gewahnheit  in   Anschlag   gebracht   werden) 
das  Brunnentrinken   anzufangen,    es    einige 
Stunden  unter  mäfsiger  Bewegung  fortzuset- 
zen,  und  dann  erst,  eine  halbe  Stunde  iiach 
dem  letzten   Glase,    ein  leichtes  Frühstück, 
am  besten  Kaffee  mit  Zwieback,  zu  nehmen. 
—  Doch  giebt    es  nicht  selten  auch   Hierin 
Ausnahmen,    besonders    in    unsern    nerven- 
schwachen Zeiten,,    die   eine  totale  Umkeh- 
rung[  in  den  Tageszeiten  des  Lebens  bewirkt 
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haben.  Statt  dals  ehedem,  (und  noch  jetzt 
bei  natürlich  organisiiten  Menschen) ^  der' 
ScKlaf  stärkte,  und  der  Morgen  der  Zeit- 
punkt der  frischen,  eftieueiten  Kraft,  der 
Abend  hingegen  der  Müdigkeit  war,  ist  e$ 
jetzt  bei  dieser  Klasse  _yon  Mi^nschen  (und  da» 
hin  gehört  der  bei  weitem  grülsere  Theil 
der  Verfeinerten  und  Vornehmen)  gerade 
umgekehrt.  Der  Schlaf  schwächt  sie,  der 
Morgen  ist  die  Zeit  der  Ermüdung  und 
Schwerfälligkeit  an  Körper  und  Geist ;  erst 
Mittags  fangen  sie  an  zu  leben,  und  der 
Abend  i)st  erst  der  Zeitpunkt  ihrer  vollea 
Frischheit  und  Kraft.  Die  Ursache  liegt  in 
der  Ueberreizung  und'  Schwäche,  Ein  sol- 
cher Körper  bedarf  so  sehr  .unaufhörlich 
wechselnder  Reize  und  Restaurationen,  und 
ist  so  wenig  im  Stande  von  und  durch  sich 
selbst  zu  leben,  dafs  ei&e  sechs*  bis  acht- 
ständige-  Unterbrechung  dieser  äussern  Ein- 
wirkungen, die  der  Schlaf  mit  sich  führt, 
sein  gan^e^  Wesen  in  einen  Zustand  von 
Umhätigkeit  und  Reizlosigkeit,  selbst  deu 
Blutumlaiif  in  eine  Trägheit  und  anfangende 
jStocknng  versetzt,  welche  nothwendig  beim 
Erwachen  das  Gefühl  von  Schwere,  Schwä- 
che, und  Trägheit  hervorbringt,  ja  bei  sehr  - 
schwächlichen  Personen  seligst  in  Ohnmacht 
(völligen  Stillstand  dös  Blutumlaufs)  überge- 
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hen  kann.    Das  Erwachen  der  Augen  ist  b^i 

* 

ihnen  noch  kein  Erwachen  des  Lebens;  erst 
xnüs^sen  durch  fortgesetzte  Reize  die  noch 
schlafenden  andern  Organe  erweckt,  in  Gang 
gesetzt,  und  das  Leben  zu  dem  Grade  Von 
Erregung  gebracht  werden,  der  den  freien 
Gebrauch  desselben  mit  sich  führt.  Diesen 
Grad^  erreichen  manche  erst  nach  einem .  12 
Stunden  lang  fortgesetzten  wachen  Leben, 
d.  li.  des  Abends«  Man  nöthige  einen  sol« 
chen  Menschen,  früh,  eine  Viertelstunde  zu 
Fufse  zu  gehen,  er  wird  bis  zur  Ohnmacht 
ermüdet  werden,  und  diese  Strapaze  den 
ganzen  Tag  empfinden.  Abends  hingegen 
kann  er  Stunden  Wegs  ohne  Anstrengung 
gehen.  —  Eben  so  die  Verdauungsfunction ; 
auch  der  Magen  mufs  erst  durch  successive 
Reite  aus  seinem  Schlummer  erweckt,  und 
zu  dem  gehörigen  Grade  der  Thätigkeit  er- 
hoben werden,  wenn  er  terdauen  soll:;  da- 
her solche  Leute  früh  gar  nichts,  Mittags  nur 
wenig,  Abends  aber  erst. viel  und  mit  vol- 
lem Appetite  essen.  —  Lasse  man  nun  ei-» 
nen  solchen  Magen  gleich  nach  dem  Erwa- 
chen mit  einem  kalten,  kohlensauern,  eisen-« 
haltigen  Mineralwasser  überfüllen  .•;—  was 
mufs  die  Folge  sejn?  Eine  Indigestion  mit 
allen  ihren  Folgen:  Magendrücken,  auch 
wohl  Krämpfe,  Kopfweb,  Aufblähung,  Y^r- 
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Stopfung  oder  Diarrhoe,  Mangel  an  Appetit, 
Uebelbefinden.  Wird  nun  überdiefs  noch, 
wie  gewöhnlich,  starke  körperliche  Bewe- 
gung dabei  erzwungen,  so  wird  der  Zustand 
durch  die  allgemeine  Krafterschöpfung  noch 
erbärmlicher.  —  Hier  mufs  also  durchaus  von 
der  allgemeinen  Regel  abgewichen  werden 
(wenn  gleich  immer  zum  Nachtheile  der  Kur 
an  sich),  und  Folg.endes  wird  die  beste  Art 
des  Gebrauchs  seyn:  Man  lasse  den  Patien- 
ten zuerst  nach  dem  Erwachen  ein,  mit  flüch- 
tig excitirender  Kvah  auf  die  Magennerven 
wirkendes,  Getränk^  vom  besten  Kaffee,  oder, 
wenn  dies  nicht  passend  ist,  einen  Theeauf- 
gufs  von  Orangenblättem,  Melissen,  Pfeffer- 
münzkraut  u.  dergl.  trinken,  und  sich  all- 
mählig  in  Bewegung  setzen,  und  nun  erst, 
eitle  auch  zwei  Stunden  nach  dem  Envachen, 
den  Brunnen  in  ganz  kleinen  Dosen,  etwa 
eine  Unze  auf  l?inmal,  so,  daCs  immer  nur 
das  geistigste  Obere  abgetrunken« wird,  aber 
alle  6 — 8  Minuten  wiederholt,  trinken,  und 
ja  nur  wenige  active  Bewegung  dabei  ma- 
chen, die  immer  durch  Ausruhen  unterbro- 
chen werden  mufs«  Man  thoile  ferner  die 
zu  trinkende  Quantität,  und  lasse  die  an- 
dere Hälfte,  oder  das  Drittlieil  gegen  Abend 
nach  geendigter  Verdauung,  3  Stunden  nach 
dem  Mittagsessen,    trinken',    wo  ein  solcher 
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Magen  weit  geschickter  zum  Verdaueni  ist, . 
als  früh.     Mail'  unterstütze  ihn  ferner  durch 
passende  Reizmittel,    wovon  hernach    mehr. 
1 —  Auch  ^ine  gehörige  Regulirung  der  Schla- 
fenszeit wird  hierbei  von  wichtigem  Einflüsse 
$eyn.     Nicht  blos,  däfs  die  gehörige  Zeit  des 
Niederlegens  beobachtet,    und   der,    beson* 
ders  bei  Briinpenkuren,  so  wohlthätige  Vor- 
mitternachtsschlaf genossen  werd^i,   sondern 
dafs  man  auch  die  Dauer,  des  Schlaf ös  nach 
dem  Kraftvorrathe  abmesse,    und  nach  dem 
obigen  Grundsatze :  Auch  zum  Aushalten  des 
Schlafes  gehört  Kraft,  den -Schlaf  nur  bis  zu 
dem   Punkte   dauern  lasse,    bis  zu   welchem 
die  Kräfte  ausreichen.     Man  theile  also  sol-* 
chen  nervenschwachen'  Personen,    d^e    sich 
Jeioht  überschlafen  *),    ihr  tägliches  Schlaf- 
quantum in  zwei  Portionen,  des  Nachts  zwei 
Drittheil  und  Nachmittags   ein  Drittheil,    so 
dafs  sie  zwar  die  nöthige  Ruhe  im   Ganzen^ 
aber  nur  nicht  nach  einander  geniefsen.    Sie 
müssen  sich  also  früh,  nach  fünf-  oder  sechs- 
^tündigem  Schlafe   (dies   muf^   die  Verschie- 
denheit des  Subjects  bestimmen)  wecken  las- 
sen ,  .und  sie  werden  sich   munter  und  ge- 
stärkt  fühlen,    auch   ihren    Brun^ilen    besser 

« 

•)  Ich  wei£s  kein  passenderes  Wort  d/ifur,  nach  der 
Analogie  von  Ueberessen»  Ueberlaufen«  Ueberhun- 
gern  etc. 
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reitragen,  da  hingegen »  wenn  sie  noch  ^in 
Paar  Stünden  länger  geschlafen  hätten,  sie 
in  den  i^ustand  der  directen  Schwäche  ver-^ 
Etilen  wäi'en.  Des  Nachmittags  können  sie 
dann  die  noch  übrigen  ein  bis  zwei  Stun- 
den  nachholen. , —  Die  Gewohnheit,  Mine« 
ralwaaser  auch  bei  der  Mahlzeit  zu  trinken, 
ist  ichlechterdings  zu  verwerfen,  da  jedes 
selbst  einfache  Mineralwasser,  durch  die 
Menge  des  kohlensauem  Gas,  die  Verdauung 
-stört,  und  Blähungen,  Kolik,  Indigestion  er- 
regt. Dies  gilt  sogar  vom  Seiter  Wasser, 
wie  riel  mehr  von  eisenhaltigen  Wassern. 

>  Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  noch  ein 
Wort  von  der  gehörigen  Abwartung  der  auf 
den  Genufs  des  Brunnens  folgenden  5  bis  4 
Stunden,  (also  die  Zeit -des  Vormittages)  und 
ilirer  Wichtigkeit  hinzuzufügen.  Man  nxuü 
diese  Zeit  als  die  Verdauuugszeit  des  Mit- 
tels und  also,  da  dies  der  Hauptzweck  des 
Aufenthalts  ist,  als  die  wichtigste  Zeit  des 
Tages  betrachten.  Hier  erst  geschieht  die 
völlige  Aufnahme  und  Vertlioilung  der  heil- 
samen Stoffe  und  Kräfte  ins  Blut  und  den 
ganzen  Organismus,  und  es  niuls  also  alles 
vermieden  werden,  was  dies  hindern,  oder 
dem  Antriebe  eine  falsche,  einseitige  Kicli- 
tung  geben  könnte,  was  sehr  leicht  möglich 
ist.  ~  Aufie  ohne  Schlaf  ist  daher  die  Re- 
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gel  dieses  Zeitpunktes*  -7-  'Ruhe,  via  diese 
gleichförmige  Vertheilung  und  Assiinilationy 
nebst  der  Sammlung  der  Kräfte,  diel  bei 
»chwächlichen  Personen  .schon  die,  Morgen- 
promenade erechüpfte ,  zu  bewirken;  aber 
ohne  Schlaf,  weil  der  Reiz  des  Wachens  zuf 
mäfsigen  Erhaltung  ^ev  Thätigkeit  dor  in- 
nerii  Organe  nothig  ist,  und  das  Schlafen  die 
•während  der  Wirkung  des  Brunnena  iouner 
vorhandenen  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
vermehren,  Kopfweh  und  Schwindel,  ja  bei 
Disponir^eh  selbst  Schlagflufs  eriieugen  könnte^ 
Das  Zweckmäßigste  wird  während  dieser 
Zeit  ein  heiteres  Gespräch,  oder  das  Vorle- 
sen einer  unterhaltenden  Lectüre  seyn;  auch 
das'  Fahren  in  einem  bequemen  Wagan  ist 
die.<iem  Zwecke  angemessen.  Die  in  diesem 
Zeiträume  sich  starke  körperliche  Bewegung 
machen  und  bis  zum  Schweifs  erhitisei^,.  ver- 
jagen die  beste  Kraft  des  Brunnens  durchdie 
Haut,  und  verlieren  durch  den  Schweifs  die 
Stärkuni:?  wieder,  die  sie  sich  durch  dasTrin- 
ken  gegeben  hatten.  — j  Aber  nicht  blö5 
Anstrengung  des  Korpers,  sondern  auch  der 
Seele  und  der  Sinne  mufs  hierbei  sorgfältig 
vermieden  werden,  weil  dadurch  die  Gon- 
gestionen nach  dem  Kopfe  aufserordentlich 
vermehrt  und  nachtheilige,  ja  gefährliche  Zu- 
falle bewirkt  werden  können.    Insbesondere 
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bitte  ich  sehr  alle  Anstrengung  der  Augen 
mit  Lesen,  Schreiben^  Zeichnen,  in  dieser 
Zeit  SU  verhüten,  da  die  Erfalvmng  lehkt, 
dafs  dieses  Organ  besonders  von  den  Mine«- 
ralwassem  angegriffen  und  reizbarer  zu  wer- 
den pflegt,  und  man  sich  durch  Anstrengung 
in  dieser  Zeit  leicht  eine  beträchtliche  und 
fortdauernde  Schwäche  desselben  zuziehen 
kann.  — Das  nämliche  gilt  von  der  Anstreng 
gung  der  Lunge  mit  Singen. 

Was  die  Dauer  der  Kur  betrifft,  so 
schreibt  die  gewöhnliche  Regel  4  Wochen 
vor,  und, es  ist  gewifs,  dals  dieser  Zeitraum 
vfenig$tens  erforderlich  ist,  um  der  Heilope- 
rätion  die  nöthige  Ausdehnung  zu  geben, 
und  ihre  Wirkung  durchdringend  und  dauer- 
haft zu  machen.  Man  glaube  doch  ja  nicht, 
dafs  man  durch  verdoppelte  Intensität'  die 
Extension  ersetzen  köxme,  und  die  soge- 
nannte Exifrapostkur,  wo  maii  aus  i4  Ta- 
gen durch  doppeltes  Trinken  und  häufigere 
Bäder  4  Wochen  machen  will,  ist  die  ver- 
kehrteste Maaisregel  von  der  Welt,  und  statt 
heilsam,  angreifend  und  verderblich.  —  Alle 
Naturoperationen  erfordern  nicht  nur  Kraft, 
sondern  auch  Zeit,  um  ihre  Reife  zu  erlan- 
.gen,  und  es  ist  Erfahrungssatz,  daü  4  Wo- 
chen, wenigstens  erforderlich  sind,  wenn  ein 
BAinetalwasser  die  Veränderungen  und  Kri- 
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sen  im  Organismus  bevdrken  soll,  die  seinen 
EflFect'  bestimmen,     Halbq  Küren   haben  oft 
das  Unangenehme,    dals  sie    das  Uebel  auf- 
regen, ohne  es  zu  heilen.     Auch  ist  das  all- 
mählige  Steigen,  bis  zur  Höhe  des  Gebrauclis 
und  das  zuletzt  wieder  allmÄhlige  Abnehmen 
gewifs  eine  auf  sehr  richtigen  Prinzipien  ru- 
hende Regel.     Nur.  mufs  man  nicht  glauben, 
.dafs  die  Kur  nicht  über  diesen  Zeitraum  fort- 
gesetzt    werden    dürfß,    ja*  bei   hartnäckigen 
Krankheiten  ist  es  sogar  unumgänglich  nüthig 
dies  zu  thun.     Ich  habe  mehreremai  den  Pyr- 
monter-.  Karlsbader-  u.   a,    Brunnen  einige 
Monate  lang  mit   dem   glücklichsten  Erfolge 
an  der   Quelle  brauchen   lassen;    nur  ist   es 
dabei  nöthig,   wenn  man  bemerkt,    dafs  die 
Xur   angreift,    nach  4  Wochen   einige  Tage 
Ruhe  zu  geben.  —  Die    Wiederholung   der 
Kur  im  folgenden  Jahre  ist  bei  allen  einge- 
wurzelten Krankheiten  sehr  nothwendig,  und 
die  Erfahrung  lehrt,    dafs   dadurch  die  Hei- 
.lung  erst  vollkommen  und  dauerhaft  werde?. 
Beobachtung  einer  strengen  Diät  ist  bei 
jeder  Brunnenkur  eine  gai^z  unerläfsliche  Ber 
dingung.     Denn  nicht  blos,  dafs  durch,  Diät- 
fehler  die   eigenthümliclien  Wirkungen   des 
Heilmittels   gestört   und    unterbrochen    wjer- 
deh,  so  kann  man  sich  nicht  genug  gewöh- 
nen, jede  Kur  der  Art,  als  eine  erz\vungene, 


unnaturliche  Lage,  als  eine  kiinstliche  Krank«» 
heit  zu  betrachten^  die  den  Körper  mehr 
oder  weniger  schwächt  und  angreift,  seine 
Reizbarkeit  erhöht,  und  den  Organismus  ia 
ungewohnte  Verhältnisse  ^  zu  sich  und  der 
Aufsenwelt  versetzt.  Die  nothwendige  Folge 
ist,  dafs  jeder  Diätfehler  weit  stärker  und 
nachtheiliger  währeiad  dieser  Zeit  wirken 
muls,  und  dafs  jeder  Brunnengast,  aulser  sei- 
ner eigenthümlichen  Krankheit  jetzt  als  Brun- 
nenkranker von  allen  schädlichen  Einflüssea 
weit  afficirbarer  ist. 

Der  erste  und  wichtigste  Gegenstand  der 
Diät  ist  hier  das  Ferdauungssysiemj  wel- 
ches zunächst  den  Einwirkungen  des  Heil- 
mittels ausgesetzt  ist,  am  unmittelbarsten  von 
.ihm  angegiiffea  und  immer  mehr  oder  we» 
niger  dadurch  geschwächt  wird.  Jede  Ue- 
beriaclung  des  Magens  in  Quantität,  oder  je- 
der Genuls  einer ,  schädlichen  Qualität  mud 
sorgfältig  vermieden  werden.  Denn  einmal^ 
was  immer,  auch  wenn  keine  in  die  Sinne 
fallend«  Beschwerden  sich  äufsern,  die  Folge 
ist,  die  Verdauungskraft,  die  hier  so  ncithig 
für  die  Verdauung  des  Brunnens  aufgespart 
werden  mufs^  wird  dadurch  an  der  Ver- 
dauung dieser  Kruditäten  verschwendet,  wo- 
durch nothwendig  die  Verarbeitung  des  Heil- 
mittels erschwert,  und  seine  Wirkung  gehinv 


—    4^^    — 

dert  wird,  nicht  gerechttet  die  chemische 
Zei:;setz«ngen,  die. seine  Natur  gradezu  aut- 
hebeii,  wi^e  z.  B*  der  Oenufs  des  Säuern  bei 
dem  Gebrauch^  alealischer  Wasser.  Zwei* 
tens  aber  kann  sehr  leicht'  bei  dem  schwa- 
chen  Zustande  des  Magens  der  zu  verdauen- 
de(  Stoff  der  Verdauungskraft  ganz  insupera- 
bel  «eyn,  und  es  wird  eine  Indigestion  entii^  • 
stehen,  die  die  Kur  auf  einige  Tage  ganz 
un^terbricht,  überdies  wohl  gar  noch  auslee- 
l-ende  Mittel  nothig  macht,  die  noch«  mehr, 
wenn  der  Zweck  Stärkiing  ist,  geradezu  die 
ganze  Wirkung  der  Kur  zerstören;  und  ich 
,bin  völlig  überzeugt,  dafs  man  durch  3,  4 
solcher  Indigestionen,  während  der  Kurzeit, 
die  Kur  so  gut  als  nicht  geschehen  machen  • 
kann.  —  Aber  nicht  genug,  dals  man  das 
Uebermaafs  vermeidet,  auch  in  Absicht  der 
Qualität  der  Speisen  ist  Auswahl  nothig,  und 
ich  komme  hier  auf  einen  Punkt  der  Diät^ 
der  überhaupt,  besonders  aber  bei  Brunnen* 
kuren,  von  vielen  neuem  Aerzten  zu  wenig 
beherziget  wird.  *)  Die  schädliche  Qualität 
der  Speisen  wird  hier  durch  das,   was  über- 

*)  Häufige  Erfahrung  von  der  wirklicheit  Unkenntnllj 
und,  -was  fast  nocH  schlimmer  ist,  Geringschätzung, 
dieser  Gegenstände  jetzt  selbst  hei  Aerzten,  nöthi- 
gen  mich,  hier  Dinge  zu  wiederholen,  die  freilich 

.    hekannt  genug  sind« 
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haupt  schwer  verdaulick  ist,  abet*  auch  durch 
das,  was  mit  den  spezifischen  Eigenschaften 
des  Brunnens  nicht  vereinbar  ist,    bestimmt. 
Zu  den  erstem  gehören  geräucherte,   gesal- 
zene Fleischspeisen,  fette  Speisen,  dicke  und 
saure  Milch,  schwere  Mehlspeisen,    alle  Ku- 
chen, die  mit  Hefen  und  Fett  zubereitet  sind, 
Käse,  HüIsenfrLrchte;  zu  den  letzten  Säu'ern, 
folglich  Sallate  und  frisches  Obst.     Was  den 
letzten  Punkt  betrifit,    so   linden   sich   zwar 
Personen,    die   eine   mäfsige    Portion   davon 
Abends  genossen  vertragen;    aber  immer  ist 
es  mifslich,    und    die. meisten  vertragen  es 
durchaus    nicht,    und     bekommen  ^  Magen- 
krämpfe, Kolik,   Durchfälle  darnach,   daher 
es  sicherer  ist,    sich   ihrer  zu  enthalten.  -^ 
Eine  Folge,  die  eine  schlechte  Diät,  beson- 
ders aber   der  Genufs  des   Obstes   und  blä- 
hender Gemüse  bei  Brunnenkuren  noch  zu 
haben  pAegt,  ist  Auftreibung  des  Leibes,  die 
auch  oft  nach  der  Kur  fortdauert.     Sie   er- 
folgt häufiger,  bei  dem  weiblichen  Geschlech- 
te, als  bei  dem  männlichen,  und  ist  gerade 
dem  eriteren  ak  äufsere  Verunstaltung  sehr 
lästig  und  furchtbar;  daher  ich  meine  Herren 
Kollegen  jbitte,   sich   dieses  Arguments   vor- 
züglich  zur   Erhaltung   einer  guten  Diät   zu 
bedienen,    denn  ich   kann  versichern,    dafs 
ich  dadurch  mehr  ausgerichtet  habe,  als  durch 
alle  andern,    viel  reelleren. 
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F.iii    «weiter*    nicht   weniger    wichtigeT 
l^uxikc  der  Diät  ist  die  Vermeidung  der  JBr- 
hiCfung  und  Erkälcungy    und  überhaupt  je* 
des  scimelleu  üebergange^  von  einer  Tem- 
peratur m  die  andere.  —  Man  darf  nie.Ter- 
^l^^^«.^u,    uafs   man   bei   Bninnen-  und  Bade- 
kurcu  überaaupt  viel    empfindlicher  und  so 
aurli    viel    euiptan^Iicher  ftlr   Erkältung    ist^ 
und  «lau  «ibeiiües  £rk.altungen  in  dieser  Zeit 
um  vfol  uaciitht^iliger  aind.,    nicht  blos  weil 
14^  Jio  iVi»io  VV irk»i>aink(iic  des  Heilmittels  und 
iLix  ila/.ii  Nv>  uOthi^^   Gleichgewicht  der  Be- 
%v«\;ut^;  hiudcctu   und«  wie  schon  oben  ge- 
'.*.M  ;i,  vlv  u   Vutxwh  dei^^tbeu  nach  dem  Kopfe 
uo^l  ilri   Uiu>t   dct.enmuireu«    sondern  auch^ 
\\v»l    \u^   loK'i^UH    m    v%irkliche   Krankheiten 
wt^S;.;^^  *.>**•     tvV  u\t  d*tlu*r  dio  grCüste  Sorgfalt 
<^u\  vUx>  IW^vlouixi»^  vu*?i  \v^rj>erj  ca  wenden, 
m»\  v*  u*xNV»v  vU  dtv>  K.ur  <^$  ttv»tht^  machte  sich 
,A\»»  a^\;UM%  VK^»^v*4  viv?r  Luft  «UMusetten,  wo 
M».\»».  wn^^^v*^*  x»vv*   ^^i^on  Ki^^  der  meisten 
H**  '»v*  ^**^  V»^>''*»  Mi^vi  ^^u^*''U  l.uftciij^t^n  sehr 
K'  Vv^A^^'V  *.V'      V-tx>^  t^vuuou«  und  Radogä- 
v-k    ,v  'i'iAx^    ••••    X'»4>y^*\^    t\t\un\rv^Uae  (we- 
s^  .v\  ^**A  vo<-   *■  \v^*^^?^,V'^  H^'^^uvlo«.  und  dar- 

y  ^-   '•  ^  «   ^    N     '-^vvvvc*    A\   .t.-:"  ^^-&^^r  Häuf 
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Feuchtigkeit  zu  verhüten.  —    Jede  heftige 
.  Efl^itzung  ist  eben  so  sehr  zu  vermeiden,  be- 
sonders   Vormittags  nacli   dem  -Genüsse   des 
Srunnens«  -^  V 

Höchst  wichtig  aber  ist  der  Einfluls  und 
das   Regimen  der.  Seele    bei    diesen   Kuren, 
und  man  könnte  sagen:  eigenthch  sollte  die 
5eele  gar  nicht  weiter  dabei  seyn,  als  in  so 
fem  sie  beitragen  kann,  den  Körper  auf  ein^ 
heilsame  Art  zu  beleben  und   die  Vetarbei- 
tung  und  Wirkung  des  Brunnens  zu  beför- 
dern;   nur  ohngefahr  so,    wie  sie   während 
und  naich  der  Mahlzeit  dabei  seyn  mufs.  — 
£)as  heifst  nun  also,  nur  das  frohe,  leichte, 
sich  des  Lebens  freuende,    und  nichts  mehr 
vom    Leben    fördernde   Gemüth,    mufs    den 
Brunnengast  begleiten.     Zweierlei  aber  mufs 
schlechterdings  verbahnt  seyn:  Anstrengung 
;  der  Denkkraft   und.  Leidenschaft,     Erstere 
erschöpft  nicht  nur  im  Ganzen    den  geistig- 
sten Theil   der  Lebenskraft,    sondeni  leitet 
auch  ihre- Thatigkeit  zu  sehr   von   den 'ma- 
teriell-organischen  Functionen    auf  die  gei- 
stigen,    und  so    hindert    sie   riicht   blos   di^ 
Stärkung  überhaupt,  sondern  ganz  insbeson- 
dere die  ^Verarbeitung  und  Wirkung  des  Ali- 
'     neralwassers.     Letztere  schwächen  schon  als 
gewaltsam  anstrengende  Zustände  überhaupt, 
.  und  in  dieser  Hinsicht  selbst  di^  frohen  Ge- 
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Abspannung  u,nd  Unthäti'gkeit  im  Physischen 
die  Folge  seyn  müfste,  so  wie   ein  Mensch, 
f,  der  mit  eineinmale  aus  einem  Lichtleben  in 
i    die  Dunkelheit,    oder   von   einer  Weindiät' 
m  Brodt  und  Wasser  versetzt  würde,  —  Aber 
es  ist  auch  schlechterdings  unmöglich,  denn 
ein   so    entbundener  Geist    kann  nicht   an- 
ders ^  als  in  dieser  Hdhe  existiren,  und  sollte 
er,    in  Ermangelung    eines   andern   Objects-t 
die  Kubikzahlen  der  Dachziegel   des  gegen* 
&ber  stehenden  Hauses  berechnen«     Also  man 
lasse  sie  auch  hier  fortdenken,  nur  nicht  in 
der  Einsainkeit  der  Studierstubel,    und  über 
keinen  fortgesetzten  Gegenstand  der  Untei*»» 
suchung,  sondern  mit  Freiheit  Abwechselung 
der  Gegenstände,  im  Gespräche  mit  geistrei- 
chen Freunden^  besonders  interessanten  Wei- 
bern,   und    in    der  Umgebung    der   heitern 
Natur«     E^  ist  unglaublich,  wie  vieL  die  bei-* 
den   letzten  Punkte  vermögen,    den  Exceft 
und  auch   Nächtheil  der  Geistesanstrengung 
zu  vermindern«  — -  Bei   denen   durch  langen 
Kummer  niedergebeugten,  oder  von  schwar- 
zer Hypochondrie  gepeinigten^"  ist   es   auch 
nicht  genug,    ihnen  im  allgemeinen  zu  em- 
.  pfehlen,  ^ich  /lustig  zu  machen,    sondern  es 
..kommt  zueilt  darauf  an,  den  erstorbenen  Sini^ 
für  Freude  wieder  zu  Vecken^   und  sie  ih- 
ren traurigen  Gefühlen  zu  entzieh e^.    Dazu 
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giebt  es  zwei  Wege :  entweder  Berauschung 
im  laiiteu  Freudengetümmel,  oder  Heilung 
uud  Ku|uickLiug  des  verwundeten  Gemüths 
duixh  5tille>  ländliche  Freuden,  die  sanfte 
JUisi>ir.)Uuu  einer  schönen  Natur^  den  Balsam 
der  Freundschaft,  der  Tonkunst,  der  Poesie. 
FiS  koiuint  ui*erbei  auf  die  Verschiedenheit 
des  Tciiipora'iieuts  und  der  Umstände  an. 
I>er  sei  loa  at)^estufiipfte>  in  sich  Terschlos- 
&eue  uud  vec^yuukeue  niufs  durch  lebhafte 
t£iu<lvtKk^  gewaltsam  erweckt  und  berauscht  ^ 
wci'vU'u.  Für  die  gefühlvolle«  reizbare,  im  * 
HoiAou  tiMuonide  i><?ele  aber  wird  dieses  Mit- 
tel «i^iUc'u  ^^Htz,  cuc^e^en^esetzten  Effect  thuny 
ui^d  vUuA  h  vlcu  vv  idri^eu  CoAtrast  noch  mehr 
^^iwuaJcu;  t'tu  ;idv?  pdt'st  nur  der  zweite  Weg.. 
4t>r  Ucdua*;*  ^v>  aucii  ist  tur  solche,  die 
wmx  v,*^iiW"i»K''i  dc<:  ^tviWtt  Welt*  vom  Ge- 
\aiucUv'  i^iv^Uv^r  -SUiaUs  >v.»m  L  ebermaaise  der 
^>vi4  i\xv^  v»^-Uh  AoH-stt^ju^  *vui  dem  Sturme 
Uv^:l^^^^^»    l  ..<ilo;k.x>  l>.u\vs« ,.    fciWu^luujf    suohen, 

j^vvvi'x    yi^'J.      -Av-^>     ^^  v"^     (>s^VNOUvIor.    —     Di  CS 

|i.  ^l^  \^^K\  x  W\  s^-"-^  l  ifc;s^\v^':v.\sl  i^roiser*  rau- 
^4  \.xi\.»vA  '^uv'  V  \^  \v^\'^'xv"r^  lU^  i>t  nach 
v\.ik  ..^v-^  \i.i^v*iv-\-^*  Nv-^-^i  x*-.c\;u^  und  es 
^/'ii*  m*. *  v'V'v-^  >vS  -.ivv  in^rcor^^^-jöiren 
\  .x\  .  *^  V'v\v\'W  ^y'v^V'.^^ai^s^c^  >»<rc'U^a%  da. 
.    ^  .»^0\*'i..V   ^s-v.^.*  ^;^^  .sv^K*'**fc^s5<'*n  and 

die 
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die  ■  rausch endsten  Vergnügungsörter  anpreist. 
—  Anstatt  bei  kleinern  OerH;ern  der  Art  den 
Mangel  des  Theaters,  der  Farobank^  der  gro- 
ßen Gesellschaft  etc.  als  einen  Fehler  anzu- 
liehmen,    bin   ich   vielmehr  überzeugt,    dals 
sie    gerade   deswegen   für  viele   Kranke  die 
einzigen  passenden  Heilplätz€<^  und  daher  in 
der  Reihe  des  Ganzen  eben  so  nöthig  sind, 
.als  die  grolsen^  und  ebeil  deswegen  wünschte 
ich,  dals  n]ian  nicht  bei  ihnen  durch  solches 
für  sie  gar  niefit  passende  Anstalten,  den  ein- 
fachen, schönen  Gharacter  entstellen  möchte, 
der  eben  ihren   eigenthümlichen   Reiz   und 
Weith  enthält,    ^Wahrlich,    der  stille,    lieb- 
liche,   ans   Herz    sprechende    Genius    eines 
Rehbürger,   Meynberger,   Auerbaeher  Thals 
kann  einen  Frieden  in  der  Seele  verbreiten, 
und'  da<lurch   einen  neuen  Lebenssinn    und 
Lebensmuth  erwecken,    den   man  vergebens 
im  .Taumel  der  ausgesuchtesten  Zerstreuun- 
gen sucht,    und   der   oft  mehr  zur  Wieder- 
herstellung   der    Gesundheit    thut,    als    die 
Kraft  der  stärksten  Mineralwasser« 

■ 

Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  ver- 
lassen, ohne  einen  Blick  auf  die  Farobank 
ZVL  werfen,  den  Inbegriff  alles  Verderblichen, 
W-aS  sich' bei  einer  Brunnenkur  nur  denken 
läfst,  ein  wahres  Rafiineyient,  um  das  Ge- 
.gensttick  der  physischen  Hölle. zunächst  ne- 

Jonrn.  XXVli;  B.  i;.  Sr  D 
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ben  den  Himmel  zu  setzen,  den  die  reine, 
gottliche  Natur  in  ihrem  Heilquell  aufthut 
—  Mufs  denn  bei  jedem  Tempel  der  Natur 
ein  Tempel  der  menschlichen  Corruption  ste- 
hen, damit  auch  der  lauterste  Quell  recht 
bald  getrübt  werde!  —  Man  glaube  doch 
nicht,  dafs  ich  zu  viel  sage!  Eine  kurze  me- 
dizinische Analyse,  der  Farobank  wird  ims 
davon  überzeugen.  Zuerst  ist  die  Leiden- 
Schaft,  das  gröfste  Gift  für  alle- Brunnenku- 
ren, unaufhörlich  an  diesen  Platz  gebannt 
Und  zwar  welche  Leidenschaften?  Die  ge- 
hässigsten ,  widerwärtigsten ,  angreifendsten, 
Furcht,  Schrecken,  Neid,  Kränkung,  fehlge- 
schlagene Hoffnung,  peinliche  Spannung  nnd 
ängstliche  Erwartung,  Wuth,  Verzweiflung» 
ein  unaufhörlicher  Kampf  der  Seele.  Aber 
nicht  genug  an  dieser  Seelenvergiftung,  Mit 
ihr  vereinigt  sich  auch  die  schlimmste  kör- 
perliche, die  Luftvergiftung,  durch  die  Menge 
Menschen,  die  auf  einen  Punkt  zusammen- 
gedrängt, oft  drei,  vier  Mann^  hoch  ül>er 
einander  liegen,  und  deren  AusdüiistimgeD 
noch  durch  die  Leidenschaft  erhöht  und  ge- 
schärft sind.  Dazu  das  bei  Brunnenkuren  s? 
schädliche  fünf,  sechs  Stunden  lange  Sitzeb 
auf  einem  Flecke,  das  Aufbleiben  des  Nachti, 
und  der  Verlust  des  so  nothwendigen  Schlaft) 
das   noch    daneben    durch   alles  das    veran- 
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lafste  Uebermaars  im  Genüsse  hitziger -Ge- 
tränke —  und  ich  frage,  ob  ich  etwas  zu 
yiel  gesagt  habe,  und  ob  sich  wohl  eine  grü- 
fsere  Conc^entratiön  alles  Schädlichen,  etwas 
recht  absichtlich  dazu  eing^chtetes  denken 
lä&t,  um  d^.s,  was  der  Morgen  gutes  bewirkt 
hat,  Abends  wieder  zu  zerstören? 

Ein  Punkt,  worin  an  diesem  Orte  vor- 
züglich gesündigt  zu  werden  pflegt,  weil  eben 
das  Trinken  und  Baden,  vorzüglich  der  koh- 
lensauem  Stahlwasser,  viel  Reiz  dazu  giebt, 
sind  Ausschweifungen-  in  der  Liebe»  Es 
würd^  sehr;  überflüssig  seyn ,  von  dem  Scha- 
den  derselben  hier  ein  Wort  zu  sagen.  Die 
Sache  spricht  für  sich  selbst,  dafs  zu  einer 
Zeit,  wo  sich  der  Körper  in  einer  angrei- 
fenden, schwächenden  Operation  befindet,- 
nichts  schädlicher  seyn  kann,  als  diese  schwä- 
chendste  aller  Ausschweifungen,  und  dafs 
nichts  so  sicher  den  Zweck  der  Stärkung  ver- 
eiteln kann,  als  sie.  —  Nur  das  mufs  ich 
erinnern,  dafs  hier  nicht  blos  Ausschweifung 
als  Excels  verstanden  werden  mufs,  sondern 
dafs  auch  der  mäfsige  Genufs  der  physischen 
Liebe  während  solcher  Kuren,  wenn  sie  näm*- 
lich  ernstlich  gemeii^tsind,  nach  meiner  Mei- 
nung ab  nachtheilig  und  wenigstens  zweck- 
widrig betrachtet  werden  miiCs. 

Ein  Umstand,  den  man  sonst  bei  Kuren 

D  tx 
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^ehr  heilig  hielt,  aber  jetzt,  wie  so  vieles  ' 
nützliche  Alte,  unverzeihlich  Vernachläfsigt, 
ist  die  Rücksicht  auf  die  Menstruation  K^ä^« 
rend  der  Kur.  Ich  habe  gesehen,  dafs 
Aerzte  den  Cebrauch  des  Trinkens^  ja  selbst 
Badens,  ohne  Bedenken  während  der  Men- 
»truation  fortsetzen  liefsen;  aber  auch  gese- 
hen, dafs  es  übel  genug  bekam.  —  Man  muTs 
bei  dieser  Uiitersuchung  nach  meiner-  Mei- 
nung wohl  unterscheiden,  ob  der  Krank- 
heitszustand acut  und  schnell  lebensgefähr- 
lich, oder  ob  er  langwierig  ist.  \tc^  erstem 
Falle,  der  aber  bei  Brunnenkuren ^ni cht  exi- 
stirt,' versteht  sichs  von  selbst,  dals  jede  an- 
dere Rücksicht  der  dringenden  Gefahr  wei- 
chen mufs,  und  dafs  es  ungereimt  seyn  wür-^.. 
de,  da,  wo  jeder  Tag,  ja  jede  Stimde  kost-  ' 
baif  ist,  aus  Respect  für  die  Menstruation 
diese  kostbare  Zeit  zu  verlieren,  öhnerachtet 
auch  hierbei  gewisse  Rücksichten  und  Mo- 
dificationen  nicht  aus  den  Augen  verloren ' 
werden  dürfen,  die  aber  hier  nicht  der  Ort 
ist,  genauer  auszuführen.  Ganz  ai^ders  aber 
ist  es  bei  langwierigen  und  überhaupt  bei 
allen  Krankheiten,  wo  nicht  dringende^ Le- 
bensgefahr gebietet.  Hier  mufs  eben  so'^e 
in  gesunden  Tagen,  unser  eistes  Gesetz  die- 
ses  bleiben:  Die  ordendiche  Menstruation 
ut  ^m  der  wichtigsten  Zeichen  und  «gleich 
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'   Erhaltungsmittel  der  weiblichen  Gesundheit; 
und   kann  nie  ohne  Nachtheil  für  dieselbe 
V  gestört  werden.     Dies  ist  so  gewifs,  dals  Selbst 
^  in  Krankheiten  der  gröfsten  Schwache,  z.  E. 
Schwindsucht,  ,  die  .Menstruation    so   wenig 
schädlich .  ist  ^    dafs   sie  vielmeKr  das  Leben 
erhält,    und   erst  ihr  Ausbleiben  der  Anfang 
lind  zugleich  das  sicherste  Zeichen  der  letz- 
ten  unheilbaren  Periode  ist.     Man  sieht  hier« 
aus,  wie  sehr  sich  der  Arzt  rersündigen  wür- 
de,   der   aus   dem   einzigen  rohen  Gesichts-, 
punkte,  jdafs  jede  Ausleerung  schwäche,  selbst 
in  solchen  Krankheiten  auf  Hinderung   die- 
ser *  Absonderung  hinwirkte.  — '   Nun  ist  es 
aber    Entschieden,    dafs    alle   Mineralwasser, 
vorzüglich   die   kohlensauem,    am   allermei- 
sten aber  die  eisenhaltigen,  eine  ausgezeich- 
nete Reizkraft  auf  das  Gebärmuttersystem  äu- 
Isem,  'so,   dafs  sie  als  starke  treibende  Mit- 
tel^betrachtet  werden  können,  welches  nichts 
weiter,  ^als   dieses   Organ  spezifisch   reizend 
heilst*     Was  mufs  nun  wohl  die  Folge  seyn, 
weiip  man  ein  stark  treibendes  Mittel  wäh- 
rend der  M.enstrualperiode    brauchen   läfst? 

,»■  Gesetzt   auch,    dafs  es  einzelne  starke  und 

■  ■ 

'*-   imemp£ndliche  Subjecte  ohne  in  die  Augen- 
^  fallenden  Schaden  ertragen,  so  wird  doch  bei 
Vollhjütigen,    Reizbaren  oder  Nervenschwa- 
,"  d)en,  oder  an  Localschwäche  der  Mutter  L^i-' 
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denden,  die  sichere  Folge  die  sey«,  dafs  ent- 
weder übermäfsige  Blutergief&ungen,  oder 
Jjrampfhafte  Hemmungen,  heftige  Reizungen, 
Bl^itkoliken,  Krämpfe,  Congestionea  na:di 
^andern  Theilen,  ja  selbst  entzündliche  Zu- 
fälle entstehen.  Und  da  man  dies  a  priori 
nie  2u  berechnen  im  Stande  ist,  so  gebietet 
die  Vorsicht,  wenigstens  während  der  ersteh 
4  —  5  Tage  der  Menstruation,  immer  den 
Gebrauch  auszusetzen,  und  dan^  erst  mit 
kleinen  Dosen  wieder  anzufangen,  —  Noch 
gefährlicher  wird  dies  alles,  wenn  maa  da- 
bei baden  läfst;  denii  selbst  einfache  Was- 
serbäder wird  ein  verständiger  und  behutsa- 
mer Arzt  Jxi^  während  flieser  Periode  neh- 
men lassen,  da,  sIq  mögen  warm  od^r  kalt 
seyn,  der  Localeindruck  allemal  Störungen 
der  Absonderung  und  folglich  Gefahr  bewir-* 
ken  kann, 

Soll  und  darf  man  bei  dem  Gebrauche 
der  Mineralwasser  noch  andere  Arzneien 
anwenden  p  — *  Diese  Frage  verdient  noch 
unsere  Untersuchung,  Wir  finden  die  Mei- 
nungen der  Aerzte  darüber  verschieden.  Ein 
Theil,  und  dahin  gehört  auch  das  Alterthum, 
sind  der  Meinung,  man  dürfe  ihre  Natur 
und  eigcnthümliclie  Kraft  so  wenig  wie  mög- 
lich durch  den  Nehengebrauch  anderer  Mit- 
tel alteriren  und  stören,  sondern  man  müsse 
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sie  so  rein  wie  möglich  erhalten;  andere, hin- 
gegen,   und    dahin   gehören   VoTrzüglich   die 
^  neuesten  Aerzte,  behaupten,  man  habe  dar- 
auf keine  ^Rücksicht   zu    nehmen,    sondern 
inü$se  diese  Wasser  noch  durch   den  Mitge- 
brauch der  kräftigsten  Arzneien  unterstützen, 
daher  man  selbst  Opium,  Rum,  Aether  und 
andere  der  flücl^tigst -«reizenden  Mittel  dabei 
anzuwenden   kein   Bedenken    trägt.    —    Ich 
habe  auch  hier  wieder   das   Schicksal,    trotz 
allen  neuen  und  hohem  Ansichten,   die  die 
letzte  Meinung  a^u  begünstigen  scheinen,  den- 
noch zu  der  Parthei   der  Alten   zu   gehören 
und  darin  mehr  Natursinn  und  Wahrheit  zu 
finden.     Meine  Gründe  sind  folgende.  *  Die 
Kraft  der  besten  Mineralwasser  ist,    wie  die 
Erfahrung    hinlänglich    lehrt,    so    grofs    und 
durchdringend,    dafs   sie   allein   Krankheiten 
bezwingen  konnten,    die'  der  Gebrauch   der 
Iu*äftigsten  Arzneimittel   nicht   zu ,  heilen   im 
Stande  war;    es   folgt   also  hieraus,    dals  sie 
an   und   für   sich   gar   keine.  Unterstützungs- 
mittel   oder  Nebenhülfe   bedürfen.      Beden- 
ken wir  aber  noch    überdies,    dafs   wir  ihre 
Wirkungsart    noch    so    wenig    kennen,    und 
wir  vielmehr  gestehen  müssen,  dafs' sie' kei- 
ijeswegs  blos  als  neizmittel  ^virken,  sondern 
zugleich  höchst   wichtige  '  chemische    Verän- 
derungen i|jfi  Organismus  hervorbringen,  de- 
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ren  innere  Natur  eben  so  wenig,  als  das  Ver- 
hältnifs  derselben  zu  andern  einwirkenden 
Stoffen  genau  zu  bestimmen  ist,  so  entsteht 
billig  die  sehr  gegnindete  Besorgnils,  dals 
wir  durch  diese  Arzneimittel  den  chemisch- 
animalischen  Operationen  gerade  entgegen 
wirken,  und  also,  indem  wir  die  Kur  zu  be- 
furdern  glauben,  sie  geradezu  hindern  ki^nn- 
ten^  Hieraus  folgt,  daTs  das  ei'ste  Gesetz  die- 
ses seyn  mufs:  die  grüfste  Achtung  für  die- 
sen innern  Natuq)i:o;:e[s  zu  haben,  und  die 
Wirkung  der  Mineralwasser  «o  rein  und  im^ 
verniisclit  zu  erhalten,  als  nu'^glicli,  weil  $o 
nur  ihre  eigenthümliche  Kraft  in  ihrer  gan- 
zen Vollkomnienlieit  zu  erwarten  ist.  JVIan 
thut  also  gewils  besser,  im  allgemeinen  sich 
des  Mitgebrauclis  anderer  Arzneimittel  zu  ent- 
halten, ausgenommen  solcher,  die  zur  Be- 
förderung der  Verdauung  des  Wassers  selbst^ 
oder  zur  Correciion  seiner  anomalischen  Wir- 
kuuf^nn  uiid  symptomatischen  BeschwerdiBn 
dienen.  Was  das  erstore  betrifft ,  so  ist  ge- 
wiss der  (iebraucli  eines  bittera  Magen- 
elixirs  (z.  E,.  des  £lix.  visceral  Hofmarua 
mit  einem  Drittheile  Tincc,  amara  ver- 
mischt) Vormittags  i:iu  ii  Uhr  und  Naclimit- 
tngs  um  4  Uhr  immer  zu  empfehlen;  es  ei^ 
hl'ilt  den  Magen  bei  Kräften,  und  verhiitet 
eine  Menge  Beschwerden.     Und  eben  so  Ho- 
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thig  ist  es  täglich  darauf  zu  sehen,'  dafs  der 
Brunnen  nicht  verstopf^,  oder,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  sitzen  bleibe,  weil  es  durchaus 
zur  guten  Wirkung  und  zum  Wohlbefinden 
bei'  der  *Kur  erforderlich  ist,  dafs  ein  Mine- 
ralwasser die  Wege  eröffne,  und  selbst  ein 
stärkendes,  wenigstens  einriial  des  TageS  off- 
nen Leib  mäche.  Ich  habe  dazu  am  besten 
gefunden,  alle  Abend  lo  zweigranige  Pillen 
aus  einer  Mjschung  von  Fei  Taur.^  insp,^ 
Extr,  Tarax.  m  Dr.  ij.  Rad\  Bhabarb.  Dr.j\ 
nehmen  zu  lassen.  Bei  Personen,  die  zu 
Verstopfungen  geneigt  sind,  und  wo  der 
Brunnen  im  Anfange  der  Kur  nicht  passiren 

.  will^  ist  die  Methode  sehr  gut,  in  das  erste 
Glas  Brunneti  des  Morgens  einen,  oder  zwei 
Theelüffel  voll  Tartarus  tartarisatus  zu  mi- 
schen, und  dies  so  lange  fortzusetzen,  bis 
di;e  Thätigkeit  des  Darmkanals  in  Gang  ge- 
bracht ist.  —  Für  den  zweiten  Zweck,  die 
palliative   Besänftigung    der    vorkommenden 

.  Syniptojne  läfst  sich  im  allgemeinen  nichts 
bestimmen.:  So  wird  der  reizbar  nerven- 
schwache  Brunnengast,  dem  der  Gebrauch 
die  Nerven  angreift,  nöthig  haben,  sich  zu- 

-  weilen  diuch  krampfstillende  Mittel   zu  hel- 

..fen,  der  Hamorrhoidarius,  dem  der  Brunnen 
die    HämoiThoiden    erhitzt,    maff    oiu    Paar* 

^  Tage  Schwefelpulver  dabei  nehmen  u.  s»  w. 
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Nur  ist   hierbei  sehr  zu  warnen,    daSs  maa 
nicht  die  heilsamen,   wenn   gleich,  zuweilen 
turbulenten,  '  Zufall^- mit   den  blos  sympto- 
matischen verwechsele,  und  z.  B,  eine  kriti- 
sche Diarrhoe,    die   der  Brunnen  zum   gro- 
fsen  Vortheil  des  Kranken  erregt,   als. etwas 
nachtheiliges  betrachte   und  stopfe,  —  .Ick 
will  nicht  läugnen  j  dafs  es>  zuweilen  bei  sehr 
hartnäckigen  Uebeln,   und  wo   das  Mineral- 
wasser allein   nicht  genug  hat  wirken   wol-  . 
len,    nützlich  seyn  kann,   seinen   Gebrauch 
noch    durch    angemessene  Mittel   zu   untei^ 
stützen;  nur  müssen  sie  möglichst  seiner -che- 
mischen Natur  angemessen  seyn  (so  z.  B,  der 
Mitgebrauch  sulphurischer  Mi,ttel  bei  Schwe^ 
felbrunnen,  alcalisch er  Mittel  bei  alcalischen 
Wassern);  auch  müssen  sie  die  Wirkung  des 
Brunnens  weder  hindern,    noch  zum    Scha- 
den des  Kranken  exaltiren,  —  Was  soll  man 
z.  B.  von  der  neuern  Praxis  sagen,    die    bei 
dem    Trinken    der    geistigsten    Eisehwassei^ 
des  Pyrmonter,  Driburger  etc.,  noch  Opiumi 
Rum  u.  dergl.  brauchen  läfst,  und,  während 
dafs  schon  der  mächtige   Brunnengeist '  (die* 
ser  Spiritus  syli^estris  des  Helmont^  im  Kör- 
per sein  Wesen  treibt,  noch  zwei,    drei  an- 
dere, nicht  weniger  mächtige,  aber  ganz  an« 
ders   geartete    Geister  in    denselben    Körper 
mit  einsperrt?   —    In    der   That,    der    annfl| 
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Kranke,     der  der  Schauplatz   einer   solchen 
Versammlung  ist,   ist  nicht   zu  beneiden,, — 
Wir    wollen    nur    eins    beherzigen.       Es  ist 
bekannt,    dafs  diese  Mineralwasser   ganz  be- 
sonders das  Sensorium  angreifen,  und  einen 
gewaltigen  Trieb  des  Blutes  nach  dem  Kopfe 
erregen;    nun   denke  man  sich   noch   dabei 
Opium,  Kum  u«  dergK,  die  das  nämliche  im 
höchsten    Grade   thun,      Mufs    nicht    völlige 
Berauschung,    die    gefährlichste    Gongestion 
und  Ueberreizuiig,    Ja  Lähmung  und  Schlag- 
flufs    zu    fürcKtön    seyn?    Müssen    ^icht    bei 
vojlblütigeii  Leuten  nachtheilige  Gongestio- 
nen   des  Bluts    i^ach    andern    Theilen,    und 
selbst  bei  schwächlichen^  oder  zu  Localcon- 
gestionen   der  Hämorrhoiden,    Gebärmutter, 
Lungen  etc.  geneigten,  die  beschwerlichsten 
und  gefährlichsten  Zufälle  dieser  Theile  die 
Tolge  seyn?    Nicht  zu    gedenken,    dafs  der 
({anze   Zweck,    positiv   zu   stärken,    dadurch 
gehindert  wird.  •^—    Man  glaube   doch  nicht, 
dafs    dies    theoretische '  und    aus    zu   grofser 
Aengstlichkeit   gegen   das   Opium   hingewor- 
fene Sätze  sind.     Nur  zu  viele  traurige  Bei- 
spiele   der   Art    habe   ich    beobachtet,    und 
schon  manchen  Kranken  von   dem   Brunnen 
zurück -erhalten,    dem   der  Arzt  den  besten 
Nutzenseiner  Kur '  geraubt    hatte,    um   ihn 
während   derselben   durch  Opium  in    einem 
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Bausche  ron  erträumtem  Wohlseya  zu  erhtl» 
ten.  Ja  ich  trage  kein  Bedenken  zu  be- 
haupten, dals  das  Opium  unter  allen  Mit« 
teln  das  am  wenigsten  zu  einer  Brunnenkur  t 
passende  und  das  am  meisten  mit  dem  We» 
sea  einer  Brunnenkur  streitende  ist,  da 'es 
die  heftir:sten  Congestionen  nach  dem  Kopfe 
brregt,  den  Stuhlgang  verstopft,  die  Ver- 
dauung iixndert,  und  das  ganze  Verdanungs- 
sTstem  sch^^'ächt,  folglich  alles  thut,  was  ge- 
rade liier  am  meisten  zu  yerhüten  ist« 

^^~ill  man  das  Baden  mit   dem  «Trinken 
vereinigen,    was    bei    den  Stahlwässem  zur 
Vollkommenheit  der  Kur  sehr  wesentlich  ist^ 
so  ist   gewifs   die  beste  Methode,    erst  friih 
zu  trinken,    dann  das  Friihstück  zu  nehmen^ 
und   etwa  2   bis  3  Stunden  nach  dem  Trin- 
ken zu  baden.     Aber  auch   bei   dieser  Ver- 
einigung des  innem  und  äulsem  Gebrauchs 
ist  es  sehr  nothwendig,    die  Regel  der  GraJ 
dation  zu  beobachten,   und  nicht  gleich  mit 
beiden  zugleich  anzufangen,    sondern  erst  5 
bis  6  Tage  nur  zu   trinken,    und   dann   erst 
das  Bad  hinzuzufügen.     Es  können  sonst  die 
heftigsten  Blutcongestionen    und    Ueberrei- 
zungen  die  Folge  seyn,    wie  ich   denn   ein- 
stens einen  gewaltigen  Blutsr.urz  aus  der  Ge- 
bärmutter davon  entstehen  sah.  —  Die  zweck- 
•Jiigere  Einrichtung  und  liäufigere  Benut- 


—     6i     ~ 

zung  der   LocaJ^   rni    DouckbäJer  ist  ein 
grofser   Vorzug   der    neufiü  Ht:lkunst.    uüJ 
in  der  Tliat   eine   Hl]:V.    ^ju:.;!-;!   m.-'n^;;*. 
jedem   andern  ^Lrte]    nr.i  :m  .1:-.^:  gie   Lor.^l- 
krankheit   gründlich    frl.c:.:    -     r.l:-:!    k.nn. 
wovon  ich  nur  den  chr3n:>«:'..r-  'ii_-:-.kJ7..:}  f. 
KoUk,  Diarrhoe,  Flucr  ulb.:>.  H-':^.;..-.  ?-a. 
^en-  und  Genitaliensch^v.uj.e  cr?i.:xr.:n  ■«-:.?. 
Wir  haben   zweierlei    Arten    i:.ryr".::n.    cü 
Sprütz^  und  Tropfbad.     D.\s  er!>:r7r  :>:  Jii* 
jetzt  fast   ausschliefshch   febr;iiic;;I;oJ:  *.    ^j^ 
bei  ich  nur  das  erinnern  will,  dals  m^n  Auci 
dadurch  überreifen  kann,    und  also   bei  B^ 
Stimmung  des  Grades   und   der  Dauer   mel.r 
Vomcht  anwenden  sollte,  als  es  mir  hie  und 
da  geschienen  hat.   Ueberhaupt  aberwünschte 
ich,    dafs  man   das   Tropf bad   darüber  nicht 
vergälse,    da  dasselbe   durch   die   Unterbre- 
chung der  Erschütterung^   die  der  EFregbar- 
keit  immer  wieder  einen  Moment  der  Samm- 
lung erlaubt,  eine  ganz  eigenthämliche  und 
für  manche  Organe  und  Zustrindc  noch  durch- 
dringendere   Wirksamkeit    erhält.    —    Auch 
das  Regensturzbad,   welches   ich  in  Dobbe- 
ran  vorzüglich  schon  gefunden  hnbe,  ist  eine 
treffliche  Vorrichtung,   die  bei   Kopf-   tod 
Nervenkrankheiten,  selbst  bei  O^T.'.r.^i^raA^- 
heiten,    die  Kraft  de»  Was*«»  tJ  ^#  »'.^- 
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« 

th eilhafteste  Art  anbringt,    und  auch  mehr 
benutzt  zu  werden  verdient.  *) 

Zum  Schlufs  noch  von  den  Fällen^  di» 
den  Gebrauch  der  Mineralwasser  verbieten^ 
und  welche  jeder  Arzt,  der  Kranke  dahin 
schicken  will,  wohl  kennen  und  behemgen 
mufs,  damit  nicht  der  Kranke*  entweder  das 
Unangeriphme  hat,  nach  untemomm^nei 
Reise  unverrichteter  Sache  zurückkehren  zu 
müssen,  oder  gar,  wenn  er  dennoch  gegen 
den  Rath  des  Brunnenarztes  braucht,  sich 
selbst  dadurch  in  Schaden  und  Verderben 
stürzt.  —  Das  erste,  und  wtis  schlechthin  und 
entscheidend  den  Gebrauch  der  Mineralwas- 
ser, nur  die  einfachen  kohlensauem  muria- 
tischen,  z*  B.  das  Selterser  Wasser,  ausge- 
nommen, verbietet^  ist  die  LungensudUy 
auch  w6nn  sie  nur  noch  im  ersten  Grade 
ist.  Selbst  die  Anlage  dazu,  wenn  sie  sich 
durch  phthisische  Architectur,  Neigung  zum 
Rluthusten-,  öftere  Stiche  in  der  Brust  aus- 
zeichnet (genug  die  Anlage  zur  Phthisis  ßo' 

')  Von  der   aufserorclentlicltea  Kraft   der  Sturxbidtt 

von.  kaltem  Wasser   auf  den   Kopf   bei    Gemuüu- 

krankheiten  habe   ich   mich   in   Unserm   Irrenfaaus« 

■ 

in  der  Charit^  überzeugt,  wo  der  äufserst  glutk- 
liclie  Succeüs  unserer  Kuren  (da  im  Durdis^Hiiitte 
der  dritte  Theil  geheilte  wird;  hauptsächlich  dii- 
••m  Mittel  iEuxuschreiben  ist. 
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rida  und  scrofulosa)^  untersagt  ihren  Ge- 
brauch; dienn  es  werden  durch  alle  diese 
Wasser  Cöngestionen  nach  den  Lungen  er- 
regt, dadurch  leicht  Bluthusten,  locale  Lun- 
genentzündungen veraaIaC»t,  und  der  Ue^ 
bergang  der  Anlage  in  die  wirkliiühe  Lun- 
gensucht beschleunigt»  Man  kann  hier  blos 
diejenigen  Fälle  ausnehmen,  wo  die  Anlage 
ganz  rein  in  'wahret^  Atonie  (torpider  hellwa- 
che) und.  Schleimsucht  der  Lungen  besteht, 
ohne  erhöhte  Reizbarkeit,  oder  Neigung 
sum^  entzündlichen  Zustande  und  activer  lüi- 
morrhagie.  Hier  kann  zuweilen  ein  v(>rs[<'h- 
tiger  Gebrauch  dieser  Wasser  niiulLrli  .s<yn, 
aber  doch  immer  mit  beständiger  Aiiiintirk- 
samkeit,  dafs  kein  Brustsrhinerz,  kein  i^een^- 
ter  Athem,  kein  BJutauswurf  entstehe,  bei^^ 
deren  Erscheinung  der  Gebraiuli  sogleich 
ausgesetzt  werden  muls.  Auch  niuli  man  die 
Lungenblutung  ^usnelnnen,  die  ohne  phthi- 
sische Architectur  un^l  AnUge,  aus  blolser 
Atonie  der  Lungengei'ilse  entsteht,  und  beim 
-weiblichen  Geschleelite  am  häufigsten  vor- 
kommt, und  wobei  ebenfalls  die  Mineral- 
Wasser,  doch  immer  nur  mit  Vorsicht  ange- 
wendet wenden  können.  Endlich  muls  man 
auch  wohl  untersuchen,  ob  der  Husten  auch 
wirklich  in  der  Lunge,  oder  im  Magen  und 
Unterleibe  seinen   Grund  hat,    in  welchem 
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letztem  Falle    Mineralwasser  allerdings    an- 
,    wendbar,  ja  oft  liüchst  nützlich  sind.  —  Zwei- 
tens  rechne   ich    zu    den   Go|itraindicantie9 
der  Mineralwasser 9  doch  auch  mit  Ausnahme 
der     einfachen     kohlensauern    muriatischeiiy 
'  Eiterung  innerer    Eingeweide.     Da»    hecti- 
sche  Fieber  wird  dadurch  yermehrt^  und  der 
Fortgang    der    Eiterung    beschleunigt.      Ich 
ncjime  nur  die  Eiterung  in  den  Harnwegen, 
und  jene  Fülle  aus,    wo   die  Eliterung  mehr 
ei^ie  eiterartige  Absonderung    einer  Schleim 
alisondernden  Oberfläche,   als  wahre   Verei- 
terung der  Substanz  ist.  —  Ferner  Icann  die 
fVassersuclu    hierher  gezählt  werden,    "w^e- 
nigstens  die  Bauch- und  Brustwassersucht, -r 
Auch  die  Schwangerschaft  verbietet  in  der 
m  Regel  ihren  Gebrauch;    denn  da  alle  Mine- 
ralwasser,  besonders  aber  die  kohlensauern 
eisenhaltigen,    treibende   Eigenschaften  ha- 
,  ben,  so  können  sie  leicht  einen  Abortus  vei^ 
anlassen,   und  es  sind  mir  traurige  Beispiele 
der  Art  genug  bekannt.     Doch  giebt  es  Per- 
sonen von  so  weniger  Reizbarkeit   des  Ute- 
rus und  von  so  weniger  Anlage   zum   Abor- 
tus, dafs  sie  alles  vornehmen  kühnen,  ohne 
zu  abortiren.     Diese  können  denn  auch  ohne 
Schaden  selbst  in  Pyrmont  trinken  und.^  ba- 
den, wovon  mir  ebenfalls  Beispiele  bekannt 
nd.     Dies  sind  aber  Ausnahmen^    und- die 

Regel 
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Regel  bleibt  immer  es  zu  unterlassen,  es  mufs- 
tendeuu  scheu  lueiirere  vorhergegangene  und 
U*otz  naclitheiligeu'  ümstäuileu  ohne  Aboitus 
'  abgelauf<?ne  6chwaa^ei"schaften  beweisen,  daü 
die  Pei^oii  zu  der  Ausnaiime  gehöre.  Und 
immer  rathe  ich  dabei ,  es  innerlich  nur  in 
schwachen  Dosen,  uncf  mehr  äufserlich  in 
laueziy  nicht  zu  langen  Üadern,  brauchen  zu 
lassen. 

Was  die   Vorkuren  und  Nachhuren  be- 
trifft, so  können  die  erstem  keinen   andern 
Zweck  haben,   al$  den  Kranken  so   wie  die 
Krankheit,  zur  Aufnahme  des  Brunnens  mög-i 
liehst  vorzubereiten,    daGs   derselbe^  leichteti 
ttcherer  und    kräftiger    wirken   kann.     Und 
darin  kann    allerdings,  viel   geschehen;    und 
ich    empfehle    besonders    zwei    Klassen    von 
Kranken  zur  Vorbereitungskur:    Einmal  die, 
welche  zur  Hartl eibig keit   und  Anhäufungen 
im  Unterleibe  geneigt  sind^  diese  lasse  man 
vorher  4  Wochen   lang   eröffnende   Extracte 
mit  Terra  foUaca  nehmen,  und  sie  werden 
sicher   die    eisenlxaltigen   und   andern  Mine- 
lalwasser  nachher  besser   vertragen   und   mit 
mehr  Nutzen  trinken.      Ferner   die   an   gro- 
üier    Nervenreizbarkeit    leiden;    auch    diese 
i-  Werden  wohl  thun,    eine  Vorkur   von  Ner- 
^    Tenmitteln,    die   die  Reizbarkeit  herabstim- 
i  •  man,    zu  nehmen^  wodurch  mancJien  Kräm- 

r       Jöurn.  XXYII.  B.  I.  St.  E 
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pfen  uhd  anomalischen  Wirkungen^  die  der 
JE^ei^  de$  Minei*alwassers  hervorbringen  könn- 
te^ vorgebeugt  Mrird»  —  Auch  ist  es  bei 
vollblütigen,  oder  an  Blutausleerungen  ge- 
wöhnten Personen  sehr  nöthig,  dafs  sie  zu- 
vor Ader  lassen,  oder  einige  Wochen  küh- 
lende und  gelind  abführende  Mittel,  z.  E. 
Seydschützw  Bitterwasser,  brauchen* 

Von  der  Nachwirkung  und  Nachkur  be* 
darf  es  nach  den>,  was  mein  verehrter  Freund, 
HerrHofrath  Waiz,  im  XXIV.  B;  4.  St.  dieses  ' 
Journals,    so  gründlich  und  so   ganz  aus  Er-    - 
fahrung  darüber  gesagt  hat,    keiner*  v^^eitern 
IJririnerung.     Di-e  Hauptsache  bleibt,  dafs  dek* 
'Arzt,  nicht   gkube,    dafs    mit   Endigüiig    der 
Brünnenkur    auch*  die   Wirkung   im    Körper   l 
^eendi^  sey,    sondern   vielmehr  sich   über- 
zeuge,   dafs    der  durch    die  Brunnenkur  im 
Organismus     erregte     Heilungsprocefs     auch 
nachher   fortdauere,    dafs    das    Stadium    der 
Nachwirkung  6  —  ig  WocheÄ  lang  währe,  und 
*dafs   oft  nur   erst  dann    die   volle  Wirkung   i 
-der  Kur,  die  eigehtliche  Krise,   hervortrete.    ■ 
Und  hierauf  mufs   die   practische   Regel   ge-  -.. 
gründet  werden, "  diesen   Zeitraum'  woM   zu 
respectiren,    fortwährend    eine  gute  Diät  zu 
halten,   alles  zu  meiden,    was  die  Krise  und 
die  eigenthümlichen  Wirkungen,  des  Mittels 
stören  könnte,    sondern   vielmehr  dieselbe^  ' 
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noch    möglichst   zü    unterhalten,    wozu  bei 
,  sojchen  Wassern,   die  sich   verfahren   lassen, 
det  Fört^ebrauch  in  kleinen  Dosen  das  pas- 
sendste ist. 

^  (Die  Fortieuung  im  nächsten  Stücke.) 
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Wasser  ztt  nehmen.  Fünf  Tage  'nichher, 
am  7t ^n  Mai,  kam  dieser  junge  Manii  des 
Morgens  früh  um  3  Uhr  vor  mein^B-ett,  und 
erznhite  mir  mit  schwerer  und  stotternder 
Sprache:  er  sev  sehr  krank;  seine  Zunge,, 
die  ihm  fast  zu  verbrennen  schiene,  könne 
et' kaum  mehr  be\i^egeh,  er  habe'grofse  Be-* 
klomrhenheit  der  Brust,  und  eine  solche  Be- 
ängstigung^  daß  ihm  der  kalte  Schweifeüberall 
ausbräche.  Sein  Puls  war  dabei  klein,  sehr 
unregelmäfsig ,  ,und  blieb  mehrere  Sekunda 
ganz  aus.  Aus  allem  diesem  glaubte  ich,  der 
ich  so  eben  iau^  dem  tiefsten  Schlafe  er-, 
weckt  worden  war,  nichts  anders  schliefsen 
Zu  können,  al&  dieser  Mensch  sey  von  dem 
gerade  damals  herrschenden  und  mit  Brust- 
affectionen  verbundenen  Nervenlieber-  be- 
fallen worden,  und  verordnete;  j^  Camphn 
gr.  ij\  Op,  pur,^  puli^,  rad,  ipec.  71  gr.  |. 
Sach.  alb^  '^y.  m.  f.  puli^^  d,  in  vj  pl6  i, 
alle  Stunden  ein  Pulver  in  Wasser  zu  neh- 
men, und  das  Liniment,  sap.  camph.  noch 
mit  kaustischem  Salmiacgeist  geschärft  äü- 
fserlich  in  die  Brust  zu  reiben.  Sechs  Stun- 
den nachher  des  Morgens  um  9  Uhr,  be- 
suchte ich  den  Patienten  selbst,  und  fand 
ihn  zu  meinem  Erstaunen  mit  zufriectener 
und  heiterer  Miene  in  der  Stube  herumg^ 
hend.     Er   erzählte-  mir:    Beängstigung    und 
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diesem  Schmerzes  konnte  ich,  besonders  weil 
die  Abwechselung  der  Witterung  so  grofsen 
£iiiflulk  auf  ^lenselben  hatte,  nichts  anderem 
als  einer  gichtischen  oder  rheumatischen  Ma- 
terie zuschreiben,  und  ich  verordnete  des- 
wegen nach  Thilei^ius  Vorschrift  folgende 
Pillen:  9^  Sap.  annmoniaL  c.  CampJuy  Extr. 
Guajae.  ü  3^f[.  Extr.  aconit.  3^*  ^*  /•  P^ 
pond»  gr*  if,  Morgens  und  Abends  zu  i5 
Stück.  Daneben  liefs  ich  den  Tag  über  ei- 
'Wsn  Aufguls  von  Arnica  trinfc.en,  und  noch 
äufserlich  in  die  schmerzhafte  Stelle  das  Zi« 
niment.  säp.  camph.  einreiben.    . 

Nach  einem  4  Wochen  lang  fortgesetz- 
ten Gebrauche  dieser  Mittel  hatten  sich  die 
Schmerzen  nicht  allein  beträchtlich  vermin- 
dert,  sondern  sie  waren  auch  manchen  Tag 
ganz  ausgeblieben.  Dagegen  klagte  aber 
jetzt  der  Patient  über  liofrigcs  Briennen  und 
große  Trockenheit  des  Halses  und  auch  der 
Zunge,  weshalb  er  fast  beständig  trinken 
müsse«  Ich  konnte  mir  die  Ursache  hier- 
von, da  die  Zunge  rein,  und  im  Halse  nichts 
widernatürliches  zu  sehen  war,  nicht  gut  er- 
klären, und  verordnete  theils  auf  gerade- 
wohl,  theils  wenn  etwa  krampfiges  Wesen 
mit  im  Spiele  wäre,  ^i  Elix.  acid,  Vogh  2^/. 
Laud.  liif»  S^  ^ij\  M.  D.  S. .  Alle  2  Stunden 
ao  bis  a5  Tropfen   in    einer   halben   Tasse 
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die  ganze  Nacht  über  wegen  Trockenheit 
im  Munde  und  Halse,  weshalb  er  unaufhör- 
lich habe  trinken  müssen,'  gar  nicht  schla- 
fen  können,  und  des  Morgens  gegen  6  Uhr 
sey  ihm  auf  einmal  wieder  sehr  beklommeif 
urris  Herz. geworden,  und  dasselbe  h5*be  bald 
darauf  eine  Zeitlang  ganz  still  gAtanden. 
Aus  !$»^Migstigung  und  Todesangst  sey  er  aus 
dem  bette  gesprungen,  und  nachdem  er 
einigemal  mit  grofser  Anstrengung  in  der 
Stube  auf-  und  abgegangen  sey,  habe  er 
wieder  einige  Bewegung  desselben  mit  vie- 
ler Erleichterung  empfunden.  Ich  liels  ge- 
schwind die  Herzgrube  mit  warmen  Flaaell» 
der  mit  kaustischem  Salmiacgeist  befeuchtet  | 
war,  reiben,  die  oberen  und  unteren  Extre-^, 
tuitäten  mit  Senfteigen  belegen  und  einige 
Schalen  starken  Kaffee  tiinken.  Hierauf 
fing  das  Herz  an  sich  nach  und  nach  wieder 
regelmäfsig  zu  bewegen,  und  bald  hernach 
kehrte  mit  dem  PuJsschlage  auch  das  vorige 
Wohlbefinden  zurück.  Leider  wurde  dieses 
aber  bereits  des  Nachmittags  um  5  Ulir  durch 
einen  neuen  heftigen  Aufall  wieder  unter- 
brochen.  Glücklicherweise  war  ich  mit  dem 
.hiesigen  Amtschirurgus  Fuchs  sogleich  bei . 
der  Hand,  und  wir  beide,  hatten  nun  Gele- 
genheit, uns  von  der  Wahrheit  obiger  Be- 
hauptung  des.: Patienten  augenscheinlich  Z]Q 


überzeugen.  Das  Herz  stand  ganz  still,  kein 
Pulsschlag  war  zu  fühlen,  und  die  Wärme 
in  den  Extremitäten  verminderte  sich  allmäh- 
lig.  Das  Gesicht  bedeckte  sich  mit  kaltem 
Schweifse^  das  Athemholen  war  zwar  be- 
klommen, aber  doch  nicht  ganz  unterbro- 
chen, und  der  Patient,  der  übrigens  bei  hel- 
lem und  klarem  Verstände  war,  konnte  uns, 
obschon  mühsam,  seine  äufserst  ängstrolle 
Lage  schildern.  Uns  bangte  selbst  um  sein 
Leben,  wir  lielsen  indessen  nichts  destowe- 
niger  die -Herzgrube  tüchtig  reiben,  Arme 
und  Beine  mit  Senfteigen,  die  mit  Meer- 
zwiebelessig bereitet  waren,  belegen,  und  da- 
bei einen  guten  Schluck  des  ältesten  und 
besten  Rheinweins  nehmen,  und  waren  nach 
i5  bis  20  Minuten  so  glücklich,  das  Herz 
und  damit  das  ganze  Arteriensystem  wieder- 
um in  Bewegung  zu  setzen.  Ob  ich  gleich 
auf  diese  Weisie  die  beste  Gelegenheit  ge- 
habt hatte,  diesen  Zufall  genau  zu  beobnch«> 
ten,  so  war  es  mir  dqch  nichts  destoweiii- 
ger  eine  leichte  Aufgabe,  die  Ursache  des- 
selben zu  ergründen.  Ich  konnte  sie  weder 
für  Angina  pectoris  noch  für  eine  sonstige 
Krankheit  der  Respirieiüoiiswerkzeuge  heilten, 
sondern  muFste  sie  entweder  einem  Herrpo- 
lypen,  oder  gar  einer  Krankheit  des  Herz- 
beutels zuschreiben.     Da  gegen  ersteres  Ua« 
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bei    fh^t   KuDSt   olmedies  nichts    vermag,   so 
hielt   ich    niirh    auch    d^hei   nicht  auf,    son- 
d'frn  hr;hte£e  mein  ganzes  Heilverfahren  auf- 
eiiie  Krankheit  des  Herzheut  eis,    luiil   zwar, 
besonders  vreil  der  Patient   jetzt  keine  Spur 
mehr  von   seinem   alten   Piheumatismus    em- 
pfand,   auf  einen  auf-  denselben   versetzten 
gichtischen  oder  rheumatischen  Stoffl      Vor- 
erst  lie(s   ich   ein    grofses   Blasenpflaster  auf 
die  Herzgrube   legen,    und   alsdann   verord- 
nete ic/i  neben  der  diesen  Morgen  gegebe- 
nen Mivtur  noch  nachstehende  Pulver:  IJc  Flor* 
benzoes  gr,   inj\    Camph*    gr.   ij\     Op.   pur. 
gr,  ^.  Sacch.  alb^  '^J,  m,  /.  p.  detiir  in  acij  plo 
S.    Alle   2  Stunden   ein   Pulver  zu  nehmen« 
Mit  diesen- Mitteln   wurde   z;war  den   Abend 
und  die  ganze  Nacht   hindurch   ununterbro- 
chen    fortgefahren,     aber     demohugeachtet 
stellte  sich  am   gten  Mai    des  Morgens  zwi- 
schen 4  und  5  Uhr  wiederum   ein  so   hefti- 
ger Anfall  ein,    dafs  der  Patieüt,    der  auch 
diesmal  seinen  ganzen  Verstand  behielt,  und 
mit  ihm  alle  Umstehende,  seinem  Tode  mit 
jqdem    Augenblicke    entgegen  sahen.      Wie 
ich  hinzukam,  waren  Hände  und  Füfse  fast 
ganz  kalt,  kein  Pulss<bhlag  war  noch  zu  füh- 
len,   aber  am  Herzen :  konnte    man    jedoch 
,  wieder  eine  zitternde  Bewegung   bemerken. 
Ich  liefs  geschwind  alle  oben  erwähnte  Hülfe- 
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leistungen  wiederum  anwenden,    und   hatte 
atich  bald  das  Vergnügen,    den  groFsen  und 
den  kleinen  Kreislauf  des  Bluts  wieder  her- 
gestellt zusehen.     Nach  diesem  Anfalle  bheb 
aber,  was  bisher  nicht  gesehen  wiir,  der  Puls 
beschleunigt,  die  Zunge  wurde  bedeckt,  der 
Kopf  umzogen,  und  es  schien  sich  ein  förm- 
liches Fieber  entwickeln  zu  wollen.     Es  wur- 
de inzwischen  nichts   destoweniger   mit   den  - 
bbigeir  Pulvern    ununterbrochen    fortgefah- 
re»,  4ind  daneben  noch  von  folgender  Mix- 
tur:  ;^   Rad.    valerian.    $vL    digcr.   e.    aq.    ^ 
feri^*  7.  s.  colat.  3^7.    adde  Essont.    Cästor. 
liq.^  e.  c,  succin.   7i  3iß.    Alle  2  Stunden  ei-» 
nen  EfslöflFel  voll  gegeben.     Die  Stelle,   wo 
das  Btasenpflaster  gelegen  hatte,    wurde  mit 
einer  reizenden  Salbe  verbunden,  und  Arme 
und    Beine    wurden    noch    fortwährend    mit 
Senfleigen    bis    zur    Rüthe   gereizt,      Gege» 
den  Durst  trank  der  Paiieul  Wasser  mit  Wein 
vermischt  und  Aniicathee.     Allen  diesen  Vor- 
kehrungen ohiigenclitet  kam  doch  den  näni- 
Mclien  Nachmittrig  abermals   ein   starker  An-» 
fall.     Er  ging  indessen   auch   diesmal   glück- 
lich   vorüber,     hinterliefs   aber  bei  dem  Pa- 
tienten eine  solche  TodcSsangst,    dals  er  die 
ganze    Nacht   kein  Auge  schliefsen    konnte. 
Ich    fand    denselben    auch    am   Morgen    des 
loten  Mais  äufserst  matt  und  .niedergcschla«> 


gen.  Der  Puls  war  klein  'und-  geschwind, 
die  Zunge  dick  belegt  und  so  wie,  die  Haut 
ganz  trocken.  Nicht  der  mindeste  Appetit  war 
da,  aber  desto  mehr  Durst.  Bei  so  be wand- 
ten Umständen  war  ich  um  das  Leben  des 
Kranken  sehr  besorgt,  und  verschrieb  ^2  Mo' 
schi  Orient,  opt.  36«  Camphorae  gr,  ij.  Op\ 
pur  gr»  -5.  Sacch,  aib,  3/«  "*•  /"•  p^i^*  d»  in 
xij  plo  s,  alle  %  Stunden  ein  Pulver  zu  neh- 
men, und  dabei  noch  eine  Mixtur  aus  JRüd. 
serpent.  5f-  Corc,  cirinam,  3/  digerm  c  aq, 
ferv*  q.  s.  colat.  ^vj\  adde  JSssent,  aconit.^ 
Liq.  c.  €.  succin.  Tl  5zß*  alle  2  Stunden  zu 
einem  EfslöiFel  voll,  und  in  der  Zwischen- 
zeit liefs  ich  noch  alle  Stunden  einen  Eli- 
lüjffel  voll  des  besten  alten  Rheinweins  rei- 
chen* Der  Patient  bekam;  auf  diese  Art  alle 
halbe  Stunden  ein  Reizmittel,  aber  bei  allem 
diesem  hatte  derselbe  doch  den  Tag  über 
noch  vier  Anfälle  auszuhalten,  wodurch  er 
dergestalt  entkräftet  worden  war,  dais  icK 
die  bevorstehende  Nacht  für  seine  letzte 
hielt.  Allein  wie  ich  den  jiten'  des  Mor» 
gens  vor  sein  Bette  trat,  bemerkte  ich  mit 
grofser  Freude,  dafs  ich  mich  in  meinem 
Progno.^tikon  geirrt  hatte.  Seit  dem  vori- 
gen Abend  hatte  er  keinen  weiteren  Anfall 
seines  Uebels  bekommen  und  die  Nacht  über 
•inige  Stunden    mit  Erquickung  geschlafen. 
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Der  Puls  ging  auch  vi<?I  langsamer  und  be- 
trächtlich  gestärkter  wie  gestern,    der  Kopf 
war  klarer,   und  iiberiifliipt  dtM*  Geist  schien 
wieder   mit   neuem    Mutlie   beseelt   zu    wer- 
4en.      Die    gestrigen    Ordinationen    wurden 
auch    für  heute   in   ihrem    ganzen   Umfange 
beibehalten,  und  ich  bemerkte^  mit   Zufrie- 
denheit, dafs  von  den  3  Anfallen,  die  heute 
noch  .  erfolgten,    immer   einer  gelinder  wie 
der  andere  war,    uncf  dafs   bei   dem  letzten 
der  Schlag    des  Herzens   zwar  unregelmäfsig 
und  aussetzend,    aber   doch   nicht   ganz  un« 
terbrochen  wurde.     Nachdem   der  seit  eini- 
gen Tagen    verstopfte  Leib   durch   ein  Kly- 
«tir  war  geciffhet   worden,,  so   liefs  ich,    um 
,dem  Patienten    eine    ruhige  Nacht  zu   ver-» 
schaffen,    ihm   des  Abends   um    lo   Uhr   ein 
Pulver  aus   einem    Gran   Opium,    und  eben 
so  viel  Ipecacuanha  geben.     Der  Erfolg   er- 
..sprach    meiiier   Erwartung.      Denn    wie   ich 
den  i^ten  Mai    meinen   Patienten   besuchte, 
traf  ich   ihn  munter   und    vergnügt   an.     Er 
hatte. die   Nacht   hindurch   ziemlich  gut   ge- 
schlafen, dabei  aber  sehr  geschwitzt  und  ge- 
gen .Morgen  vielen  trüben  Urin,    der   einen 
'  dicken   Bodensatz  gemacht    hatte,    gehissen. 
Sein  Puls  that  nur  65  Schläge  in   einer  Mi- 
nute,  und  ging  viel  erhabener  wie  gestern. 
£>ie.  Zunge  war  ganz  feuclu  und  £ng  an  iich 
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-zu  reinigen  1    auch   hatte  er  di«sen  Morgen 

I 

seinett  Kaffee  mit  vielem  Appetit  getrunken. 
Bei  diesen  guten  Aussichten  liefs  ich  zwar 
auch  noch  für  diesen  Tag  die  obigen  Vöc- 
ordnungen  fortsetzen  j  jedoch  mit  dem  Un- 
terschiede, dafs  ich  zu  den  Pulvern  statt  des 
MoschüÄ  wieder  die  Flor*  bentot^s^  Und  zur 
Mixtur^  statt  der  Serpentaria  und  des  Zininits, 
den  Baldriaii  und  den  Kalmus  setzte^  .Di^ 
seil  ganzen  Tag  über  blieb  der  Krank«  wohl; 
.er  afs  auch  zum  erstenmale  seine  Fleisch- 
brüh&uppe  mit  Appfetit^  und  schlief  die  fol* 
•gende  Nacht  ohne  Opiat  gut  uiid  erquik- 
kend«  Bei  meinem  Besuche  am  13t en  Mai 
hatte  er  bereits  das  Bette  verlassen^  und  saus 

mit    heiterer*    Miene    in    einem    LehnstuWe. 

■» 

Sein  Puls  war  langsam  und  ganz  regelmäfsig; 
die  Zunge  war  rein ^  der  Appetit  gut^  und 
der  Kopf  hell  und  klar*     Kurz  die  nach  über- 

\Ätandeneii'  Krankheiten'  gewöhnliche  Schwä- 
che abgerechniet^  konnte  ich  nichts  krank- 
haftem mehr  an  ihm  entdecken.  Ich  liöfc 
deshalb  die  Pulver  aussetzen  und"  tiut  / tnit 
der  Mixtur  und  dorn  Weine  fortfahren*  Attoh 
bliesen  Tag  konnte  der  Kranke  nicht  die 
mindeste  Spur  seines  i^ufalls  bfemörken,  /und 

-  da  er  sich  ebenfalls  den  i4teii  Mai  noch 
ganz  wotl  befand,  liefs  ich  auch  die  Mixtkr 
aussetzen^    und    dagegen    viermal.  d0$   Tt^ 
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ein  halbes  Quent  des  Pulvers  der  Köni«?s- 
xinde  in  einer  lialben  Tasse  Wassor  zerrührt 
und  mit  20  bis  z5  Tropfen  aus  einer  Mi- 
schung yon  Elix.  acid,  V.  ;/.  Laud,  liq.  S. 
Zij*  versetzt,  nehmen.  Mit  diesen  Mitteln 
liefs  ich  acht  Tage  lang  fortfahren,  und  eiiL- 
ließ  alsdann  diesen  Menschen,  der  auch  bis 
jetzt,"  anderthalb  Jahre  nachlier,  die  bf^ste  Ge- 
sundheit genossen  hat,  als  völlig  genesen 
der  Kur. 

Mir  scheint  diese  Beobachtung,  ihrer 
Seltenhdit  Wegen,  des  Anfz(:?ichnens  und  der 
oiFentlichen  Bekanntmaclnmg  v^rertli,  und  da- 
mit nicht  etwa  Jemand  die  W  alirhoit  dersel- 
ben beJBWeifeln  möge,  so  wird  sie  mir  ge- 
wifs  der  Amtschinirgus  Fufchs,  der  öfters  bei 
den  Anfällen  zugegen  war,  mit  Vergnügen 
bezeugen«  ' 


Während  der  Krankheit  des  Knechts  des 
hiesigen  Bürgermeisters  Achenhachy  habe  ich 
verschiedenemale  Gelegenheit  gehabt,  mich 
durch  mein  eignes  GefiUil.  von  deni  yvirkli.- 
chen  Stillstande  seines  Herzens  vollkommen 
zu  überzeugen;  welches  ich  hierdurch  als  der 
Wahrheit  gemäfs  bezeuge. 

G.    A.    F  u  c  h  s^ 

^mtschlrurgus. 


\ 
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2. 

Einige  kurze  Bemerkungen  und  Beob^ 
achcungen  ii'ber  die  häutige  ßräiinem 

S«  ■  . .' 
eit  den  9  Jähren,  dals  ich  die  ArzneikundS 

in    meiner  Vaterstadt  Siegen   ausübe^,   habe 

ich  diese  mürderische  Krankheit,  welche  der 

sorglosen  Mutter  ihr  geliebtes  Kind  geschwind 

unfl  unvennuthet  unter  der  Larve  eines  blo- 

1 

fsen  Gatarrhs  raubt,  schon  zwei  und  zwan^ . 
.2igmal  gesehen.  Im  Frühjahre  1799  beob- 
achtete ich  sie  an  einem  fünfjährigen  hoff- 
nungsvollen Knaben,  der  so  eben  die  Ma- 
sern unter  meiner  Behandlung  glücklicl»  über- 
standen hatte,  zum  erstenmal.  Er  sah  noch 
%VL  früh  nach  überstandener  Krankheit,  bei 
etwas  rauher  Luft,  zum  Fenster  hinaus,  und 
bekam  bald  darauf  einen  heiseren  Hals.  Ich 
argwohnte  nichts  übles,  und  liefs  blos  ein 
etwas  wärmeres  Verhalten  beobachten,  AI- 
lein  den  anderen  Tag  hatte  sich  die  Hei- 
serkeit vermehrt,  und  es  war  ein  rauher  Hu- 
sten dazu  gekommen.  Ich  befürchtete  eine 
Versetzung  der  Masernmaterie  auf  die  Brust^ 
legte  augenblick^lich*  ein  grofses  Bl^senpfla- 
ster  zwischen  die  Schultern,  und  liefs  inner- 
lich den  Spiric.  Minder,  und  gegen  Nach- 
mittag auch  den    Campher   nehmen.     Aber 

nichti 
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nichts  destowenigef  verschlimmarten  sich  alle 
Zufälle  mit  jeder  Stunde.  Der  kleine  Kranke 
hustete  den  dritten  Tag,  wie  aus  eineiii 
hohlen  Fasse,  klagte  über  einen  Pfrc^f  im 
iHalse»  der  ihm  das  Athemholen  sehr  eiv 
schwere,  sprach  sehr  heiser,  und  bekam  schon 
bisweilen  ordentliche  Anfälle  von  Erstickung* 
,  Jetzt  wdr  die  Krankheit  nicht  mehr  zu  yer^ 
kennen 9  und  ich  wendete  zwar  npch  unge« 
säumt  lauwarme  Bäder,  lauwarme  Dämpfe 
und  die  Lentinsche  Heilmethode  an,,  aber 
leider  alles  zu  Spät:  -^  der  bedauernswürdige 
Kleine  erstickte  noch  den  nämlichen  Ab^nd 
tinter  meinen  Augen« 

Durch  diese  tragische  Scene  wurden  mir 
die  Erscheinungen  dieses  grausamen  Uebels 
unauslöschlich  ins.  Gedächtnifs  gepräget«  Und, 
wie  mich  im  Winter  igoo  ein  hiesiger  Kauf*- 
mann  wegen  eines  heftigen  Catarrbs,  woran 
seine  beiden  Sohne,  der  eine  von  6  und  der 
andere  von  5  Jahren,  bereits  den*  dritten 
Tag  litten^  iim  Rath  fragte;  so  erkannte  ich 
die  Krankheit  auf  der  Stelle«  Ich  eröffnete 
dem  Vater  die  nahe  Todesgefahr  seiner  Kin- 
der, bot  noch  alles  zu  ihrer  Rettung  auf, 
allein  vergebens^  die  beiden  liebenswürdi- 
gen Knaben  starben  den  Nachmittag  des  an- 
deren Tages  des  schmählichsten  Todes.  Der 
bestürzte  Vater   erlaubte   die    Oeffnung    d(?r 

Jonrn.  XXYIJ.  B.    i.  St.  F 
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|juftröhr6a  *  der  kleinen  Leichen  9  uild  übei^ 
zeugte  sich  persönlich,  dals  ea  die  nämlich« 
Krankheit  wirklich  gewesen  sej»  die  ich  ihm 
angegeben  und  beschrieben  hatte.  Ich  sah 
bei  dieser  Gelegenheit ,  dals  der  Vorschlag 
die  Luftröhre  zu  ö£Fnen,  und  die  Schleim- 
haut heraus  zu  nehmen/  wbhl  schwerlich  je 
mit  glücklichem  Erfolge  ausgefuhret  werden 
dürfte*  Denn  ich  fand  in  beiden  FaUeA, 
dafs  die  Schleimhaut  die  Luftröhre  ron  oben 
•bis  unten  ausfüllte  9  und  dafs  sie  auf  einer 
Seite  durchgängig  so  fest  mit  derselben  Ver- 
' wachsen  war,  dafs  sie  nur  mit  vieler  Mühe, 
mit  dem  Messer  abgelöset  werden  kpnnte» 
Jetzt  wurden  Stadt  und  Land  auf  dieses  ge* 
fährliche  und  vorher  noch  unbekannte  ITe» 
'bei  aufmerksafh,  und  ich  hatte  noch  den 
nämlichen  Winter  Gelegenheit^  zwei  Mad- 
chen, das  eine  von  6  und  das  andere  von 
4  Jahren,  in  die  Kur  zu  bekommen.  leb 
wendete  nun  unverzüglich  die  Lentinsth» 
Methode  in  ihrem  ganzen  Umfange  an,  nnd 
war  so  glücklich,  das  sechsjährige  Mädchen 
den  zweiten  Tag  vollkommen  gerettet  und 
das  vierjährige  in  guter  Besserung  zu  se- 
hen. Den  dritten  Tag  erklärte  ich  diese» 
Mädchen  bereits  aufser  aller  Gefahr^  setzte 
den  äufserlichen  Gebrauch  des  Quecksilben 
aus,    und  liefs   nur  Qoch  mit  einer  Abl^O" 


( 
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•%huQg   von  Senega^    die  ipit   EIix.  pecton 
i^Em)  ^yt'  ^*  ^'  i^^f^oniac.  vei'setzt  war,  fort-» 
^alure%..    Am    vierten   Tage  -  befand    es  sich 
.tnimtei  vifx^  wohl,    hustete   zwar  noch  dann 
und  wAnuy  aber  ganz  ohne  jenen  verdacht!-« 
' ^en  "I^Of^^^Tblos  wie  bei  CatarrHen  gewöhn«^ 
%ch»    D.e^  fiiivften  recidivirte  die  Krankheit, 
imd  an)  >9Ph,sten  Tage  war  bereits   das  gute 
MäddhctO)    ohngeachtet  ich  soglrich  wieder 
,zuv  Quecluilbersalbe  griff)  ein. Opfer  dersel- 
ben.   Ich  'schrieb  diesen  Rückfall  der  zu  frii- 
hen  Aussetzung    des    Quecksilbers   zu,    und 
setzte  leitdent.das  grülste  Vertrauei^  in  das- 
^elbe«     Und.  ich  rettete  wirklich  das  folgen- 
de. Frühjahr  drei  Kinder,  die  sich  bereits  am 
cweiten  Ta^.ß  der  Krankheit  in   der  augen- 
ScheinUcbßten  Lebensgefahr  befanden,  durch 
den  äu&erl|chen   und  innerlichen  Gebrauch 
|dcs  Quecksilbers  binnen  24  Stunden  das  Le- 
ben*    Die  glückliche  Genesung   dieser  Kin- 
der  machte  mir  eine  desto  gröfsere  Freude, 
je    mehr   ich   an   derselben   wegen  gänilldh 
unterlassener   Anwendung    der  Blutigel   ge- 
^  kweifelt  hatte.     Es  war  nicht  Raisonnement, 
..  ftpndem  die  blofse  Nothwendigkeit,  die  mich 
,  in  diesen  Fä|len  von   der   Anwendung  der 
BJutxgel  abhielt«      Bei   einem   dieser  -  Kinder 
wollten    diese   Thiere    zu   meinem   grüfsten 
Iii^idwescn  i^chlechtetdings  nicht  saugen,  und 
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Jbei  den  Ändern  hatte  icli,  weil  e&'auF  dei» 
jLande  und  gerade  Abend  war,'  keine  \^ 
/der  Hand.  Nach  diesen  drei  Beöbachtui^g^l^ 
schrieb  ich  den  Blutigehi  ah  dem  grofsm 
Jluhme/  den  sieh  die  Lentinsdie  Methode  in 
dieser  Krankheit  erworben  hat^  döü'  geringe 
Uten  Antheil  zu,  und  ich  war  im  Gegentfaeiile 
geneigt  zu  glauben ,  dais  sie,  wenn  äie  hüii-» 
tige  Bräune,  deren  Wesen  doch  Wohl  oh« 
Siedies  in  keiner  Entzündung  der  Luftröhre 
Jbestehen  mögte,  asthenischer  Art  wäre,  {öf- 
ters der  vortrefflichen  Wirkung  dfer  übrigen 
Mittel  im  Wege  stehen  könnte.  Audi  ist 
überhaupt  der  Gebrauch  der  Blutigel  —  wegen 
der  beträchtlichen  Kutung,  die  der  unauf- 
Jbiörlichen  und  starken  Bewegung  des  Kehl- 
kopfs halber,  so  schwer,  ja  mehremh'eils  nur 
einzig  durch  lange  fortgesetzten  Druck  ge- 
stillt werden  kann,  und  wegen  eines  mSgli. 
chen  Irrthums  in  der  Diagnose  —  viel  zu  wich- 
tige als  dafs  man  immer  unbedingt  dazu 
schreiten  sollte.  Ich  nahm  mir  deshalb  vor, 
in.  der  Zukunft  bei  der  häutigen  Bräune,  die 
'  Blutigel  nur  da,  wo  sie  bei  wahrer  Vollblii- 
tigkeit  wirklich  angezeigt  wären,  anzuwen- 
den. Und  in  der  That  habe  ich  auch  bei 
den  i4  Fällen,  die  mir  noch  nach  der  Hand 
in  meiner  Praxis  vorgekommen  sind,    dieses 

"ittel^  dem  yon  ßeiten  der  Mutter  und  dei» 
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Kindfi.so  viele  un^  gro&e  Schwierigkeiten 
entgegen  sind,  allezeit  entbehrlich  gefunden. 
Acht  von  diesen  Kindern ,  die  ich  den  er- 
sten oder  zweiten  Tag  in  die  Kur  bekam, 
gefreite  ich  ohne  Anwendung  der  Blutigel, 
haiqptäicftfijch  durch  den  Mercurius,  bereits 
nack  4xm  eisten  24  Stunden  aus  aller  Le- 
beu^eUor.  Von  den  übrigen  sechs  konnte 
ich  aber,  weil  ich  erst  theils  am  dritten, 
theils.UB  Tieften  Tage  der  Krankheit  hinzu 
gemfen  wurde,  da  bereits  die  letzte  Perio- 
de eingetreten  und  die  Haut  in  der  Luft« 
rShre  roUig  ausgebildet  war,  aller  meiner 
.Bemühungen  ohngeachtet,  keins  retten^ 


3. 

Seabactuung  eines  krebsartigen  Ge- 
schwürs  im  Magen ^ 

Die  achtzehnjährige  Tochter  des  Bergmanns 
Jah^  Heinr.  Remmel  zu  Eisern  kam  im  Früh-' 
jähre.  1806  zu  mir,  um  sich  wegen  ihrer  Un« 
pä£dichkeit  meines  Raths  zu  erholen.  Sia 
erzählte  mir,  dafs  sie  seit  dem  letztyergan- 
genen  Herbste  an  einem  äusserst  beschwer« 
liehen  Magendrücken  und  Quälen  unter  der 
Herzgrube  in  der  Gegend  des  Magens  leide. 
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das  nie  ganz  aufhöre,  sondern  faür  aiinti  übd 
wann  durch  freiwilliges  Erbrechen  etwas  gS« 
lindert  werde,  Ueber  die  Enistehuh^  dife^ 
ses  lästigen  Uebels  gab.  sie  niir  folgenden 
Grund  an;  sie  habe  kurz  vorher,  w'ährewd 
der  KartoflFelerndte,"  bei  erhitztem '%.litp&p 
kaltes  Wasser  getrunken,  und^durfcn 'difeseü 
Trunk,  den  sie  aus  einem  o^enen  BrioiÄen 
g^th^n  hätte,  wahrscheinlich  ein  Thlbt  befi 
sich  bekommen.  Da  d^s  Mädchen  uoiigehs 
ganz  gesund  war,  und  besonders  ein^ti  »ehiP 
guten  Appetit  hatte,  SQ  schien  mir'  diesll 
Behauptung  um  so  mehr  Glaüheh  zu  Ver- 
dienen, je  lebhafter  ich  mick'diÄ>ei  einet 
ähnlichen  äufserst  traurigen  Falls,  der  sieb 
vor  mehreren  Jahren  in  unserer  Stadt  zu- 
trug, erinnerte,  und  ich  baute  deshalb  tbeili 
darauf,  theils  a,uf  die  etwanige  Gegenwart 
eines  Bandwurms'  meinen  ganzen  Hc^ilplaüi« 
Indessen  wurde  die  viele  Mübe^'  die  ich  "mir. 
in  dieser  KUcksicht  eine  geraume  ^eit  hin- 
durch gab,  mir  leider  mit  keiheVn  MucUx- 
ehern  Erfolge  belöhnt.  Von  detn  Da$ejil 
eines  Bandwurms,  odier  eines  ^onitigen  schäd- 
lichen Geschöpfes,  zeigte  sicK  nicht  die  min- 
deste  opur,  und  das  Uebel  im  Ma'getf  iVürde 
mit  jedem  Tage  ärg^r,  anhaltender  und. un- 
erträglichen Jetzt  konnte  ich  mir  nichts  tn* 
aers  vorstellen  ^  als  daTs  ich  es  mit  eineni  ÖP- 
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ganischoi  Pehler  des  Magens«    dessen    Kur 
aulser  den  Grenzen  meiner  Kunst  lä^e,   zu 
thnn  haben  müsse,  und  ich  be&chränkte  des- 
halb   aach    mein  ganzes   Heilverfahren   blos 
auf  Palliativmittel  ein.    Bis  in   die  Mitte  des 
Aprils  dieses  Jahres    brachte  auch   das  arme 
Mädchen   bei    dem  Gebrauche    dergleichen 
besinftigender  und  schmerzstillender  Mitte), 
worunter    der    linet.    paregorü    Vogh    den 
Vorzug  behauptete,    ziemlich   erträglich  zu. 
Um  diese  Zeit  venrandelte  sich  aber  plütz- 
lieh  das  stumpfe  Drücken   und    Quälen   ins 
Magen  in  schneidende  und  stechende  Schmer« 
seil«    Die  Kranke  *vrurde  dadurch  alles  Ap* 
-petita  und  aller  nächtlichen  Ruhe   beraubt. 
Sie  hatte  von   nun   an   einen  äuiserst  iiblea 
Geschmack,    und  brach  öfters  eine  garsti<;e, 
stinkende  Materie   aus.    ihr  Puls  M'urde  so 
wie  bei  hectischen  Fiebern  geschvnnd   un<) 
klein,    und  ihre  Kräfte    sanken  mit    jedem 
Tage.    Alles,  was  sie  genofs,  vermehrte  die 
Schmelzen,  nur  schleimigte  Suppen   konnte 
sie   noch   in    geringer    Quantität   geniefscn. 
Im  Anfange  des  Mais  iing  üir  iier  Bauch   an 
aufzuschwellen   und   die    Schmerzen  stiegen 
'cu  einer  solchen  Hübe,  dals  durch  das  laute 
Jamniem  und  Schreien  der  Kranken«  ^e  ganze 
Nachbarschaft  beunruhigt  wurde.     ]^lit  nichts 
-konnte  man  helfen«  jede  Gabe  eines  Opiau 
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öäer  sonst  ein^r  schmerzstillendes  Arznei 
war  Oel  ins  Feuer  gegossenü  Noch  war  das 
Maafs  der  Leiden  nicht  yqIL  Jetzt  .  £ng 
auch  das  Schlingen  an  immer  beschwerlicher 
zu  werden^  und  zuletzt  konnte  sie.  auch 
nicht  einen  Tropfen^  ihren  bre'nnenden.Durst 
^Bu  stillen,  mehr  hinunter  bringen^'  Jeder 
Schluck,  den  sie  that ,  kam  sogleich  aul 
Mund  und  Nase  Mde4er  herausgestUrzt«  Unfl 
80  verlebte  sie  noch  5  quaal volle  Tage,,  bis 
endlich  am  i4ten'  Mai  der  i^ehnlichst  ge»- 
Mrünsohte  Tod  sie  von  ihrei^  Martern  be^ 
freitfe,  \      '    ■  ■  '    .. 

Am  folgenden  Tage  wurde  die  Leichen^ 
Öffnung  geniacbt,  und  das  üesulitat  dersel*- 
ben  liefert  ' 

die  Sectionsgesch^ohte* 

Um  die  Ursache  der  lai^gwi erigen'  Leir 
den  der  gestern  verstorbenek  zwanzigjähri«- 
gen  Tochter  des  Joh.  Henr.  Remmel  zu  Ei- 
sern zu  erforschen,  begaben  wir  Endesunteri- 
schri ebene  uns  heute  an  Ort  und  Stelle,  und 
nahmen  daselbst  in  Gegenwart  des  Amt- 
manns DiissBerweg  dahier  die  Besichtigung 
und  Secti'oti  des  Leichnams  vor. 

Der    Körper   war    sehr    abgezehrt,    der 

Bauch  aber  aufgetrieben   und  bis   zum   Zet%- 

platzen  ausgedehnt.     Die  Lungen  hatten  eine 

u  dunkelbraune  Farbe,  die  Substanz  der- 


/ 

/ 
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selben  war  Aber  gest^d^   und  alle  ihre  Ge* 
fa&e  waren  »ehr  iili^   Blut    angefüllt.      Das 
Herz  und  auch  der  Beutel  desselben  •  waren 
Ton  ganz  natürlicher  Beschaffenheit,  und  m^n 
konnte  auch  überhaupt  in  der  ganzen  Bnut-* 
hole  Keine  wässerigte  Ansammlivng   bemer« 
kent'    Naoh  Eröffnung  der  Bauchhöle    ver« 
breitete  sich  auf  einmal  ein  äufserst  stinken« 
der,  aishafter  Geruch  durch   das  ganze  Zim** 
me?«    £s  flössen  mehrere  Maafse  stinkendes, 
röthUcheSf   und  mit  Eiter  vermischtes  Was- 
ser aus  der  inneren  Bauchhöle,     Wegen  des 
entsetzlichen  und   ganz   unerträglichen   Ge* 
Stankes  waren  wir  indessen    schlechterdings 
nicht  im  Stande^  die  Beschaffenheit  der  Ein-« 
geweide  in  der  Bauchhöle  selbst  zu  unter«, 
suchen.  Wir  nahmen  diesielbe  deshalb  sämmt- 
hch  ganz  Vorsichtig   und    behutsam    heraus, 
und  untersuchten  sie  draufsen  in  freier  Luft« 
Der  Magen  Var  ganz  unförmlich  geworden, 
seine' Farbe  war  schwarzbraun,  seine  äufsere 
Wand  war  höckerigt  und  voller  Löcher,  wor* 
«US  stinkende  Jauohe  Ho^^    Die  innere  Seite 
war  ganz  desorganisirt,    sie  war  voller  Ge* 
schwüre  und.schwami^igter  Answüchse,  ufid 
alles  hatte  das  Ansehen  und  den  Gerueh  ei^ 
nes  krebsartigen  GesehwUrs.  Der  Magenmund 
(cardio)  war  durch  einen  schwammigten  Aus-^ 
wuchs  ganz  verscblpssePi  .*^   ^^*  nicht  das 


Mindeste    mehr    in  -  deti    Mage<i    gelanget 
konnte.      Ueberhaupt   wat  toii   der  ganzen 
Substanz  des  Magens  nur  blas   der  •  Ausgang 
(pylotus)  von  gesunder^  BeschafFenheit.    Dal 
kleine  und  das  grofse  Netz  waren  hiti  luul 
virieder,   besonders  in  der  Nachbarschaft  dei 
Magens,  verdorben  und  zerfressen.    Die  Le» 
ber   war  ungewöhnlich    grofs    und    dunkel« 
braun  von  Farbe,    in  der  Nähe   de&  Mageni 
befanden  sich  mehrere  beträchtliche  Eiter- 
sammlungen,    und  ihre  Substanz  war  über- 
haupt so  mürbe,  dafs  sie  bei  einem  leichten 
Fingerdrucke  schön  zerbrach«    Die' Milz,  so 
wie  auch  beide  Nieren  waren  gesund,    und 
so  war  aücfh  der  ganze  Darmkanal  von  ge- 
sunder   Beschaffenheit  9     aber    aufser    eini- 
gen  Spuhlwürmem,    die    darin    angetroffen 
wurden,  gaiiz  leer.    Nachdem  wir  nun  auf 
diese  Art  die  Ursache    der   Krankheit    und 
des  Todes    hinlänglich  ausgemittelt    hatten* 
hielten  wir  die   OefFnung  des  Schädels  f& 
überflüssig,  und  beendigten  unser  Section»' |i 
geschäft,  dessen  Beschreibung  wir  zur  Steuer 
der  Wahrheit  mit  der  eigenhändigen  ühtefr 
schrift  unserer  Namen  versehen.    Siegen  dei 
i6ten  Mai  18Ö7*  k  € 

•Dr,  Schenck.  G.  j4^  Fuchs.    \^ 

Landpbysicus.  Amuchinirgii*.  * 
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lAsdite    pracdsche    Bemerkungen 


▼oa 


Dr.  Consbruch, 


och  £ttras  über  Schutzbtatieriu 

tehir  wichtiiTPS  Hindemifs  der  tinbe«« 
ikten  Verbreitung  der  Schutzblattern 
—  wenigstens  in  unsorn  Gegenden  ~ 
,  dafs  die  Eltern  die  Operation  des  Im» 

mehr  ftirchten,  als  die  Krankheit«  ja 
,  als  die  natiirlirhen  Blattern  selbst, 
Geständnifs  höre  ich  sehr  oft  nach  gr- 
tei*  ImpRing  voq  den  Eltern,  welche 
mgstKcher  Envartnng  mir  ihre  Kinder 
itt'emden  Händen  dari'eichten,  und  es 
kaum  glauben  wollen,  da{s  mit  der  eben 


s-  9?  -* 

venicliteten    letckten,  -  schmerzlosen    >iintl 

schnellen  Operation,  schon  all^s  abgethan 
sfey.  Ich  balte  es  demnach  für  ein  Haupt*  ' 
stück  zur  Beförderung  dieser  |^ofsen  Ange* 
legenheit  der  Menschheit,  die  Operations* 
'  methode  so  leicht  und  einfach  wie  n>öglich 
SU  machen,  um  auch  selbst  die  leiseste  Furcht 
der  Eltern  und  ihrer  Kinder,  welche  sich 
ohnedem  nur  gar  zu  leicht  zu  allem,  wa* 
einer  blutigen  Operation  ähnlich  sieht,  hin« 
zugesellt,  zu  verbannen.  iSo  erzählt  nun  eine 
Mutter  der  andern,  wie  leicht  und  schnell 
und  glücklich  alles  abgegangen  sey,  und  eine 
solche  Erzählung  verbreitet  sich  leichter  und 
wirkt,  unendlich  mehr,  als  die  grofste  Be- 
redsamkeit und  die  gründlichsten  und  drin- 
gendsten Vocstellungen  des  Arztes.  Sehr  oft 
haben  mir  Eltern  versichert,  dafs  das  jäm- 
merliche Geschrei  der.  Kinder,  welche  in 
ihrer  Nachbarschaft  geimpft  worden,  und  die 
tohe,  langwierige  und  schmerzhafte  Behand- 
lung des  Impfarztes,  wovon  sie  AugenzeUf 
gen  gewesen,  ihren  schon  gefaisten . £nt« 
schlufs  schnell  verändert  habe.  .,.'. 

Aufser  dem   eben  Ängegeb,enen   hÖchi( 
wichtigen  .  Nachtheile   führt  nun  aher   eiup 
jsolche  Behandlung  auch  noch  deA  mit  sich, 
dafs  durch  die  Unruhe  der  Kinder  dpr  Ai^jt 
.(»ft  gehjindert  wird,    den   Impfstoff  mit  Sjt 
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pherheit  an  die  lAipfstelle  zu  bringen;  oder 
Wenik    ier*'*ihn:  Virklieh   angebracht   hat,"  96 
kann  er  nicht  sicher  sejm,    dafs  das  hetrot- 
quellende  Blut  das  eingebrachte  Tröpfcheu 
Lymphe  nicht  schnell  wieder  abspüle,    und 
dadurch  den  ganzen  ErFalg  der  Impfung  ver* 
eitle;  un4  in  diesem  Falle  wird  dann  schwetv 
Jich    die    bange    Mutter   ihr   Kind    zu   einer 
zweite  Operation  hergeben.     Hat  man  nun 
gar  eine  Menge  Kinder  um  sich,  die  alle  in 
derselben   Stunde. und   an    demselben    Orte 
geimpft  werden  sollen,  so  erhebt  sich  bald, 
irenn  erst  ein  Kind  den  Ton  angegeben  hat, 
£in  klägliches^    h^r^bredhendes  Conzert,   zu 
l    welchem   dann   auch   wohl    die  Eltern    den 
Saft  brummen,  und  nun  ist  alles  in  Verwirw. 
rung,    wobei   der  Arzt  gar  leicht   alle    Ge- 
duld und  Fassung  V-eriiert,    und   ein  grofser 
Theil*  des  guten  Erfolges  verloren  geht.   Um 
•  solche  Auftritte  zu  verhüten,  Bedarf  es  nun 
freilich    eines   gewissen   S^avoir  faire   und 
einiger  Klugheitsmaafsregeln,   die,  so  leicht 
sie  sich  von  selbst  ergeben,    doch   oft  zum 
grölsten  Schaden  des  Ganzen  übersehen  wer- 
den.    Hauptsächlich  kommt  es  jedoch  dabei 
auf  den  Umstand  an,    bei  dem  Kinde,  wel- 
ches man  impft,  keine  laute  Aeufserung  des 
Schmerzes  zu  veranlassen,  und  dazu  ist  folgen* 

de  Methode  na«b  meiner  bäu£gen  ßrfaivpung 
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Me  beste  9  und  sie  hat  dabei  jao^Jir  4en; 
Iken  Vorzug,   dafs  j^ie  seltener»  .als.jede  anr 
dere,  fehlschlägt.  ■   .  *  .:.     ,., 

,  Auf  einem  Knie  vor  dem  Kind^  sitsen^ 
nehme    ich    dessen  entblöfsten' Oberarm  i« 
meine  linke  Hand,  fasse  denselben  zietmliflk 
fest,    und  spanne  mit  dem  Daumen  ant.idff 
einen,  mit  dem  Mittelilnger.auf  .^er  andere 
Seite  die  Haut  so  straff,  wie  es,  ohn^  Schmers 
zu   Terursachen,    möglich  ist«     Nuiv  schiebe 
ich  meine  sehr. kleine,  nicht  gar  z^ «chaial^ 
recht  scharfe  Lanzette,    mit  dem. .  auf  ihrcff 
Spitze  beündlichen^röpfichenLyinpIi.e  S9  leisfs 
und  behutsam  unt^r  die  Oberhaut«  da£i  map 
nur  kaum  die  Stelle  beqtierkt,  ivq  .sie  eiA* 
dringt.    In  dem  nämlichen  Augenblicke  ziehe 
ich    nun   die  Lanzette  zurück,    uad  wische 
die  noch  auf  ihre  Spitze  befindlich«  F^^^' 
.tigkeit  a,uf  der  kleinen  Oefinung  ^b/    Ge- 
wöhnlich läfst  sich  bei  dieser  Operation^ 
kein  Blut,   und  nur  erst  einige  Angenblicle^ 
nachher    ein    kleiner   rother   Haatileck.  h^ 
nderken.    Be^i  dieser  so  unbedeutendea.Ver- 
letzung  werden  kleine  schlafendeKindor  xuclit 
aufgeweckt  und  saugende  nicht  im  Saugffi 
gestört.     Grölsere  Kinder,  welche  beio^  ^ 
blicke  der  Lanzette  leicht  furchtsam  wecd^  i  ^^ 
beruhige   ich   dadurch   am   besten,    daüi  i^f 
den  ersten  Impfs^ch  gar  nicht  vollende,  softf  ^ 

V 
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dem  die  Spitze  der  Lanzette  nur  zum  Schein 
an    die  Haut    drücke.     Gewohnlich   verliert 
lieh  dann  sogleich   alle  Furchtsamkeit,    und 
ich  kann  nun  ruhig  die  Impfung  vollenden. 
MeistentheiU  pflege  ich  an  jedem  Arme  drei 
$tiche  zu  machen,  und  nur  dann,  wenn  mein 
Impfling  ungeduldig  wird,    lasse   ich   es  bei 
einem  Arme  bewenden«     Die  kleinen  Wun- 
den bedecke  ich  mit  etwas  englischem  Plla« 
ster,  und  kann  nun  mit  der  grülsten  Sicher- 
beit   auf   den    guten  Erfolg   rechnen.     Auf 
diese  Art  habe  ich  mehrmals  innedialb  zwei 
Stunden  sechszig  Kinder  geimpft,  ohne  dafs 
bei  einem  einzigen  der  Erfolg  ausgeblieben 
WBre.    Nur  bei  ganz  jungen,  wenig  Wochen 
alten   oder   schwächlichen    Kindern    schlägt 
zuweilen  die  Impfung  fehl« 

Zur  Sammlung  und  Aufbewahrung,  der 
Schutzblatterlymphe  bediene  ich  mich  eines 
kleinen,  etwa  2  ZoJl  langen  Hschbeinstäb* 
chens,  welches  an  dem  einen  Ende  recht 
glatt  und  rund,  an  dem  andern  aber  spitz 
geschnitten  ist«  D^  glatte  Eude  streiche  ich 
einigemal  über  die  geöffnete  Pustel;  die 
Spitze  des  Stäbchens  stecke  ich  in  einen 
Korkstöpsel,  welcher  auf  ein  kleines  langes 
Arzneiglas  pa&t.  So  verwahrt  hält  sich  der 
ImpfstoiF  mehrere  Wochen,  und  läfst  sich  be- 
quem  verschicken.    Beim  Gebrauche   netzt 


I 

I 

indn  ihn  mit  einem  Tröpfchen  lauen  Waiset* 
an.  Ich  riehe  das  Fist^hbein  der  Feäeipose 
vor,  weil  man  auf  der  schwarzen  Fläche' ge^ 
Hau  bemerken  kann,  ob,  und  wie  viel  Lym- 
phe sich  darauf  befindet,  welches  auf  einer 

■ 

weifsen  Fläche  nicht  so  deutlich  in '^'e- Au«- 
gen  fallt. 


2. 


Tödliche  f^errenkung  eines  Halswir^ 

helbeines^ 

£ine  fun^  gesunde  und  rasche  Frau^  fiel 
aahe  vor  der  Stadt  am  sisten  October'  ge* 
geu  Abende  indem  sie  ausglitt,  rücklings 
mit  dem  Kopfe  gegen  eine  Mauer,  und  wur- 
de erst  nach  einer  halben  Stunde  zwar  le- 
heniiig  und  bei  Toltem  BewuTstseyn,  übri- 
gens aber  an  tuen  Gliedern  gelähmt  zur 
^aiit  i^obrachti  Sie  ertShlte  mir,  dals  sie 
gleich  nach  dem  Falle  Schmerzen  im  Genick 
eiupfuudea«  übrigens  aber  von  diesem  Au- 
g«M\bhcke  au  den  Gebrauch  aller  Glieder 
\  orlvMvu  habe.  Sie  klagte  jetzt  über  heftige 
CiohinorAeu  im  Genick,  Beklommenheit  in 
de4  Brujkt^  \\Hra3glich  der  Knken  Seite,  we-  j 
tt^  Kopfschmerzen )  und  einige  Beschwer- 
den 


I 


I 
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den  beim  Schlingen.     Vom  Halse  an,  bis  zu 
den  Spitzen  der  Zehen  war  der  ganze  Kör- 
per gefühllos  y  nur  nicht  das  Schultergelenk« 
Die  Zunge  war  ganz  frei  und  konnte  gehö- 
rig bewegt  werden.    Die  Sprache  war  deut* 
lieh  und  gut,    und   überhaupt  liefs  sich   am 
Kopfe  nichts  widernatürliches  bemerken.  Der 
Leib  War' etwas  aufgetrieben,.  Urin  und  Stuhl- 
gang verschlossen,  der  Puls  etwas  Heberhaft, 
die  Wärme  natürlich.     Sie  glaubte,  dafs  alle 
ihre  Glieder  zerbrochen  wäreÄ,  bei  genauer 
Untersuchung  aber  fandsich  nirgend  weder  ein 
Bruch,  noch  Verrenkung,  noch  Quetschung, 
nnd  selbst  im   Genicke  und  an  der  ganzen 
Wirbelsäule  liefs  sich  durch  die  sorgfältigste 
Untersuchung    nichts    widernatürliches    ent- 
decken,   obgleich  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen war,  dais  hier,  und  vorzüglich  in  der 
Gegend  des  Genickes  die  wahre  Ursache  des 
Uebels  liegen  mulste.    Es  wurden  daher  auch 
«ofort   die   gehörigen   Versuche   zur  Einren- 
kung   der  Halswirbelbeine   gemacht,    wobei 
die  Kranke  wenig  Schmerzen   äufserte.     Da 
diese  Versuclie  jedoch  gar  nichts  fruchteten, 
so   liels  ich  ihr   einige  Unzen  Blut    abneh- 
men,   und  nun   die  ganze    Nacht   hindurch 
den  Nacken  mit  den  kräftigsten  aromatischen 
und   Spirituosen  Mitteln   reiben  und  bähen. 
Merkwürdig  i^t,der  Umstand,  dafs  die  Kranke 

Joiura.  XXVII.  B.  X.  St.  -    (r 
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glaubte,  ihre  Haut.sey  im  Nacken  und  ant 
der  Brust  venvundet,  weshalb  sie  hier  die 
reizenden  Mittel  nicht  gern  leiden  wollte. 
Aufser  den  angezeigten  Mitteln  wurden  nun 
noch  reizende  Klystiere  angewandt,  welche 
jedoch  bald  ohne  Wirkung  wieder  fortgingeiL 
Am  folgenden  Tage  blieb  alles  unv» 
ändert;  nur  gegen  Abend  ging  der  Stuhl- 
gang und  Urin  ohne  Wissen  der  Kranken, 
fort«  Sie  hatte  den  Tag  über  ziemlich  viel 
getrunken,  aber  nichts  gegessen.  Der  Pols 
wurde  matter  und  langsamer,  die  Respira- 
.tion  sehr  ängstlich,  und  man  sah,  dais  die 
Brust  mächtig  dabei  arbeitete.  Dieser  Zu- 
stand währte  bis  gegen  Mittemacht  fort,  wo- 
bei die  Kranke  jedoch  immer  bei  vollem  Be- 
wufstseyn  blieb,  und  zuweilen  mit  Appetit 
trank.  Endlich  verschied  sie  schnell  in  dec 
Morgenzeit,  in  dem  Augenblicke,  als  man 
ihrem  Kopfe  eine  etwas  veränderte  Lage  gfr* 
ben  wollte. 

I 

Acht  Stunden  nachher  untersuchte  ich 
die  Leiche.  Der  ganze  Körper  war  blan^ 
und  fing  schon  an  zu  riechen.  Uebrigeni 
entdeckte  man  äufserlich  nirgend  .eine  Spnr 
von  Gewaltthätigkeit.  Bei  der  Entblülsaii| 
der  Halswirbel  fand  sich  nun  der  processwil 
spinoius  des  fünften  Halswirbels  ohngefäÜr 
«inen  halben  Zoll  nach  der  linken  Seite  ve^ 
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schoben,  und  das  ligamentum  apicis  und 
ineerspinosum  zwischen  dem  fünften  und 
sechsten  Wirbelbeine  zerrissen.  Durch  einen 
leichten  Druck,  liefs  sich  das  fünfte  Wirbel- 
bein deutlich  bewegen.  Da  nun  die  eigent* 
liehe  Ursache  des  Todes  entdeckt  war,  so 
wurde  mir  eine  weitere  Untersuchung  der 
übrigen  Theile  nicht  gestattet« 


3. 

Empfehlung  eines  alten  "vergessenen 

Mittels. 

JLines  der  allerhartnäckigsten' Uebel,  wel- 
ches oft  der  besten  Curmethode  widersteht, 
und  die  Geduld  des  Arztes  und  der  Kran- 
ken  ei:müdet,  ist  der  weifse  Flufs,  und  da- 
her ist  es  doppelt  traurig,  dafs  dieses  Uebel 
in  neuem  Zeiten  weit  mehr,  als  jemals  um 
sich  greift.  Sehr  häufig  findet  man  es  jetzt 
bei  jungen,  dem  Anscheine  nach  übrigens 
fc  gesunden  Mädchen,  vorzüglich  der  höheren 
,.  und  gebildeteren  Classen,  und  sehr  auffal- 
lend ist  es,  dafs  sich  ohngePähr  seit  5  oder 
.  6  Jahren  dasselbe  —  wenigstens  bei  uns  — 
10  aufserordentlich  vermehrt  hat.  Die  Haupt- 
sachen davon  scheinen  mir  folgende  zu  seya. 

G  Ä 
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I.  Die  leichte  bis  an  Nudität  gränzende 
Kleidung  der  Frauenzimmer,  welche  ganz 
darauf  berechnet  i^t,  alle  Reize  des  Körben 
so  deutlich  wie  möglich  dem  Auge  des  Beob* 
achters  Preis  zii  geben ,  und  dieselben  .wo 
möglich  noch  zu  verschönem.  Um  den  Un« 
terleib  recht  schmal  zu  machen ,  nimmt  mn 
ihm  die  ehemalige  Last  der  Röcke  ab,  bii  . 
auf  ein  leichtes  Gewand,  welches  den^schÖ- 
nen  schlanken  Bau  der  unteren  Hälfte  des 
Körpers  getreulich  wiedergiebt.  Der  Busen 
aber  liegt  entweder  ganz  entblöfst,  ,  oder 
höchstens  mit  einer  leichten  Neb elhüUe  be- 
deckt, und  wird,  um  ihn  noch  mehr  Run- 
dung und  Fülle  zu  geben,  wohl  gar  dutth 
ein  schmales  Corsett  von  unten  herauf  ge» 
prefst.  Ein  solcher  Anzug  aber  ist  nun  recht 
eigentlich  dazu  geschickt,  die  wichtigsten 
Parthien  des  weiblichen  Körpers  zu  erkäl- 
ten, und  Catarrhe  der  Brust  und  des  Unter- 
leibes zu  veranlassen.  Viele  Frauenasimmer 
glauben  durch  das  Tragen  der  Beinkleider 
alles  wieder  gut  zu  machen,  undinderThat 
würde  dies  auch  wohl  einigermafsen  der  Fall 
seyn,  wenn  der  Busen  gleichfalls  für  Erkal- 
tung geschützt  wäre.  Wegen  des  bekanntes 
grofsen  Consehsus,  welcher  zwischen  den 
Brüsten  und  dem  Uterus  statt  findet,  nimmt 
1er  eine  dieser  Theile  nicht  nur  sehr   oft 


an  den -Leiden  des  andern  Theil,  sondern 
das  Leiden  des  einen  wird  um  so  eher  auf 
den  ändern  übertragen,  wenn  dieser  sich  in 
einer  sehr  wannen,  jener  aber  sich  in  einer 
kalten  Atmosphäre  befindet« 

o.  Das  in  neueren  Zeiten  beliebte  wilde 
Tanzen,  wodurch  dier  ganze  Körper  und  vor- 
züglich der  Unterleib  unmäßig  erhitzt  wird. 
Dazu  kömmt  nun  noch  das  unsittliche  Wal« 
zen,  welches  ganz  dazu  geeignet  ist,  wollü- 
stige Reize  zu  erregen,  und  einen  Zuflufa 
Ton  Säften  nach  den  Geburtstheilen  zu  ver- 
anlassen,  wozu  dann  die  anhaltende  Fric« 
^  tion  beim  Tanzen  das  ihrige  beiträgt.  Diese 
f ,  beiden  Ursachen  scheinen  mir  bei  der  jetzi- 
gen Frequenz  del  weifsen  Flusses,  insbeson- 
dere bei  jungen  unverheiratheten  Frauen- 
zimmern ,  YonBü^ch  ^  in'  Betracht  zu  kom- 
men, obgleich  ich  nicht  läugnen  will,  dals 
\    es  deren  noch  mehrere  gebe* 

Nichts  ist  schwerer  auszurotten,  als  Vor- 
artheile  und  Thorheiten,  Welche  die  Mode 
des  Tages  geheiliget  hat.  Gegen  diese 
^;  kämpft  man  vergeblich  mit  den  WäflFen  der 
.  Vernunft  und  der  Erfahrung.  Dies  ist  dop- 
pelt traurig,  wenn  die  Folgen  derselben  so 
tief  in  das  Wohl  der  Menschheit  eingrei- 
fen, und  sich  über  ganze  Generationen  er- 
strecken.  '     ' 
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Vergeblich  habe  ich  mich  oft  bemühet, 
Müttern  und  Töchtern  den  nachtheiligen 
Einfluis  der  modischen  Tänze  und  Kleidung 
auf  ihre  Gesundheit,  und  insbesondere  auf 
die  Plage,  wovon  ich  sie  befreien  soUtei 
vorzustellen.  Vergebens  habe  ich  dann  aber 
auch  oft  die  besten  Arzneien  dagegen  an- 
gewandt, so,  dafs  ich  zuweilen  unwillig  xa 
empirischen  Mitteln  schritt,  von  denen  ich 
wenig  oder  gar  nichts  erwartete. 

Unter   diesen    fand  ich    ein  es  ^    welchtt 
meine  Erwartung  oft  übertraf,    und  welches 
ich  daher,  obgleich  es  längst  vergessen  und 
in  unseren  neueren  Arzneivorräthen  schwer^ 
lieh  zu  finden  ist,    mit  voller  Ueberzeugung 
empfehlen  kann.     Dies  Mittel  ist  die  iaube 
Nesselblüthe   (flotes   Lamii    albi)^    -wQlcijies 
überall  an  Hecken  und  Feldern  wild  wächst 
Durch  den  Geschmack  so  wenig,    als    durch 
den   Geruch   und   die   chemische  Z^rgliede*- 
rung  läfst  sich  irgend   eine  Heilkraft   in  ihr 
entdecken.     Die  alten  Aerzte  schrieben  ihr 
gelinde  zusammenziehende  und  balsamische 
Kräfte  zu,  und  empfahlen  sie  sehr  bei  cUro« 
nischen    Brustkrankheiten,    Geschwulst   und 
Verhärtung  der  Milz^   und  hauptsächlich  bei 
Blut-  und  Schleimilüssen  des  Uterus, 

Ich  wurde  zuerst  vor  mehreren  Jahren 
auf  dies  Mittel  aufmerksam  gemacht,  indem 


ich  .eine  alte  beinahe  70jährige  Dame  $eit 
einem  Jahre,  und  mehrere  andere  mitunter 
sehr  beriihmteAentte  dieselbe  Patientin  schon 
lange  vorher  an  einem  äu&erst  hartnäckigen 
weüsen  Flusse  mit  den  besten  und  kxäftig- 
ftten  Mitteln  vergebens  behandelt  hatten. 
Nichts  bekam  ihr  besser  und  milderte  den. 
häufigen  und  scharfen  Schleimabfluls  so  gut, 
als  ein  Theeaufguis  der  tauben  NesselblUthe, 
wovon  sie  täglich  dreimal  jedesma  zwei 
Tassen  voll  trank. 

Diese  Wirkung  habe  ich  nachher  sehr 
oft  bestätiget  gefunden,  und  ich  sähe  mehr- 
mals jenes  lästige  Uebel  lediglich  durch  die« 
ses  Mittel  dauerhaft  verschwinden,  wenn  die 
Gelegenheitsursachen  vermieden  wurden. 

Einigemal  habe  ich  bemerkt,  dais  nach 
dem  Verschwinden  des  Schleimabflusses  die  . 
monatliche  Reinigung  ungewöhnlich  stark 
and  häufig  erschien;  ein  Beweis,  dals  dies*" 
Mittel  die  Thätigkeit  der  Gefäfse  des  Un- 
terleibes offenbar  erhöhet.  Ich  lasse  die  ge- 
trockneten Blumen  in  einem  gesättigten  was« 
sengten  Aufgusse  täglich  dreimal  zu  a  Tas- 
sen voll  nehtnen,  tind  damit  3  bis  4  Wo- 
chen lang  fortfahren.  Auch  kann  man  die 
frischen  Blätter  der  Pflanze  mit  Fleischbrühe 
kochen  lassen. 

Ich  wünschet  da£i  mehrere  unbefaibgene 


fifsreji  c:**»  Mrre]  T«Fs:ch«i.  laad  ihre  Be- 


H^AjlcsxX  irird  d:«  Mittel  wohl  scbireriidi 
TAn^ins  £n-d«ra.  wei]  es  keice  ^üciitig  m* 
zejdde  durchdxinseade  Eisensciufteii  hat. 


Zwiebeln  gegen  Slrangurie. 

Das  beschwerliche  Harnlassen«  welches  sel- 
ntm  Grund  in  einer  krampfhaften  VerschKe^ 
Aung  der  Urinblase  hat,  und  sich,  i^nter. 
dem  bekannten  Namen  kalte  Pisse^  durch 
ein  schmerzhaftes  Tröpfeln  des  Urins,  mefa« 
rentheils  nach  Erkältungen  der  Fü&e  und 
des  Unterleibes  äufsert,  verschwindet  ge- 
wohnlich sehr  schnell,  wenn  man  eine  in 
heilser  Asche*  gebratene  Zwiebel,  in  einem 
Mörser  zenieben,  auf  den  Nabel  bindet 
Dieses  einfache  Mittel  empfiehlt  sich  Vor* 
züglich  in  der  Kinderpraxis,  wo  jenes  bcn 
•chwerliche  Uriniren  nicht  selten  vorkömmt. 


I 

5. 
.    TVürmer    im    Urin. 

Der   dreijährige  Knabe    eines  Landmannes, 
welcher  übrigens  gesund  war,  kJagte  seit  ei- 
niger Zeit  über  Leibschmerzen   und   andere 
Zufälle,   welche    auf   Würmer   hindeute,ten. 
Nach  dem  Gebrauche  des  Wurmsaäroens  und 
einiger  Abführungsmittel  gingen  eine  Menge 
Spulwürmer,    nebst  vielem   Schleime,   durch 
den  Mastdarm  fort,    wornach   sich   die  Be* 
schwerden  völlig  verloren.  Einige  Tage  nach- 
her erzählte  mir  der  Vater  dieses  Knaben, 
dafs  der  Urin  des  lindes,    sobald   er  gelas- 
sen sej,  milchweils  werde,  und  in  dem  näm- 
I     liehen  AugenbUcke  von  kleinen  Maden  wim« 
ipiele.     Anfangs   zweifelte  ich  an  der  Wahr- 
heit dieser  Geschichte,    bis  ich   mich  selbst 
davon  überzeugte.    Kaum  war  der  Urin,  wel- 
cher klar,    und  gewöhnlich  gefärbt  aus  der 
Harnröhre  flofs,   gelassen,    als  er  opalfarbig, 
und  dann  fast  weifs  )vurde,  und  von  unzäh- 
ligen kleinen  ^laden  wimmelte.    In  dem  Au- 
genblicke, wo  der  Urin  gelassen  wurde,  und 
seine    gehörige   Farbe    hatte ,    konnte   xnan 
schlechterdings    nichts   fremdes,    am  wenig- 
sten   etwas    lebendiges    darin    wahrnehmen. 
Diese  iErscheinung  hielt  mehrere  Tage  an« 
Seitdem   habe    ich   nichts    davon    erfahren. 
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Uebri^ens  ist  der  Junge  völlig  gesund.     Eine 
ähnliche    Beobachtung    erzählt  Dumonceau 
übersetzt  in  Hartes  und  Ritters  neuem  Jounu 
d.  ausländischen  med.,  chir,  Litteratur,   5*  B^ 
3.  St.,   und  Kühn  dissertat.   de  ascaridibus 
per  urinam  emissisj  Jenae  1798«     Diöse  Er* 
scheinung  giebt  Stoff  zu  manchen  wichtigen 
Betrachtungen  über  die  noch  immer  so  mgr- 
stische    Erzeugungsart    der    Eingeweidewür- 
mer, und  überhaupt  über  ^e  generatio  eqvi» 
vocUy   die  man  ehemals  so   hartnäckig  Mag- 
nete.    Ich.   war    längst  überzeugt,    dals  der 
Satz:  nuüum  vivurn  nisi  ex  Ovo^  viel  zu  all- 
gemein  sey,  und  in  den  neuesten  Zeiten  ha- 
ben sich  mehrere  Aerzte  und  Naturforscher 
laut  dagegen  erklärt.     Warum  soll   man  die 
belebende  Kraft  der  Natur  an   gewisse  be- 
stimmte Fonnen  binden?  hat  sie  nicht  ehe- 
mals Formen  belebt,    die  jetzt  gänzlich  von 
unserm  Erdboden  versrchwunden  sind,    und 
bemerken   wir   nicht    noch    immer  lebende 
Geschöpfe,    die  unsem  Vorfahren  nicht  be- 
kannt  waren?   So  wie  die  plastische    Ki:aft 
uns  täglich  neue   und  ungewöhnliche    For- 
men zeigt,    eben   so   gemfs  kann  die  belei- 
hende manche  dem  Anscheine   nach    todte 
Materie  in   eine  lebendige  verwandeln,  ob- 
gleich uns  der  Grund  und  die  Bedingungen, 
dieser  Veränderung  unbekannt  sind.    Ich  er* 
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innere  mich  bei  dieser  Gelegenheit  einer 
sonderbaren  mit  willkührlieher  Bewegung  be- 
gabten Masse,  wozu  ich  in  der  ganzen  Hel- 
minthologie einen  angemessenen  Namen  und 
Qharacter  yergebens  suchte,  weshalb  ich  mei- 
nem verehrten  Freunde,  dem  damals  noch 
in  Erfurt  wohnenden  Herrn  Professor  Hecker 
ein  Exemplar  davon,  in  Weingeist  aufbe- 
wahrty  übersandte,  aber  auch  von  ihm  die 
Anfwort  erhielt,  dals  ihm  dieses  Geschöpf 
unbekannt  sey.  Diese  lebendige  Masse  ging 
nach  dem  Gebrauche  der  Zinnfeile,  welche 
ich  gegen  den  Bandwurm  verordnet  hatte, 
in-  einer  mehrere  Fäuste  dicken  Quantität 
abr^  und  bestand  aus  einer  zahllosen  Menge 
polypenartiger  Würmer  mit  vielen  Ramifica- 
tionen,  deren  Hauptast  die  Dicke  einer  star- 
ken Stricknadel  ^  hatte.  Sämmtliche  Aeste 
bewegten  sich  noch  mehrere  Minuten  nach 
dem  Abgange  sehr  lebhaft.  Bei  einer  an- 
dern, gleichfalls  mit  dem  Bandwurme  be- 
hafteten, Patientin,  sähe  ich  nach  dem  Ge- 
brauche der  Valeriana  und  des  Zittwersaa- 
mens  eine  grolse  Menge  feiner,  gleichsam 
aus  Schleim  gewebter,  durchsichtiger  Häute 
abgehen,  welche  beinahe  die  Gestalt  eines 
maaeerirten  Baumblattes  hatten.  Durch  die 
Mitte  derselben  lief  der  Länge  nach  eine 
knorpelharte   Rippe   von   der  Dicke    eines 
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mäfsigen  Eisendrahts,  von  deren  beiden  Sei- 
ten wieder  eine  Menge  Zweige  in  unzähli- 
gen, immer  feiner  werdenden  Verästelungen 
ausgingen.  Man  konnte  jedoch  keine  will* 
kürliche  Bewegung  daran  bemerken. 


6. 
H  e  i  d  e  n  p  o  c  k  e  h. 

JVlit  diesem  Namen  wird  in  unserer  Ge- 
gend eine  Hautkrankheit  belegt,  welche  bei 
neugebornen  Kindern,  besonders  auf.  dem 
Lande  und  aus  der  ärmern  Klasse  nicht  sei-' 
ten  vorkommt.  In  einigen  unsrer  besten 
Schriften  über  Kinderkrankheiten  finde  ich 
dieser  gewifs  nicht  unbedeutenden  Krank« 
heit,  auch  selbst  nicht  einmal  einer 'ähnli- 
chen, womit  man  sie  verwechseln  könäte,  . 
gar  nicht  erwähnt,  und  deshalb  ist  es  woU 
nicht  überflüssig,  wenn  sich  hier  ein  treue» 
Gemähide  derselben  aufstelle.  Mit  Pocken» 
ächten  sowohl  ^  als  falschen,  hat  dieser  Aus- 
schlag nichts  gemein,  am  nächsten  kömmt 
er  dem  Pemphygus,  wie  aus  der  folgenden 
TJeschreibung  erhellen  wird.  Der  Ausschlag 
erscheint  gewöhnlich  in  den  ersten  Tagen 
nach  der  Geburt  in  der  Gestalt  von  wäss^. 


hellen,  durchsichtigen  Blasen  von  yenchie» 
dener  Grüfse.  Die  kleinsten,  welche  ich 
beobachtete,  waren  von  der  Große  einer 
mäfsigen  Erbse,  die^  grofsten  hatten  den  Um- 
fang  und  die  Gestalt  einer  Mandel,  waren 
ohn^  einen  rothen  Umkreis,  und  strotzten 
Ton  einer  klaren  Feuchtigkeit,  welche  am 
aten  bis  zum  4^en  und  5ten  Tage  immer  gel* 
ber,  und  endlich  weiFsIich  wurde,  worauf 
denn  die  Blasen  platzten,  und  mit  Hinter- 
lassung eines  rothen  Flecks  bald  heilten.  Es 
kamen  jedoch  an  den, bisher  gesunden  Thei- 
len  immer  neue  Blasen  hervor,  .  und  das 
währte  bis  in  die  yierte  Woche,  so  dafs 
endlich  der  ganze  Korper  wie  geschunden 
aussah,  und  eine  ganz  neue  Epidermis  er- 
hielt. Nur  das  Gesicht  allein  blieb  völlig  ver« 
schont.  Der  behaarte  Theil  des  Kopfes  hatte 
;.  viel  Blasen,   welche  nach  ihrem  Verschwin- 

^  den  grofse  kahle  Stellen  hinterliefsen.  Die 
Kinder  wimmerten  beständig,  waren  jedoch* 
ohne"  Fi^ber^  ohne  Krämpfe,  -hatten  .Appe- 
tit, und  natürliche  Ausleerungen.  Nur  erst 
in    der  "dritten  Woche   wurde   ein6s   dieser 

.  Kinder  plötzlich  schwach;  die  Blasen  wur- 
den platt  und  verschwanden  zum  Theil  gänz- 
lich; es  stellten  sich  Krämpfe  ein;  nach  ei- 
nem  lauwannen  Bade  kafnen  wieder  neue 
ßlasen   liervor,    demohnerachtet    aber   vet- 
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schied  das  Kind  unter  Convulsionen.     Zwei 
\andere  Kinder  aber  überstanden  diese  Krank- 
heit   glücklich    und  sind    noch    jetzt    völlig 
gesund. 

Ueber  die  näheren  und  entfernteren  Ur- 
sachen dieses  Ausschlages  wage  ich  kein  Ur- 
theil,  indessen  mögten  folgende  Umstände 
darüber  wohl  einigen  Aufschlufs  geben. 

Diese  Krankheit  kömmt  vorzüglich  'bei 
den  Kindern  armer  Leute  und  auf  dem  Laiir 
de  vor,  wo  es  nicht  Sitte  ist,  die  Kinder  zä 
baden.  Vorurtheile,  Unwissenheit  und  Ei- 
gensinn der  Eltern  und  Hebammen,  mitun^ 
ter  auch  wohl  drückende  Armuth  und  Ma»-' 
gel  an  den  nöthigen  Materialien  legen  dtr 
Einfuhrung  dieses  so  wichtigen  und  wohl- 
thätigen  Gesundheitsmittels  unübersteigliöhe 
Hindemisse  in  den  Weg.  Man  glaubt  ge- 
nug gethan  zu  haben,  wenn  man  die  Kin- 
der in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt 
täglich  einmal  mif:  warmen  Wasser  abwäscht^ 
welches  dann  auch  wohl  nicht  immer  mit 
der  gehörigen  Sorgfalt  geschieht,  und  wo- 
bei leicht  eine  Erkältung  des  zarten  Körpeiti' 
möglich  ist.  In  diesen  beiden  Umständen^ 
nämlich  in  der  mangelhaften  Reinigung  dier 
Haut  und  in  gehemmter  Ausdünstung  scheint 
mir  der  Hauptgrund  dieser  Krankheit  zu 
liegen,   wenigstens  habe  ich  bis  jetzt  noch 
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keine  anderie  bedeutende  Ursachen  auffin- 
den können. 


7- 

Schwindsucht  durch  eine  Metastase 

geheilt. 

Dieser  Fall  ist   einer -der   merkwürdigsten, 
welchen  ich  je  beobachtet  habe,  und  er  al* 
lein    ist  schon  im  Stande,    die  wunderbare 
Heilkraft    der  Natur,    die  man   in    neueren 
Zeiten  so  frevelhaft  yerhudelt  hat,   in  ihrer 
ganzen  Würde  darzustellen.     Ein   riesenstar- 
ker  3ojähriger  Mann,    das  Bild   einer   voll* 
kommnen    Geiiundheit,     hatte     durch    Aus- 
schweifungen aller  Art,  welchen  er  sich  schon 
Tiel-e  Jahre  hindurch  ohne   fühlbaren  Nach- 
theil überlassen  hatte,   seinen  vortrefflichen 
Körper  endlich  so  heruntergebracht,  dals  die 
Kunst   des   Arztes    an  ihm    völlig    verloren 
schien.     Ein   hartnäckiger  Husten,    anfangs 
mit  blutigem,  dann  aber  niit  pumlentem  stin- 
kendem Auswurfe,    hectischem  Fieber,   und 
enormen  colliquativen  Schweifsen  vergesell- 
schaftet,   zehrte    in    einem   Zeiträume    von 
ohngefähr  6  Wochen  Fleisch  und  Kräfte  so 
sehr  ab,    da(s  der  Kranke  nun  nicht  mehr 


I 

i 


—      112      • — 

irn  Stande  war,  ohne  ohnmächtig  zu  werden, 
einige  Schritte  in  der  Stube   herumzugehen. 
Bei  jdem  allen  aber  blieb  sein  Appetit  un- 
geschwächt,   und  schien  sogar  mit  der  Ver- 
schlimmerung seiner  Krankheit  immer  mehr 
zu  wachsen.     Es  war  ein  rührender  Anblidki' 
diesen  Mann,    dessen  Körper  ehemals  jeder 
KrankJieit  und  selbst  dem'  Tode  zu   trotzen 
schien,    jetzt  wie   ein  Skelett  \n   die  Anne 
des  Todes  Jiinwanken  zu  sehen.    Vergebens 
hatte  ich  alle  mir  zu  Gebote  stehende  Hülfen 
mittel  angewandt,  um  die  täglich  zunehmen- 
de Erschöpfung  seiner  noch  wenigen  Kräfte 
zu  hemmen,    bis   endlich   eine  noch   lünzn* 
kommende  colliquative  Diarrhoe  mir   aUes 
Muth  und  jeden  Funken  von  Hoffnung  raub* 
te,  und  ich  daher  seinen  Freunden  und  Ver- 
wandten das  nahe  ,  bevorstehende  Ende  des 
Kranken  ankündigte.     In  dieser  letzten  Pe- 
riode   einer  vollkommnen   Schwindsucht   — 
wer  hätte  da  noch   eine  nur  mögliche  Bes- 
serung, vielweniger  eine  völlige  und  schnelle 
Heilung  erwarten  können? 

Statt  der  Nachüclit  des  Todes  üefs  man 
mir  des  Morgens  früh  wissen,  dafs  ixi  de/ 
verflossenen  Nacht  viele  grolse  sehr  schmen* 
hafte  Beulen  an  den  Lenden  und  auf  dem 
Rücken-  des  .Patienten  zum  Vorschein^  ge- 
kommen wären.     Es  waren    lo    bis    13  .wie 

Hühner- 
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Hühnereyer  gnofse  Blutschwären,  die  theils 
an  den  Lenden/  tlieils  dm  Rücken^  dem  Bau« 
che  und  dem  Gesälse  lagen,  und  den  Kran* 
ken  'durch  die  verursachten  Sclimerzeu  bei- 
nahe zur  Veraweifelung  brachten.  Aber  wie 
grols  war  mein  Erstaunen,  als  ich  nun  das 
Fieber,  den  Husten  und  den  Auswurf  bei- 
nah völlig  verschwunden  fand!  —  Sämmtli- 
che  Schwären  eiterten  stark ;  ich  unter- 
stützte die  Kräfte  durch  China  und  isländi- 
sches Moos;  der  Kranke  erhohlte  sich  täg- 
lich zusehends,  und  schon  nach  vier  Wo- 
chen war  er  im  Stande,  alle  seine  Geschäfte 
mit  völliger  Kraft  und  Ausdauer  wieder  zu 
verrichten.  Jetzt  ist  er  wieder  der  starke 
kräftige  Mann,  der  er  vor  seiner  Krank- 
heit war. 

Hierher  gehört  noch  folgende  Bemer- 
kung« Im  November  des  Jahres  iSoG  herrschte 
in  unserer  Nachbarschaft  auf  dem  Lande  die 
Ruhr  ziemlich  stark*  Bekanntlich  sucht  sich 
der  Landmann  bei  dieser  Krankheit  durch 
Branntwein,  Speck,  heiisen  Pfannkuchen,  und 
andere  stopfende  Mittel  zu  helfen.  Die  Ruhr 
verschwand  auch  wirklich  schnell  nach  die- 
•,8en  Mitteln';  aber  statt  deren  stellte  sich  so- 
fort über  den  ganzen  Körper  ein  heftig  juk- 
kend^r,  pustulöser,.  eiternder  Ausschlag  ein, 
der  sehr  hartnäckig  und  lästig  war,  und  nur- 
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langsam    dem   auhdtenden    Gebrauchet  des 
Qaeckftilbers  und'Spiesglases  wich. 


8. 
Calla  pulverisata^ 

* 

Seit    der   Bekanntmachung    der    heilsamen 
Wirkung  des  thierischen  Leims  gegen  Wech* 
selfieber,  im   aten  Stücke  des  iSten  Bandes 
dieses  Journals,  habe  ich  dies  Mittel  häufig, 
und  zwar  mehrentheils  mit'  dem  besten  Er- 
folge  angewandt.     Sehr  oft  übertraf  es  selbst 
die  b^ste  China  an  Wirksamkeit.     Der  ein- 
säge Umstand,  welcher  zuweilen  der  Anwen- 
dung dieses  Mittels  im  Wege  stand,  war  der 
bei  manchen  Personen  unüberwindliche  Ekel 
gegen  den  Tischlerleim  und  gegen   die  auf-. 3 
gelöste  dicke  Gallerte.     Dies  Hindemifs  habe  >] 
ich  nun   dadurch   gehöben,    dafs  ich  gerei-   . 
nigte  Golla  ganz  gelinde  trocknen,  dann  pul-   ! 
yerisiren,  und  zu  Jedem  Pfunde  derselben  \   \ 
Pfund  Zucker  und   einige   Tropfen    OL   de 
Cedro  setzen  lasse.    Von  dieser   Colla  pul^    \ 
¥erisata  verordne  ich  g  Pulver,  jedes  zu  ei- 
ner Drachme,   und  lasse  zwischen  zwei  Fie-    ■ 
berparoxysmen    3    Stück   dieser   Pulver,    in 
wannen    Wasser    aufgelost,    nehmen. 


1 
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wohnlich  sind  diese  9  Pulver  zur  vÖlB^eu 
Cur  hinreichend.  Die  Bequemlichkeit,  weU 
che  die  Pulverform  verschaft,  empfiehlt  sith 
in  mehrerer  Hinsicht^  vorzüglich  bei  der 
Land-  und  Armenpraxis ,  außerdem  aber 
nimmt  auch  der  Kranke  diese  Pulver  m\t 
mehcerem  Vertrauen,  weil  er  die, Bestand* 
theile  derselben  nicht  so  leicht  entdecken 
■kaum  Und  wie  oft  wird  nicht  die  Wirkung 
unserer  Mittel  durch  VorurtheiU  der  Kran- 
ken. Tereitelt!  -*- 


0' 
Tinctura  Hyoscyami. 

Ijie  Wirksamkeit  des  Bilsenkrautextractes 
ist  jedem  Arzte  bekannt;  aber  sehr  oft  wer- 
den hei  dessen  Anwendung  unsere  Erwar- 
tungen g'etäuscht,  weil  dies  Mittel  bei  einer 
nicht  sorgfaltigen  Bereitung  aus  dem  Safte 
des' frischen  Krautes,  oder  bei  einer  unvor- 
sichtigen Aufbewahrung  leicht  verdirbt.  Die- 
sem Fehler  ist  'die  auf  folgende  Art  be- 
reitete Tinctur  nicht  ausgesetzt,  welche 
doch  dabei  eben  so   wirksam,    wie  das  Ex- 

■ 

M 

tract  istt 

Ha 
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«  / 


]^  Hb.  ^yoscyam.  pulverat.  ünc.  tres. 
Spir.  yin.  rectificat, 
Aq.  destill»  m  Unc»,  tres. 
digere  per  dies  tresy  saepe  agüando.    Co' 
latura  sen^etur. 
Eine  Drachme  von  dieser  Tinctar  sind  lad 
Tropfen,  und  i6  Tropfen  davon  werden  'öhn- 
gefähr  einen  Gran  Extract  enthalten.. 

Uiti  das  Extractum  hyoscyapii  vor  den^ 
Schimmlichtwerden  zu  bewahren,  ist 'fol- 
gende Methode  zu  empf etilen:  Man  legt  über 
das  Extract  ein  genau  in  das  Gefäfs  passen« 
des  Stück  Wachspapier,  streuet  auf  dieses 
gepulvertes  Bilsenkraut  einen  halben  Finger 
breit,  drückt  es  fest  an,  und  bewahrt  dann 
das  wohl  verschlossene  Gefäfs  an  einem  trock- 
nen und  kühlen  Ortel  Auf  diese  Art  er- 
hält sich,  das  Extract  ein  ganzes  Jahr  voll- 
kommen gut. 
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IV. 

E  r  i  n  n'e  r  u  n  g 

an    dtn 

ebrauch     der    warmen    Bader 
:  .    '    in  der  Pleuresie. 


. « 


Vom 

Doctor    Alberi^ 

«tt    Stoistnau. 


»" 


r,  S,  M,  zu  R.  war  am  yten  Tage  einer 
sumatisch.-  entzündlichen  Pleuresie  so 
uxky  dals  aus  allen  Umständen  ein  baldiger 
»d  befürchtet  werden  mufste.  Die  entzün* 
ngswidrige  und  antirheumatische  Heilart 
r  "^bisher  angewandt,  nur  dürfte  sie  der 
sondern,  nicht  durch  die  Krankheit  und 
ch  nicht  durch  die  dagegen  aifgewandten 
dlmittel  allein  erregten^  soadem  auch  der 
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natüriichen  Schwäche  und  Folgen  wegen  nicht 
ganz  so  angeordnet  werden,  wie  es  sonst 
^ohl  von  dem  Arzte,  welcher  hier  aus  vieU 
fältiger  Erfahrung  nicht  der  Erregungstheorie 
huldigen  darf,  bei  einer  bessern  Constitution 
des«  Kranken  ohne  die  geringste  Furcht  vor 
einem  dadurch  herbeizuführenden  Typhus 
^  asu  geschehen  pflegt. 

Die  gute  Würkung  der  wannen  Bäder" 
zur  Beseitigung  (Vertbeilung)  innerer'  Enfc. 
Zündung  war  schon  längst  von  m^r  erprobt 
worden,  und  demnach  entschlofs  ich  micfa^ 
unter  solchen  Umständen  zur  Ajiwendung 
dieses  Mittels,  Die  trockne  Hauthitze  war 
I2ö^  nach  der  Fahrenheitschen  Scala,  'und 
demnach  hätte  freilich  auch  das  Bad  auf  ei- 
nige Grade  über  den  Grad  der  Blutwärme 
gleich  von  mir  eingerichtet  werden  müssen  ^);' 
indefs  geschah   dies  nicht   ehet,    bevor  mir 

*)  Herr  Leibmedicua  Marcard  su  Oldenburg  ralb 
zwar  im  Buche  über  die  Natur  und  den  Gebrauch 
der  Bäder,  dafs  die  lauwarmen  Bäder  zwischen  85 
und  96  Grad  nach  Fahr,  eingörichtet  werden  mu*- 
aen ;  und  alsdann  habe  der  Badende  selbst  leia 
Bad  zwischen. diesen  Graden  so  einzuHchten,  dafi 
er  daria  eine  behagliche  Empfindung  liabc«  JÖIete 
Regel  kann  aber  nur  alsdann  beobachtet  werden» 
wenn  die  Hautwärme  nicht  die  ^laturliche  über* 
steigt.  Auch  darf  sich  der  Wärmegrad  des  fiadef« 
alsdann    nur    genau  nach   der  jedesmaligen  Haut- 
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nicht  di«  Patientin  bei'm  Hineinsteigen  sag- 
te, dafs-sie  darin  friere.  Wie  4ch  nun  die 
Wärniß  des  Bades  von  98  bis  100^  erhühete, 
so  war  dies  der  Patientini  behaglich^  und  der 
vorhin  härtliche  Puls  sank,  von  i3o  bis  zu 
116  weichen  Schlägen  herab.  Die  Dauer  des 
Bades  war  10  Minuten.  In  demfelben  liefs 
ich  die  Stirn  mit  Rheinwein  waschen,  und  ' 
gleich  nach  demselben  gab  ich  a  Gran  Cam- 
phof  um  die  Transpiration  zu  befördern. 
Es  erfolgte  die  erste  Ruhe ;  bald  darauf 
Schlaf  und  während  desselben  ein  allgemei- 
ner Schweifs  unter  Erleichterung  aller  Zu- 
fälle. Es  geschah  dieses  am  Vormittage,  und 
gfgen  Abend  wurde  wieder  mit  demselben 
Erfolge  gebadet.  Am  folgenden  Morgen  brach 
sich  die  Krankheit  vollends  durch  einen 
critischen  Auswurfe  Diese  Crisis  dauerte  aber 
nicht  lange.    Ein  ohne  Mittel  entstandener 

/wärme  des  Kranken  richceo,  wenn  dieses  aus  einem 
weichen  (reimlosen)  und  einfachen  Wasser  besteht. 
In  Achen  ift  es  deswegen  ein«  aus  langer  £rfahrung 
äbstrahine  Regel,  das  Bad  4  bis  8  Fahrenheitischer 
Grade  unter  der  Blutwarme  su  nehmen,  weil  sonst 
durch  den  Keiz  des  hepatischen  Gas  der  Pulsschlag 
beschleuniget  wird,  und  auf  der  Haut  nicht  die 
•anfte  Wurkung  herrerbringt,  welche  T^ssoi  leni» 
men  de  la  peau  und  Ufarcard  Schmeichel  der  Hant 
nennet,  und  wodurch  sich  beide  die  beruhigende 
'Kraft  der  lauwarmen  Bäder  erklären. 


i 


Spdichdflufs  störte  die  Crisis,  und  schien  in 
der  Nacht  die  Krankheit  wieder  bedenkli- 
cher zu  machen.  Das  Sensorium  war  sicht*- 
bar  angegriffen  --r-  die  Kranke  lag  nicht  eine 
Minute  ruhig  -r—  war  sehr  gesprächig  und 
machte  Bewegungen,  sich  von  ihrem  Lager 
aufzumachen»  Alles  rührte  von  dem  starkea 
Speichelflüsse  her,  welcher  die  Patientin  50 
sehr  schwächte  und  das  Nervensystem  so 
reizbar  machte.  Sie  nahm  einmal  5  Tropfen 
tinct:,  opii  Kccardi  "und  demnächst  alle  2 
Stunden  10  Tropfen  liquor,  oorn.  cerv*  suec 
Der  Speiclielflufs  hörte  darnach  auf.  .Es  er* 
folgte  ein  ruhiger  Schlaf  von  4  Stunden  qod 
am  Morgen  darauf  erschien  wieder  der  ge^ 
kochte  Auswurf.  Den  noch  fortdauernden 
Husten  und  Auswurf,  nebst  Schwäche,  heilte, 
nachher  eine  Abkochung  der  Rinde  mit  dem 
Isländischen  Moose  vollkommen,  un4  die 
Kranke  ist  noch  jetzt,  nach  Verlauf  eines 
halben  Jahrs,  ganz  gesund,  welches  dieselbe 
ehedem   nicht  war, 

Jedem  Sachkundigen  ist  es  bek^i^nt,  däft 
die  Anwendung  der  wannen  Bäder  in  hita-i 
gen  Krankheiten  nichts  Neues  sey.  Nicht 
allein  die  neuern  Schriftsteller  empfehlen 
sie,  sondern  auch  schon  Hippocrates' redet 
öfters  davon,  und  vorzüglich  in  dem  Buche 
de  viau    aqutor,  XXXI.     Es  hat    demnach 
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von  mir  hierunter  für  jetzt  nichts  weiter  ge- 
schehen sollen,  als  an  eine  gute  Sache  zu 
erinnern,  die  gerade  für  den  Augenblick 
eine  doppelte  Bedeutung  liaben  mag;  aber 
yieUeicht  bei  Manchen  eben  deswegen  an 
B^d^utung  verlieren  dürfte,  weil  sie  den 
glSMizenden  Stempel,  des  Neuem  nicht  trägt^ 
welchen  man  jet^t  leider!  fo  riel  der  Arz- 
neiwissenschaft acht  und  unäcbt  aufge« 
drilckt    si^hf, 


'Nv  S.  In  den  Monaten  Mars,  April  und 
Mai,  ist  hier  alljährlich  die  rheumatisch  ent*  • 
zUndliche  Pleuresie  herrschend.  In  einet 
Reihe  von  g  Jahren  ist  mir  unter  folgender 
Behandlung  im  Allgemeinen  nur  ein  junger 
Mann  ,und  einige  alte  schwache  Leute  daran 
gestorben^  Ich  lasse  nemlich  gleich  anfäng- 
lich $o  oft  und  so  viel  Blut  abzapfen,  als  e^ 
die  .  fortdauernden  oder  wiederkommenden 
ßeitenstiche ,  die  Härte  des  Pulses  erfordert 
und  die  Kräfte  dies  erlauben.  Zwischen  die 
Schulterblätter  lege  ich  ein  grofses  blasen- 
jüeheiides  Pflaster,  und  da,  wo  sich. die  Stiche 
belinden,  wird  alle  drei  Stunden  von  der 
flüchtigen  Camphor-Salbe  stark  eingerieben. 
Zum  Getränk  verordne  ich/  Gerstenwasser 
mit'  Sauerhqnig    vermischt»     Bis    zum    yten 
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Tage  liefs  ich  einnehmen:  ^  Nitr.  dep^  SaL 
amon*  dep.  at  59*  ^^^^*  emet*  gr,  L  solv,  in- 
aquaflor.sambuc.^VL  adde  oxymel  stnipL 
pf.  D.  *S,  Alle  !a  Stunden  2  EfslöflFel  voll. 
Zeugten  die  Umstände  von  einer  sehr  star* 
•  ken  Entzündung, .so  fügte  ich  noch  nach  der 
Hamiltomchen  Methode  alle  4  Stunden  ein 
Pulver  von  einem  Theile  Opium  und  5  Thei^ 
len  Galomel  mit  gutem  Erfolge  hinzu.  War 
alleB  dies  hinlänglich  geschehen,  lieCsen  die 
Heftigkeit  des  Fiebers  und  die  Stiche  nstchj 
so  that  zur  Beförderung  und  Erleichterung 
de»  am  7ten  oder  höchstens  am.gten  Tage 
erscheinenden  critischen  Auswurfs  ein  Sene» 
gadecoct  vortrefliche  Dienste.  Stockte  in- 
defa  dieser  Auswurf  und  war  die  Brust' be« 
klommen  und  röchelnd,  so  nahm  ich  meiiie 
Zuflucht  zum  Camphor  mit  Salmiack,  '  oder 
einem  einfachen  Aufgufse  der  ßor,  arnic,  vait 
gleichem  Erfolge. 

Dies  war  meine  Heilart  im  Allgemeinen» 
mit  welcher  ich  bereits  mehrere  hundert 
rheumatisch  -  entzündliche  Pleuresien  voll- 
kommen geheiit  hatte,  als  ich  im  Hüfeland* 
sehen  Journal  B.  IX.  St.  ///.  p.  ro4-  von 
dem  Herrn  Herausgeber  desselben  folgende 
Mixtur  in  dieser  Krankheit  empfohlen  lau: 
Y^pulv*  rad.  senegae  ^ij\  coq,  cum  aqua  fonu 
^XP^L  ad^FIILColat.  add.  SaL  amon.  pur. 
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Zij*  pulp.  tamar.  ^.  iari,  emet.  gr.  f.  Syr.  d. 
dUh.  3/.  B.  S.  Alle  a  Stunden  a  Efslüf- 
fcl  volL 

Von  meiner  anderweitigen  einmal  er- 
probten Behandlung  habe  ich  zwar  noch 
nicht  Ursache  gehabt  abzugehen ,  aber  statt 
jener  Mixtur  aus  Nür^  u.  s.  w«  gebe  ich  seit 
der  Zeit  jetzt  gleich  diese  und  zwar  in  der 
Hinaicbt  mit  bessenn  Erfolge«  dafs  ich  nun 
die  Krankheit  mit  leicbterm  Auswurfe  früher 

und  besser  sich  brechen  sehe.    Erscheint  am 

I, 

^ten  oder  gten  Tage  der  Krankheit  ein  klei- 
ner Ausfchlag  an  de«  Mundwinkeln,  so  yer- 
schwindet  damit  auf  einmal  das  Fieber  und 
die  Bruststiche,  Dieser  Fall  tritt  unter  obi- 
ger Behandlung  jedesmal  ein,  wenn  der 
rheumatische  Antheil  praedominirr. 

Mag  ich  nach  den  Grundsätzen  der  £r- 
regungs- Theorie  in  Hinsicht  meiner  Ansicht 
und  Heilart  auch  noch  so  sehr  getadelt  wer- 
den, so  werde  ich  doch  nie  den  Weg  ver- 
lassen, welchen  die  Natur  zeigte  und  die 
^Erfahrung    bahnte. 


ia4    ^^ 


V. 


PrÄCtische     Beiträge 


vom 


Hm.  Medicinalrath   Wendelstadt 

SU  Emnierich  bei  Limburg  a.  d.  Lahn. 


i. 
Menschenhifi.  * 

Urs  war  von  je  her  bekannt,  daß  der  Bi& 
eines  jeden  gereizten  Thieres  etwas  Gifidges 
hat«  A.  C  Celsus  sagt  schon  bestiimtf 
genug:  ^yOmnis  autem  ferae  morsus  haiä 
quoddajn  virus.^^  Ferner  war  es  eben  lO 
bekannt,  dafs  ein  solcher  Bils  maadunal 
Wasserscheu,  wenigstens  immer  sehr  büsartigc 
Wunden  hör  vorbrachte, 

Rnugemonc  beweifst,  dais  Leute,  welcfcj 
sich  im  Zorn  selbst  bissen,  hvdrophobisck 
starben,    und,    dafs  der  fiifs  eines  gereistet 
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Haushahns,  eben  die  Folgen  hitte.  Le  C^t  *) 
erzählt,  dals  ein  {unger  B.iu^r  an  dom  lUlVe 
eines  Enterichs  j^estorben  sev«  wolciion  er 
ans  Scherz  beim  p«iaren  von.  der  Ente  i*eri»* 
gen  hfftbe;  zu  der  Wunde«  die.  an  derl  ntoiw 
lippe  gewesen,  habe  sich  alsb.'tld  iian^rün 
gesellt,  die  sich  schnell  bis  in  die  Bnist  vei^ 
breitet,  und  schon  nach  wenigen  Ta^en  ge« 
tödtet  habe  **). 

Mensch enbi(s  aber  ist  gewifs  sehr  giftig« 
wenn  er  in  heftiger  Leidenschaft  vursext 
wird.  Ich  glaube  zwar  nicht  an  jene  aben- 
theuerliche  Fabel,  dafs  Geifer  gereii^rer,  ge- 
marterter und  zu  Tode  gequälter  Meiisc^hen 
^auptbestaudtheil  der  aqua  Toffana  sejr  ***), 
afaier  aus  eigener  Erfahioing  habe  irh  einen 
Beweis  fiir  seine  Bösartigkeit*  FolgiMide 
Geschichte  ist  Belag. 

■ 

*)  Receuil  pertodique  d'ohservatioiu  dr  medfctnt,  </# 
Chirurgie  et  de  pkarmacic,    Ton.  II.  p,  90. 

**}  Alt  Nabtrag  muCi  ich  htor  bfnierkfin,  daCi  irh  \n 
'  dietPii  Tagen  die  Köchin  aus  dem  v.  N.urhen  ll«ui» 
gesprochen  habe;  aie  aeigte  n^ir  einen  «ehr  «chlimtn 
gewesenen,  kaum  geheilten  Finger,  wotsii  sie  lang» 
gelitten  hatte.  Sie  ferdankte  dieei^  Uebel  drnn  Btb 
«ner  Ratte,  welche  tie  am  Schnenk*tein  iange  h«i 
mngejagt,  and  endlich,  nach  erlittenem  Bila,  %^^^ 
tet  hatte. 

***)  Sie  bt  durch  ndrere  vffeutli^h«  Schrirteil  ««rtii a) 
Uli  und  dadurch  allganaifler  Volkfglaribe  g«lv'vH'<«' 


Bernhard  Kohn^  ein  noch  lebeuderGe'* 
meindsmann  in  dem  von  Schenkschen  Dor£e 
Herrmanstein^  eine  halbe  Stunde  vonWezlar 
gelegen, .  damals  ohngeFähr  4^  bis  5o  Jahrr 
alt,  welcher  sonst  nicht  von  heftigem  Tem- 
perament seyn  soll,  wurde  1797  im  Somiher, 
ron  seiner  Einquartierung  ^  einem  boshaften 
Französischen  Sergeanten,  geschimpft,  und 
endlich  geschlagen*  Er  sezte  sich  zur  Weh- 
re ,  warf  den  weit  schwächeren  Soldaten  su 
Boden ,  und  schlug  nun  mit  gebaltter  Faust 
blind  auf  ihn  los.  Der  Unterliegende,  rasend 

■ 

aus  Zorn,  wufste  sich  nicht  andere  a^  durch 
Beifsen  zu  retten:  er  bifs  also  den  Bauern 
ganz  dicht,  odar  vielmehr  über  dem  lezten 
Gelenke  in  den  Daumen,  der  linken  Hand^ 
mit  welcher  dieser  ihn  festhielt. 

'  Die '  Wunde  soll  nach  Aussage  des  Ge- 
bissenen wenig  geblutet  haben«  Er  ahnete 
keine  Gefahr,  nnd  machte  sich  mithin  aus 
seinem  Ehrenzeichen  nichts,  ■  Einige  Tage 
verstrichen,  und  die  Wunde  heilte  beinahe 
£u.  Gegen  den  3ten  öder  /^ten  Tag  aber 
schmerzte  der  Daumen  sehr,  die  Hand  ent- 
zündete sich  heftig,  vmä.  die  sub axillar  ÜTiise 
dies/er  Seite  schwoll  und  schmerzte  ebenfalls, 
i^un  lief  er  zu  diesem  und  zu  jenem  Nach- 
baren, und  bekam  ein  PEaster  von  ihnen, 
das   Gott    weifs    woraus  .bestand.     Indessen 
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tchwoU  die  Hand  nicht  nur  entfetslich  auf, 
londem  der    ganze  Arm.    Er  schickte  nun 
ta  einem^  von  der  FiirRtlioli  Solms-Leiiiing* 
sehen  Regierung  zum  Unglücke  der  Bauern 
der  ganzen  Gegend  noch  geduldeten  berüch- 
'  tigten^  in  allen  offcnilirhen  BlättoiTi  genug- 
sam verschrieenen  Quacksalber  nach  Alten- 
stidten^  welcher  die  Leute  nicht  nur  um  die 
2eity  wo  noch  geholfen  werden  könnte,  son- 
dern iauch  um  Geld,  Gesundheit,  ja  das  Le- 
ben betrügt«    Dieser  Storcher,  dem  ich  hier 
aus    Menschenliebe    ein    Monument    gesezt 
habe,  schlug  also   vor,    frische  Backofenerde 
tinsuweichen  und   liber   den  Arm  zu  schla- 
gen.   Zugleich  ordinirte  er  zum  innerlichen 
Gebrauche  seine  gewöhnliche,  und   für  alle 
Kranken  bestimmte  Arznei,    nämlich  höchst 
erhitzende  Tropfen,   und  gab   auch  Pflaster 
zum  Verbände,     Einer  meiner  Freunde,   der 
Herr   Amtmann   Buff  dahier,    welcher   sich 
Leidender  sehr  thätig  annimmt,   hatte  kaum 
von  dem  Unfälle  des  Mannes  und  seinem  Uuf- 
gliicke,  in  so    schlechte  Hände    gefallen   zu 
sevn,  gehört,  als  er  mich  bat,  dessen  Behand- 
lung zu   übernehmen.    Den  Patienten   fand 
ich  in  starkem  Fieber  und  an  den  heftigsten 
Schmerzen  leidend.    Sein   ganzer  Arm  ver- 
rieth  durch  Hitze,    Röthe,    Geschwulst  und 
Schmerz,    die  alle  in  hohem  Grade  vorhan- 
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den  ifBJ^hy  heftigste  Entzündung«    Die  I)«u- 

"    inenwui>de  war  geschlossen. 

leb  verordiiete  eine  passende  DiM;    an- ' 
tipihlogistische  Arzneien   fi.   s.  w.     Die  Leh«- 
men-Aufschläge  befahl  ich  samt  dem  Alten«- 
Städter  Pflaster  und  den  Tropfen   2um  Feu^ 
«ter   hinauszuwerfen*     Gerne   hätte    ich,    da 
Gangrän,    wo  nicht  vorhanden,    doch  iiahe 
war,  die  Fingerwunde  wieder  geofiiiet,  allein 
de^"  Leidende  w;oIIte  es  nicht«     Da  nun '  oh- 
nehin an  diesen  Stellen  der  Finger  nicht  giit 
zu  schneiden  ist,    manchmal  sich  za  einem 
geringen  Fingerschnitte  ^Trismus    oder    auch 
wohl  completei"  Tetanus  ^eselltj  so  stand  ich 
davon   ab.     Den   ganzen  Arm   liefe  ich- -mit 
einer  Mischung  aus  Wasser,   Salz,  Essig  und 
Brandwein   bähen,    liefs    die   Blasen   bei  ei- 
nem    zweiten   Besuche    auf    denselben    auf-^ 
schneiden,  und  hätte  gern  oberflächlich  scr-- 
rificirt,  Wenns  der  Mann  gelitten  hättcf.  Fie- 
ber und  Alle  oben  angeführten  üblen  Symp- 
toipen  am  Arme^  ^ruchsen,  und  der  Leidend« 
achien  sterben  zu  müssen. 

/  Um  wo  möglich  noch  Eiterung  hervpr- 
zubringen,  wurden  nun  wanrne  erweichende 
Aufschläge  gemacht,  Sie  linderten,  lalleinjes 
folgte  nun  Eiterung  im  ganzen  Arme,  welch« 
mehrere  Wochen  fortdauerte  und  so  ^tark 
war,  dal«  der  Patient  dadurch  in  völlige  Zeh- 

T^ing 


"•. 
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rung  verfiel,  welche  ihn  gewils  aufgerieben 
haben  iviirde , .  wenn  ihn  China ,  Weijif  und 
nährende  Diät  nicht  gehalten  hätten.  Auch 
dankt  er  seine  Rettung  zum  Theil  unserem 
Stadtchirurgen,  Herrn  Louy^  der  bei  den 
fielen  gebildeten  Eitersacken  Compression 
und  Ablassen  des  Eiters  sehr  richtig  und  mit 
Tidem  Fleifse  leitete« 

JNach  einigen  Monaten,  sq  lange  hatte 
die  unglückliche  Geschichte  gedauert,  konnte 
Kjofvi  wieder  außer  dem  Bette  seyn«  Er 
wurde  hergestellt;  doch  seinen,  durch  die 
Eiterung  verzehrten  Arm  kann  er  zu  starken 
Aii>eiten  uiclit  brauchen^  indem  derselbe  halb 
Jahm  ^efWordcn  ist. 


.  Klein  (Act.  N.  C.  Tom.  I.  p.  85)  hat 
einen  Fall  aufgezeichnet,  welcher  dem  mei* 
nigen  sehr  ähnlich  ist.  Ein  Räuber  mifshan* 
dielte  nämlich  in  wüthendem  Zorne  einen 
Soldaten  aufs  grausamste,  und  bifs  ihn,  als 
er  ihn  fUr  noch  nicht  todt  hielt,  um  sich 
SU  überzeugen,  in  einen  Finger,  worauf  er 
ihn  in  einen  Graben  warf.  Der  Soldat  hatte 
sich  verstellt,  und  rettete  sich  sobald  er  ^ch 
sicher  glaubte,  durch  die  Flucht.  Er  wurde 
geheilt,    aber    der  Finger    mufste    amputirt 
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werden,    weil  die  gebisii^a«  Wtuid<^  brandig 
geworden  war. 


Nun  noch  gelegentlich 

Ein    Paar   JVorte    über  den  Bif$  des 

tollen  Hundes. 

X)er  i4iähiige  Sohn  des  Drehers  Krämer  in 
eip^r  der  Vorstädte  Wezlara,  wurde  vor  d|*ei 
Jahren  von  einen»  wutbenden  Plunde  stark 
l^ebissen.  Erst  nachdem  schon  ein  Wundarst 
Schrüpfköpfe  auf  die  verletzte  Stelle  gesetzt 
hatte,  wurde  ich  zu  diesem  Menschen  geru- 
fen. Ich  liefs  die  Wunde  mit  einem  glühen- 
den Staabe  Eisen  stark,  brennen,  und  trocken 
verbinden.  .  Innerlich  .  nahm  er  Belladonna. 
Den  folgenden  Tag  scarifizirte  ich  die  Brand- 
stellen und  liefs  in  diese  frische  Wunde  die 
dephlogistisirte  Kochsalzsäure  tröpfeln«  Der 
Schmerz  war  außerordentlich,  aber  ebeh  so 
grofs  die  Wirkung  dieser  Behandlung.  Eine 
eingetretene  heftige  locale  Entzündung  ging 
in  Eiterung  über,  und  nach  wenigen  Tagen 
verzehrte  diese  die  Oberfläche  des  Arms,  in 
welche  die  Zähne  des  Hundes  eingedrun- 
gen waren.    Die  Eiterung  wurde  6  Wochen 
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hindurch  mit  Digestiven  und  CanthAriden  un- 
terhalten. Wasserscheu  folgte  nicht,  indes« 
len  traten  mehrmalen  convulsivische  Bcwe* 
gangen  ein,  welche  yorziiglich  am  rechten 
Bein'stark  waren.  Ob  durch  den  fiifs  oder 
die  qualvolle  Behandlung  der  Wunde  er- 
zeugt^ weifs  ich  nicht? 

Die  Kochsalzsäure  ist,  wie  die  Englischen 
Aerzte  auch  schon  längät  behaupteten,  ein 
sehr  wirluMimes  Mittel  wider  das  Wuthgift. 
Den  Alten  mufs  dieses  auch  schön  bekannt 
gewesen  sejrn.  Celsus  aagt  im  Kapitel  von 
gebissenen  Wunden:  ^^Sal  ^uoque  hit^  prae^ 
eipuegue  ei^  quod  canis  fecil^  madieamen^ 
ium  esty  si  aridus  i^ulneri  imponitur^  super- 
^tt#  id  duobuM  digitis  verberatuTy  exsaniai 
enim:  ac  super  hoc  vulnu  salsamentum 
rede  quoque  deligatur^^  Die  Anecdote 
daß  ein  berühmter  Engländer  einmal  durch 
Kochsalzsäure  von  einem  TöIIenhundsbils 
gerettet  worden  sey,  und  sich  darauf  zwei- 
mal absichtlich  von  einem  tollen  Hunde 
kabe  beifsen  lassen,  um  sich  wieder,  anderen 
cur  Belehrung,  durch  Kochsalzsäure  zu  ret- 
Ten«  ist  gewils  dem  Leser  bekannt. 


.% 
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'3.     ' 

Manie  aus  Aberglauben. 

Les  pr^fug^s  de  la  supersticiom  soiu  su^ 
perieurs  ä  tous  les  autres  prejug^^  er  ses 
raisons  ä  toutes  les  aucres  raisonim 

Moniesquieum 

>  « 

Frau  G,  nachherige  i?.,  welche  Tor  3  Jaii 
F^n  an  Caries  am  Ellenbogen  gestorben,  üt, 
wahrscheinlich    im   Glauben    an    Gespenster 
erzogen,  kam  ror  6  —  8  Jahren  2um  ersten- 
mal   niedßn     Wie   gewöhnlich  fanden    lioh    ' 
auch  bey  ihr  in  den  ersten  Tagen  der  Wo« 
chen  bekannte  und  verwandte  alte  Weiber    ^ 
in  Menge  ein.    Sie  erzählten  nach  herkömm- 
licher Sitte  der  Wöchnerinn  ein  Heer  von 
Stadtneuigkeiten,    und  schieden    dann    mit 
der  Versicherung,  morgen  Abend  wieder  ein« 
zusprechen,  und  mit  der  Warnung,  ja  nichts   ' 
aus  dem  Hause  <u  verleihen,  „damit  Hexen  r 
keine  Gewalt  über  sie    erlangen,    und  ihr 
schaden    könnt äv!^^     Indessen     waren    sie 
Abends  des.  5ten  Tages  kaum  weg,  so  liels  ' 
durclT  einen  ui\glücklichen  Zufall  eine  Fran^ 
zu    welcher    die  Kindbetterinn  längst  schon 
kein  Zutrauen   hatte,    etwas   lehnweise   im 
Hause  fordern,  und  eine  Magd,  welche  sich 
nichts  weiter  unter  diesem  Dienst  als  eine 
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ingte  nidit  tm^  sondern  ff,h  die  vrrlAn^t^ 
Sieb«  kill.  Am  «adera  Abend  erschien  von 
im  ^roraichligen  Matronen  eine  nach  der 
MdMA;  »e  trippelten  zum  Bett«  und  bela«. 
mtea  dasselbe.  Die  Magd  hatte  ent  desselben 
Kd»uttngs  in  aller  Un&chuld  ihrer  Gebiete» 
Angengt,  dals  sie  etwas  rerlehnt  habe.  Die-^ 
lesGcatindnils  yerTetste  die  Wöchnerin  in  sol- 
A^J&gKtf  dals  sie  heftij^e  Wallung  bekam  und 
lalrii  deswegen  lu  sich  einladen  liefs.  Dl 
Ae  BrBste  ron  Blilch  streuten  ^)  und  die 
Iitf'chien  flössen,  yerordnete  icJi  Sauerhonig, 
SalpeC^  und  Wasser.  Kaum  waren  die  Frauen 
Mcuunmlet,  so  klagte  sie  ihnen  den  so  un« 
Jl^iekfichen  Streich,  und  nun  wunle  sie  von 
diesen  so  lebhaft  in  ihrem  irrigen  Wahne« 
In  ihrem  Aberglauben  unterstüzt,  dafs  ihre 
Btngigkeit  zur  VerzweiHung  stieg. 
■''  'Wie  nun  in  solchen  unglUckschwangern 
Gollegien  von  Muhmen  und  Frau  Dason 
•dDe«  durchgeplaudert  wird,  so  geriethen  sie 
hier  durch  Ideenassociation  im  schnellaien 
Uebergange  auf  Gespenster  und  die  aben« 
&euerliehsten  Legenden  davon.  Was  dio 
eine  nicht  wufste,  das  wuIste  die  andere  g»« 

*^)  Wohl  SU  merken»  die  Milch  w«r  eingetclioiieti ,  t« 
war  also  nicht  Milchrerintiiung  ToriuixiiK-tiaii,  inrie 
hty  Hrn.  Oslander*  tvüihendtr  VeramsgUerinn. 


I 


wiüs.  Sie  unterhielten  $ich  voitrefliich ;  in- 
dessen Glocke  acht  schlichen  sie  einzeln, 
jede  unter  sichtbarem  Ueberlaufen  und  mit 
scheuem  Blicke  unter  dem  Schutze  vonLaten« 

nen  davon, 

#  • 

Die  Wöchnerin  blieb  nun. allein,    i|iid 
die    Einsamkeit,     jene     iurchtbare     Quelle 
schwarzer  Wolken  in    des  Menschen  iSeele, 
schuf  in  ihrer  schon  e^caltirten  Phanta^  hej 
kochendiem  Blute^aus  kleinen  Besorgniasem  > 
drohende  Riesen.  S^hr  begreiflich  und  noth- 
wendig,  d^fs  in  diesem  Zustande  sie  der  Schlaf 
floh,  der  immer  nur.  Begleiter  eines  ruhigen 
Gemüthes  ist.     Voll  Unruhe  warf  sie  sich  an 
der  Seite  ihres  Mannes  auf  ihrem  Lager  her» 
uro.     Endlich  behiauptefe  doch  die  Natur  ihr 
Recht;  sie  schlummerte  ein,    die  UnglUckli^ 
che,  um  zu  der^gröfsten  Marter,  .zum  gröls- 
ten  Falle,  dessen  der  menschliche  Gieist  fähig 
ist,  zu  erwachen! 

Um  Mitternacht  fuhr  sie  auf  und  fafste 
ihren  Mann  an  der  Kehle;  dieser,  erschrdk- 
kien  und  aufser  sich  vor  Erstaunen  über  die- 
sen gefährlichen  Auftritt,  wu&te  nicht  was 
er  denken  sollte.  Doch  blieb  es  ihm  nicht 
lange  ein  Räthsel,  Einer  Furie  gleich  sprang 
die  Frau  au$  dem  Bette  und  rief;  Teufel 
fliehe!    Sie  zeigte  dabej  auf  eine  Stelle,  wo 
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üe  behauptete,  dafii  ein  schwarzer  Dämon 
kände,  und  verrieth  Raserei*.  Ich  ivard  hinzu- 
ferufen«  AlleTheile  der  Verirrten  waren  in 
itet^rBewegungy  so  dals  ich  kaum  den  eisen-* 
den  Pulsschlag  zu  unterscheiden  vermogte. 
Ihre  Faseleien  begleitete  sie  mit  einem  so 
schrecklichen  Geschrei,  daCs  alle  Umstehen« 
den,  sowie  ich  selbst,  tief  dadurch  erschüttert 
wurden«  Der  Gegenstand  ihres  allgemein 
neu  heftigen  Deliriums  war  religiöser  Art; 
eine  Mischung  von  Frömmigkeit  und  Aber*, 
glaubenw  Sie  betete  ununterbrochen  die  un* 
passendsten  Stolsgebete  y^  .  denen  aii^  das  Ge« 
präge  der  Manie  aufdrückte. 

Ihre  zerrüttete  Phantasie  liels  sie  glau- 
ben, auf  der  Seite  den  Teufel  neben  sich 
stehn  zu  sehn,  der  sie  zu  Gotteslästerungen 
zwingen  wolle.  Gegen  diesen  suchte  sie  sich 
nun  durch  die  unerhörtesten  mystischen  Aus- 
drücke,  eigene  abentheuerliche  Formeln,  Ge- 
bete und  Gewalt  zu  wa/Fnen.  Sie  falste  sich, 
•o'  oft  diese  Schreckbilder  sie  überfielen, 
mit  eigner  Hand  am  Halse,  erwürgte  sich 
bejnahe,  und  täuschte  sich  dann  mit  der 
Ueberredung,  dafs  das  Phantom  sie  gepackt 
habe.  Hundertmal  rief  sie  oft  hintereinan- 
der: „Alle  guten  Geister  loben  Gott  den 
Herrn !^^  und  dann  eben  so  oft:  j^Satan  wex- 


che  VOB  oiir!^.^.  Mit  jedem  Augenblicke  schien 
der  Furor.,  dessen  Veranlassung  hier  gewils 
durch,  die  prädominirenden  fixen  Ideen  gane. 
unverkennbar  war,  ^u  wachsen,  so  dals  sie 
mich  endlich  im  Haar  fafste^  und  mich,  als 
wäre  ich  ein  Homunculus^  tuv  Erde  nieder- 

■ 

schleuderte,  dann  aber  bis  ,  zum -Morgen  «au£ 
einen  Stuhl  bannte  und  mir  ihre  Himge« 
spinnste  in  die  Feder  dictirte. 

60  weit  diese  tragische  Geschichte.     Je- 
dem denkenden  psyct^logischen  Arzte  (und 

,  für  diese  dllein  habe  ich  sie  aufgezeichnet^) 
wird  es  einleuchten,  dafs  die  Gespensterbi-. 
Störchen,  die  schon  als  Wöchn^rinn  zum 
Wahnsinn  prädisponirte^  überdem  noch  abef« 
gläubische  Frau  rasend  gemacht  haben« 
„Wan  wird^S  s^gt  der  Hr.  Professor  Kurt 
Sprengely  „während  des  Anfalls  meh^entheils 
solche  Vorstellungen  bey  dem  Hasenden  be- 
merken, und  finden,  dafs  sich  seine  Rieden 
und  Handlungen,  (wie  das  ganz  hier  der  Fall 
war,)  äufsolche  Leidenschaften  beziehen,  die 
bey  ihm  die  erste  Veranlassuiig  zur  Verwlr-» 
rung  des  Verstandes  gaben.^'  Der  Anfall  t^ar 
ganz  urplötzlich ,  nie  war  die  Frau  Töyher 
melancholisch    gewesen,    wie   es   diejenigen 

^alle  waren,  welche  ich  (und  womit  auch 
Seile's  Erfahrung  übereinstimmt,)  in  ^&tl  Wo- 
''lien    habe   in  Manie  verfallen  sehen.    Sie 


-    '57    — 

ward  durch  Aberglauben  gestürzt  und  hatte 
die  Furcht  schon  lange  genährt,  behext  zu 
werden,  denn  in  ihre  Kleider  fand  man 
Amulete  eingenäht.  Aberglaube  vermag  es 
gewila  um  den  Verstand  zu  bringen;  7%i2e- 
.  ntus  erzählt  in  .seinen  Bemerkungen  (S.  233) 
-die  Geschichte  eines  igjährigen  Jünglings, 
.welcher  blofs  durch  den  Aberglauben,  dais 
0r  durch  seine  ehemalige  Hausfrau'  behext 
w;orden  sey,  Maniacus  wurde! 

Über  ^e  ärztliche  Behandlung  will  ich 
kaum  ein  Pi^ar  Worte  hinzuTügen,  indem,  wie 
gesagt,  die  ganze  Krankengeschichte  mehr  in 
'psychologischer  als  gerade  in  medizinischer 
Hinsicht  interessiren  soIL  Das  Haar  wurde 
Tom  Kopf  abgeschoren  und  kalte  Aufschläge 
angewendet.  Leztere  habe  ich  bey  mehr^- 
rea  voUbliitigen  Madiacis,  unter  andern  bey 
einem  aus  Liebe  verrückten  Frauenzimmer, 
und  einem  aus  Stolz  und  Eifersucht  in  die* 
se$  Unglück  gerathenen  jungen  Mann  sehr 
wirksam  gefunden.  Sie  mildem  durch  He* 
bung  der  Congestionen  nach  dem  Hirn,  wie 
auch  Chisi  wahrnahm,  die  Heftigkeit  der  Pa* 
Toxysmen.  Spiesglana^ein  mit  dam  wässe- 
richten  Helleborus-Extract  innerlich,  ilnd 
mosehus  artefactas  nach  Stöller  und  Reinick 
unter  Klistiren,  bekamen  wie  es  schien  ganz 
wohl. 
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Di  fr  Manie  dauerte  einige  Monate  und 
liels  asuletzt  noch  eine  stilte  Verrücktheit  auf 
einige  Zeit  zui'Uck,  welche  sich  aber  auch 
aelbst  heilte.  Sie  gebahr  noch  einmal,  be* 
hielt  aber  den  Gebrauch  ihres  Ver« 
Standes. 


4. 

Unterdrückter  Fufsschweifs  als  Ursache 
von  gichtähnlichen  Schmerzen. 

I  ■ 

'  I 

£in  Jude  in  Neuborn,  einem  eine  balbe 
Stunije  von  Wezlar  entfernten  Solms-Braun* 
felsischeh  Dorfe,  sSJdhr  alt,  sein  ganzes  Le-' 
ben  laiig  gesund,  hatte  im  Sorrimer  .immer 
imglaublich  starke  Fufsfchweilsef  gehabt.  Er 
sowohl  als  seine  Angehörigen  versichierten 
mir,  es  sey  nichts  seltenes  gewesen,  dals  bey 
seinen  Fulsreisen  das  Wasser  in  seinen  Schu- 

I 

hen  gestanden  habe. 

Im  Sommer  1799  rückten  die  Pfingsten 
herbey,  und  bey  dem  Juden  hatte  sich  das 
Schwitzen  der  Füfse  noch  nicht  eingesteUt. 
Seine  Beine  schwollen  bis  an  die  Kniee  sehr 
.beträchtlich  an,  und  er  empfand  anfänglich 
herumziehenden  Schmerz  im  Körper«   Dieser 
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fixirte  sich  nach  wenigen  Tagen  in  den  Ge- 
lenken, und  ward  so  heftig,  dals  der  Patient 
beständig)  Tag  und  Nacht,  laut  schrie.  Da» 
Fieber  war -stark  und  anhaltend« 

Ich  lieli  ihn  über  beyde  Waden  gerie- 
benen Meerrettig  (Cochlearia  armprmcia  L.) 
binden,  und  scliafi^e  ihm  durch  dieses  Mittel, 
^as  reisendste  das  ich  kenne,  indem  es  Bla- 
sen xog  und  in  seiner  ganzen  Starke  wirkte, 
allein  Hülfe,  Viele  JÖiaphoreüca  hatte  ich 
firiUier  schon  ganz  ohne  Wirkung  ange- 
wendet« Ich  nenne  dsivon  Luf.  Minderer  ^  Li^^ 
Cf.  C.  /. ,  Guajae.  Sobald  die  SchweÜse  wie- 
der zu  Stand  gekommen  waren,  genafs  der 
gewüa''  ohne  diese  Veränderung  gestorben 
cejn  würde« 

Dieses  Beispiel  lehrt,  dals  dieFufsschwefw 
be.hej  Personen,  welche  denselben  ausge- 
setzt sind,  eine  bedeutende  pathologische 
Rolle  spielen,  sobald  sie  unterdrückt  werden. 
Nie  habe  ich  einen  Patienten  so  leiden  sehn, 
als  diesen.  Die  alltägliche  Erfahrung  mufs 
uns  schon  darauf  leiten,  die  Fufsfchweifee 
bejr  dem  Krank  en-»Examen  als  einen  wichti- 
'  gen  Gegenstand  zu  betrachten,  und  uns  dar-> 
über  zu  befragen.  Fälle  wie  dieser  aber 
mächen  es  uns  zur  besondern  P/licht. 

Es  ist  mir  bekannt,  dafs  manche  gar  nicht 
an  üble  Folgen  schnell  unterdrückter  Schwci- 
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Jbe  glauben;  allein  ich  lege  mehr  Werth  auf 
constatirte  Erfahrung^  als  auf  weithergeholte 
ZiveiiPel  grübelnder  Theoretiker.  .  ff^ariters 
(Jöürn.  de  med.^  chirurg.  et  pharmac.  etc. 
T.  JL/X- )  kiannte  ein  Frauenzimmer  von  44 
Jahren,  bey  welcher  im  4*^**  Jahre  ^ein  Pufe- 
schweifs  unterdrückt,  worden  wan  Von  dem 
Augenblicke  an  schwitzte  $ie  nie  wieder  aii 
den  Füfsen,  und  blieb,  bis  zum  Tode  kränklich. 
Personen^  die  an  den  Fülsen  schwitzen, 
mlissen  diese  ÖrtUchei  Schweifse  als  betrübt, 
liehe  Secretionen  betrachten ,  welche  nach 
und  nach  der  Natur  zup  Nöthwen'digkeit  ge- 
worden. Gemeiniglich  sind  dergleichen  Leute 
sehr  gesund,  so  lange  ihre  Fufsschweifse  dau« 
em;  werden  sie  aber  unterdrückt,  so  habeii 
«ie  mit  .mancherlei  Uebeln  zu  kämpfen^  mit 
Oedemjen  der  Füfse,  Rheumartismen,  Brustbe- 
schwerden,  Gächeideen  u.  d*  m»  ~ 
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Verlauf   und    Kur 
,   ei  9  er    Qiehr  jähr  ige  a 
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religiösen     Melancholie» 


Dr.  Friedrich  Hergt   d.  j. 

Pöiincck    im    Saalfelditchen. 


Xdlie  Meinungen  über  das  Wesen,  die  Ent- 
ttdbiungsarten,  und  über  die  ratipnellen  Kur« 
methoden  der  Gemüthskrankheiten^ sind  noch 
tö  getheilt,  und  die  Urprinzipien,  vo.n  denen 
.  inan  ausgehen  könnte ,   um    alle  bestimmte 

■ 

Abnoiimtäten  des  Gemüths    einem  Systeme 
xa  unterwerfen,  liegen  noch  hier  und  da  so 
jcerstreut,    dafs  es  wahrlich  eine  schwer  zu  . 
lösende  Aufgabe  seyn  würde ,    alle  Data  so 


Jbe'  glauben;  allein  ich  lege  riielir  Werth  auf 
constatirte  Erfahrung,  als  auf  weithergeholte 
ZiveiiFel  jubelnder  Theoretiker.  .  fVancers 
(Jöürn.  de  med.^  chirurg.  et  pharmac.  etc. 
r.  Z/X»)- kannte  ein  Frauenzimmer  von  44 
Jahren,  bey  welcher  im  4*^**  Jahre  ^ein  PuÜ- 
schweifs  unterdrückt,  worden  wan  Von  dem 
Augenblicke  an  schwitzte  ^e  nie  wieder  an 
den  FüTsen,  und  bliöb,  bis  zum  Tode  kränklich. 
Personen,  die  an  den  Füllen  schwitzen, 
miissen  diese  örtlichen  Schweilse  als  betrübt- 
liehe  Secretionen  betrachten ,  welche  ^nach 
und  nach  der  Natur  zup  Nothwen'digkeit  ge- 
worden. Gemeiniglich  sind  dergleichen  Leute 
sehr  gesund,  so  lange  iKre  Fufsschweifse  dau« 
em;  wenden  sie  aber  unterdrückt,  so  habeii 
«ie  mit  mancherlei  Uebeln  zu^  kämpfen^  mit 
Oedemjen  der  Füfse,  Rheumartismen,  Brustbe- 
schwerdei^,  Cächeideen  u.  d*  m. 
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Pöiincck    im    SaaUelditchen. 


JLlie  MeisLungen  über  das  Wesen,  die  Ent-^ 

«  ttefaungsarten,  und  über  die  ratipnellen  Kur« 

methoden  der  Gemüthskrankheiten,  sind  noch 

.   io  getheilty  und  die  Urprinzipien,  von  denen 

.  feian  ausgehen  könnte ,   um    alle  bestimmte 

Äbnoxinitäten  des  Gemüths    einem  Systeme 

sa  unterwerfen,  liegen  noch  hier  und  da  so 

lerstreut,    dafs  es  wahrlich  eine  schwer  zu  . 

lösöide .  Aufgabe  seyn  würde,    alle  Data  so    ;< 


«u  ordn^li,'  wiegle  schicklidi  in  die  leeren 

■ 

Spalten  dieses  Gebäudes  passen  könnten. 

Mag  aber  auc^  noch  immer  ein  wahres 
System  der  Gemüthskirankiieiten  unter  die 
pia  desideria  unsrer  Z^it  gehören^  so  wird 
es  uns  um  ^o.ihehr  darum  zu  thun  s^yti,  be- 
stimmte Krankheitsfälle  dieser  ßubriki  so  viel 
als  e6  nur  möglich  ist,  aufmerksam  in  ihrem 
Ursprünge  ttiidV*riaufe  äni  verfblgeir,  Weil  wir 
nur  auf  diese..  Art  die 'Beojbachtungen  yer- 
mehren,  die  eigenthümlich  bey  jedem  indi- 
viduellen Falle  h^ervortretenden  Erscheinung 
gen  bezeichnen^  die  Hauptkaractere  ähnli» 
eher  Fälle  unter  sich  vergleichen,  und  somit 
treffliche  jßelege  theils  kür  Bestätigung  der 
jetzigen  Vorstellu^ngsart  einer  gegebenen  Ge- 
milthskrankheit«  theils  aber  auch  ^r  nöthi- 
gen  £rwägung  neuer  darüber  gesammelter 
Ideen,  Nebenbemerkungen,  und  Kurmetho- 
den geben  köntien« 

Wenn  ich  durch  folgende  Krahkheitsgci- 
«chichte  nur^inen  kleinen  Beitrag  zur  Ksl^ 
racteristik  individueller  Gemüthsleiden  ge* 
liefert  habe,' so  bin  ich  genug  belohnt*  Es 
ist  bekannt,  wie  viel  dem  Arzte  unter  allen 
Gemüthskrankheiten  chronische  Melancho- 
lien zu  schaffen  machen«  und  wie  oft  diese 
Krankheit,  selbst  pach  dem  besten  .Kurplane 
und  Mitteln,    nicht    weichen   will.     Um    so 


mehr,  glaube  ich,  ist  -  es  der  Aret  dem  Publi- 
kum schuldig,,  jene  Fälle,  wo  alles  normale 
Gleichgewicht,  und  alle  Regelmäfsigkeit  in 
den  Funktionen  des  Gemiiths  wieder  Biirück- 
geführt  wurden  d.  Ji«  wo  wirldich  Heilung 
der  Krankheit  eintrat,  bekannt  zu  machen. 

Ich  habe  zwar  diesen  Fall  schon  in  meiß- 
ner Inauguraldissertation  *),  doch'  etwas  ge- 
drängter niedergeschrieben,  allein  er  scheint 
mir  einer  ausführlichem  und  weitem  Be- 
kanntmachung werth  xa  sejm,  schon  darum, 
weil  sehr  oft  dergleichen  akademische  Schrif- 
ten sogleich  mit  ihrer  ephemerischen  Appa- 
renz  ins  Meer  der  Vergessenheit  stürzen. 
Und  nun  zur  Sache* 

M.  A  .  .y  5^  Jahr  alt,  Ton  gesunden  El- 
tern  gezeugt,    durchlebte   gesund  die  Jahre 
der  Kindheit,  ohne  durch  die  gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten    beträchtlich    affizirt    zu 
werden«    In  dem  Alter  von   ij  Jahren  ver- 
rieth  sie  aber  schön  eine  gewisse  Aengstlich- 
keit  in  ihren  Handlungen  und  in  dem  Be- 
nehmen gegen  andere.    Sie  wurde,  ohne  alle 
anfzuhndende  Veranlassung,  von  Zeit  zu  Zeit 
trauriger,  ihr  Gang  schleichender,  langsamer, 
sie  nahm  weniger  als  sonst  an  den  VenBamm» 
lungen  ihrer  Freunde  Antheil,    und  suchte 

^)  DUsertatio  iHäugüraiU  medica  de  meianckoiia  r^ 
iigiosM,  auciorg  F.  H^gf.  Jtnae  MDCCCIV, 
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Sip»an^keit»  Ohne  soattig^  wahmehm- 
i>ares.  Uebelbefinden  ^steilten  «ich  im  i^xen 
Jahre  die  Catamenien  ein,  und  dauerten  mit 
.zunehmender  Traurigkeit  und  liebe  xur  Ein- 
^samkeit  fort,  bis  aiesich  hn  9!4^ten  Jahre  ver- 
heir^thetew  Zu  An£ang  der  Ehe  ging  es 
ziemlich,  gnt,  aber  bald  nahmen  die  yotigen 
Zufälle  SU.  Die  Farbe  ihre»  Getichts  wan- 
delte ai-ch  in  Todenblässe;  den  Blitk  nach 
.der  Erde  ;gcsenkt,i  *und^ibi)5weilen  tief  $e^u6- 
zend,  lächelte,  sie'  selten  auf  freuhdKches  An- 
reden, 4uid  die  interessantesten  Gegenstande, 
z.  B.  ihr  kleines  Kind>  hatten  ftir^ie  wenig 
Reiz,  und  konnten  noch  weniger  einige  Ven- 
änderung* ihres  Zustaiides  bewirken;- ihre  Ein« 
samkeitsliebe,  düsteres  Aussehen,*  und  eintü- 
luge  Sprache  abgerechnet,  blieb  sie  immer 
in  sich  gekehrt,  rang  bisweilen  die  Hände, 
f|irchtete  Men3chen>  vorzüglich  die  Gegen*- 
wart  Unbekannter,  und  verfiel  in  eine  Angst, 
die  in  verschiedenen  Zeiträumen  imd  in  ver- 
schiedener Dauer,  bald  mehr  bald  n^reniger- 
heftig  war,  wobey.  hauptsächlich  das  Emäh- 
rungssystem  (Schlaf  und  Verdauung)  krank*» 
haft  angegriffen  wurde.  Dieser  einige  Jahre 
gleichmäfsig  fortdauernde  krankhafte  Zustand, 
und  der  in  Wahrheit  schon  htohe  Grad  des- 
selben, wurdeallmählich  bis  zum  völligen  Ean- 
tritt  der  Gesundheit  gehoben,  durch- wessen 

Hälfe 
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und  auf  welch«  Weise?  dies  war  ich 
nicht  im  Stande  su  entscheiden,  und  sie 
selbst .  konnte  sicha  -  nicht  erinnern ;  wahr- 
acsheinlich  aber  wurde  sie  bewufstlos  physisch 
geheilt.  In  «der  Folge  aber,  und  mehrere 
Jahre  lang  während  der  Ehe,  bekam  sie  zu- 
weilen, und  zwar  jedes  Mal  aufserhalb  der 
Schwangerschafte- Periode,  ähnliche  jedoch 
'gelindere  Anfälle,  während  sie  in  den  reich- 
lichen" Wochenbetten  davon  befreit  blieb. 
Aber  auch  diese  gelinderen  Anfälle  verloh- 
ren  sich  nach  einer  Reise  in  die  Pfalz  und 
nach  einem  3jähngen  Aufenthalte  daselbst. 
Jetzt  wurde  sie  mit  dem  yten  Kinde  geseg<» 
net,  die  Geburth  ging  ohne  anderweitige. 
Jfbankheitsencheinungen  wie  gewöhnlich  vor- 
über, und  je  traiuiger,  schüchterner  und  ein- 
gezogener sie  sich  sonst  im  krankhaften  Zu-«* 
Stande  befand,  um  so  lebhafter,  latmiger  und 
selbst  bis  zur  Ausgelassenheit  lustig  erschien 
sie  nunmehr.  Anhaltende  ländliche  und 
häusliche  Arbeiten,  die  sogar  mit  einiger  An- 
strengung verrichtet  werden  mufsten,  waren 
ihre  Lieblingsbeschäftigungen.  Aber  leider 
war  Einmal  ihre  Reizbarkeit  so  gestimmt, 
dals  jede  influirende  Schädlichkeit,  wenn  sie 
nur  mit  gehöriger  Energie  einzuwirken  ver- 
mochte, im  Stande  war,  das  nlteUebel  her-« 
vorzulodeen.    Nach  einem  Jahre  kamen  auf 

Joarn.  XXVÜ.  B.  4.  St.  K 
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eine  gemaciite'  starke  FüG^r^isd.  abeimals  Zu- 
fälle obiger  Art,    man  rieT  den  nächsten  Ba- 
der., der  alles  zu  thün  glaubte ,  wenn  er  so- 
gleich   in    einem  .und  demselben-  Zeiträume 
'  svsrei  Venen,  die  eine  am  Arme,  die  Aadre  am 
Fufse  öffnete,  und  so  lange  Blut  flielsen  li eis, 
bis   Ohnmächten  und  Zuckungen   erfolgten. 
Dadurch  wurde  das  Uebel  nicht  nur  um   ei^ 
.nen  hohen  Gra;d  .verschlimmert,    sondern  es 
wurden   zugleich   noch   andere  wichtige  Or- 
gane  in   Mitleidenschaft    gesetzt.     Patientin 
wurde  nunmehr  einigen  Aerzten  zur  Behand- 
lung übergeben,    der  Krankheitszustand  war 
folgender: 

Totale  Muskelschwache,  eingefallnes  Ge^ 
sieht,  der  Blick  schüchtern,  traurig,  kuminer^ 
vollen  Ausdrucks,  und  meistentheils  zur  Erde 
gesenkt,  der  Gang  matt,  schleichend,  der 
Ton  ihrer  Sprache  zwar  nicht  zitternd,  aber 
doch  weineirüch,  meistens  ächzend^  krampf- 
hafte Bewegung  der  Extremitäten,  gänzlicher 
'  Mangel  an  Dur^t,  und  fast  ganz  verschwun- 
dene Efslust  mit  verringertem  Geschmacke. 
,  In  unruhigen  Tagen  afs  sie  gär  nichts,  und 
äufserte,  lieber  Hungers  sterben  zu  wollen, 
um  aus  dieser  Marterwelt  (so  drückte  sie  sich 
aus)  einmal  zu  kommen.  Beliebte  Getränke 
und  andere  Flüssigkeiten  wurden  mit  einer 
besondern  Hastigkeit  verschluckt.     Der  Puls 


—     M7    — 

ging  hngsani)  büweilen  auch  aussetzend,  da- 
bej  gänzlicher  Schlafniangel  mit  fortdauern- 
der Unruhe  und  Sorge  für  die  Zukunft,  für 
die  Ewigkeit  und  das  jüngste  Gericht,  ver- 
bunden mit  dem  Wahne,  bey  Gott  nicht  wie 
andere  Menschen  in  Gnaden  zu.  stehen,  oder 
auch,  der  TeufeJ  treibe  sein  Spiel  mit  ilir 
lind  setze  ihr  auf  allen  Schritten  zu.  Der- 
gleichen Besorgnisse  und  peinigende  Gedan- 
ken äufserte  sie  beständig,  sehr  oft  mit  liu- 
tem  Geschrei,  während  sie  die  Hände  un- 
ter mystischen  Geberden  über  dem  Kopfe  zu- 
sammenschlug. Des  Gespräches  von  Gott 
und  seinem  Sohne  wurde  kein  Ende.  Mit- 
unter sprach  sie  auch  ganze  Stellen  aus  der 
Bibd,  dem  Gesangbuche,  oder  aus  sonst  ei- 
nem alten  unverständlichen  Dichter  her. 
Mit  besonderem  Eifer  wurden  Erbauung.sbü- 
cher  von  vieler  Salbung  gelesen,  und  die 
Bilder  der  Bibel,  die  sie  nicht  gehörig  zu 
enthüllen  vermochte,  dienten  ihr  zur  näclit- 
lichen  Unterhaltung  ihres  Ideenspiels.  Alle 
andere  Bücher,  die  aufser  dem  Kreise  des 
Mystizismus  lagen,  wurden  für  unnutze  Schrif- 
ten erklärt,  die  medizinischen  ausgenommen, 
in  denen,  wie  sie  meinte,  immer  noch  ein 
Mittel  zu  finden  seyn  morhte,  welches  ihre 
Gesundheit  wieder  -herstellen  würde.  Son- 
derbar war  es,  dafs  sie  in  den  stäi^ksten  An- 
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föU^n,  dit  sehr  oft  an  Manie  gtkoMtm^  kejf 
ne  Mentchenforcht  remeth,  aondem  yieU 
in«hv  G««Ghmti  und  mystische  Stellungen 
aller  Art  in  Gegenwart  anderer  forttrieb« 
Alle  diäte  Phinoaene  aaigten,  dab  annteeJir 
eine  religiü^e  Melancholie  an  behandeln 
war,  und  ^  wurden  nach  damaliger  Sitte 
eine  Zeit  lang  sogenannte  auASsende  Mittel, 
ah}  Mittelsalae,  Estiakte  u*  s.  w.  gegeben, 
auf  deren  Gebiench  der  Zustand  nicht  Ter* 
tchlitmiker^  aber  auch  nicht  gebessert  wurde. 
K»  wurden  biecanf  £Mt  alle  Mitt^  die  ältere 
Nkud  dauMib^  Aerate  enqp&Uen  hatten,  und 
fSbfct  «Ate  ganae  Jfisrerw  niedere  angeboten, 
uns  Jbeeeuk  taotatgen  Feinde  an  begegnen» 
^ifa» /»<fr<<A^  J>fc^awAaj^  £^ff■rnfir,  CmMmphora^ 
#etf Oi^u^wMiv  J^POoeimMias  Wmi»immm^  Eliare 
IM&  i>^He«i^  fixtre^^MiiL«  und  der  Helleboris-» 
«iM«^  iw  A^tMi^  wnsAsi  aaab  uänd  nach  empi- 
Ma;Ii  «;jkJ  v^iw»^  atte  WixfcjiMi^  angewandt«  In 
JikoMK  iM^^^en  i-»(p»  sab  hmui  sich  genö- 
1^^.  uoik  u4iA*  itaiyijrMte  Rnhe  au  schaffen,. 
«^JM  ^itvikebeit<n  0<^^Mn  seine  Zuflucht  au 
M^^Vn.;yu,     >lMa  ^  M  »  folgender  Form: 

t  xuti  ftwai  i^y4Mb  ^rdenA. 
t^tt^MMHae  <;')iniet  ~~ 

Wve  ei«MiJ^  i>f^  %»e^$?Haler  OiMe  tiglich  s  ^s^ 
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4  mal  in  i6  bis  i8  Tropfen  gegeben,  in  der 
Folge  ein  Tbeelöffel  voll  und  endlicli  gar 
bis  SU  einem  halben  Elslöffel  pro  dosL  Das 
Opium  in  dieser  Mischung  mulste  dem  We- 
sen der  Melancholie  unmittelbar  entgegen-^ 
gesetzt  seyn,  weil  nach  kurzem  Gebrauche 
denelben,  die  erfolgte  schnelle  und  zugleich 
permanente  Wirkung  auf  die  wichtigsten 
Krankheitseischeinungen  äulsent  auffallend 
waren^  Alle  Zufalle  wurden  in  einem  ge* 
wissen  Grade  erleichtert.  Der  vorher  ge- 
wohnlich intermittirende  Puls  wurde  weich, 
der  Schlaf  ruhiger,  *  der  Appetit  zum  Essen 
und  Trinken  zunehmend,  der  alte  Geschmack 

,  der  Reisen  kehrte  zurück,  (3  Jahr  hatte  die- 
ser Sinn  geschlummert)  die  übrigen  Zufalle, 
welche  insgesammt  hauptsächlich  der  religio* 
sen  Melancholie  zugehörten,  waren  zwar  noch 
alle  gegenwärtig,  jedoch  in  minderem  Grade, 
die  Paroi^men  waren  nicht  so  heftig,  ver« 
bunden  mit  langen  Zwischenräumen,    und, 

*  was  das  beste  Zeichen  war,  sie  selbst  fühlte 
sich  nm  Vieles  gebessert.  Sie  übernahm  jetzt 
weibliche  Arbeiten,  beschäftigte  sich  gern 
mit  ihren  Kindern,  machte  kleine  Spatzier- 
gänge, wozu  sie  3  Jahre  hüidurch  nicht  ge- 
stimmt war,  und  war  mit  einem  Wort  wie- 
der auß  Neue  für  Freuden  gestimmt«  Der 
Schlaf  ward  rortreiUch  ^  ungestöhrt,  und  die 


« 

'  nächtlichen  Unruhen  mußten  dabei  gänzlich 
weichen,  bis  allmählich  die  Genfesüng  eintrat. 
Obige  Mischung  liatte  man  nach  und.  nach 
der  Patientin  zu  entziehen  gewiirfst,  und  da- 
für wurde  noch  ein  6wöchentlich er  Gebrauch 
der  Zimmttinktur  täglich  5  Mal  zu.,  ao  Trop- 
fen mit  Wein  angferathen,  Wohl  und  zu- 
frieden über- die  wieder  hergestellte  Gesund- 
heit lebte  sie  4  «^hre  auf  eiiiem'  Ijandgute 
die  Freuden  des  Landlebens,  als  sie  einst 
beim  Besehen  der  Wirthschaftsställe  ein  al- 
tes, bekanntes  Hausthier  über  dem  Aufzehren 
seiner  eigenen  Jungen  antraf,  welches  hier- 
Auf  mit  gröfster  Wuth  hervorsprang,  gleich- 
sam als  ob  es  ihr  ein  gleiches  Schicksal  droh- 
te. In  diesem  Augenblicke  Wurde  Ae  ohn- 
mächtig vom  Platze  gebracht,  die  Ohnmäch- 
ten wiederholten,  die  Nacht  und  die  folgen- 
den wurden  schlaflos  zugebracht,  ja  in  einer 
Woche  war  das  ganze  Bild  der  religiösen 
Melancholie,  die  fixe  Idee  von  Gott  und 
Teufel,  von  Hölle  und  Strafe,  nebst  jenen 
Stöhrungen  der  Assimilation  und  Digestion 
u,  s,  w,  wieder  vollendet. 

Man  glaubte  damals,  ohne  flen  hohen 
Krankheitsgrad  zu  berücksichtigen,  von  ärzt- 
licher Seite  wieder  die  alte  Methode  mit 
Mittelsalzen  in  Verbindung  mit  Opium  und 
Tollkirsrche  in  Substanz,  die  leider  auf  diese 
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Alt  sieht  viel  ausrichten  konnte,  einschlagen 
zu  müssen;  aber  der  ungünstige  Erfolg  bewies 
die  Unzulänglichkeit  dieser  Kurart.  Hätte  man 
sogleich  abermals  das  Opium  in  jener  fluch* 
tigen  Form  und  Veibindung*  angewandt,  der 
Krankheitszustand  würde  vielleicht  bald  ei« 
map  andern  Charakter  fmgenommen  haben. 
Nach  vergeblichen  Bemühungen  wurde  denn 
auch  der  Campher  in  Pulverform,  zu  3  Gran 
fpro  dosif  täglich  2  Mal  gegeben.  Einige 
Krampfzufälle  lielsen  darauf  nach,  und  beim 
fernem  Gebrauche  desselben  entstand  ^sci'^ 
iesy  die  während  ihres  ganzen  Verlaufs  und 
nach  ihrem  baldigen  Verschwinden,  weder 
Verschlimmerung  noch  Verbesserung  der 
Hanpta£Pection  wahrnehmen  liels.  Nachdem 
es  nun  2  Jahre  immer  beim  Alten  blieb,  so 
griff  man  wieder  zum  obigen  vermeintlichen 
,  Palliativmittel,  zum  Opium,  nehmlich 

Laudani  liquidi  Sydenh. 
Tincturae  Chinae  compositae  H 
Ynciam  /• 

M.  D.  S.  Früh  und  Abends  in 
steigender  Dose  zu  nehmen» 
Die  darauf  erscheinende  Wirkung  bestand 
kürzlich  in  folgendem:.  Schlaf  und  Elslust 
kehrten  zurück,  die  Schüchternheit  und  Liebe 
zur  Einsamkeit  ^und  das  beständige  Seufzen 


und  Aeckzen  yerlohren  sich  bei^tihehmöi^^ 
dier^Lust  zu 'Beschäftigongen.  Die  fixe  Idee 
über  Religion  und  Strafen  Terschmbls  in  ei- 
ne häusliche  Bedächtigkeit.  Patientin  ge- 
wöhnte sich  immer  mehr  und  mehr  an  ihre 
Arznei 'luid  n^hm  sie  i3. Jahr  bis  eineWoehe 
vor  ihrem  Tode  fort*  In  diesen  jtS  Jahren^ 
lebte  sie  nun  endlich  geheilt  Ton'4ctr  so  oft 
'wiederholten   Melancholie,    und    nur    beim 

r  f 

Aussetzen  der  gewohnten  Mischung  bemerkte 
man  folgende  Abnomiitäten, .  weldi«  selbst 
dann  erfolgten^  wenn  man  der^||ilischung  die 
China  entweder  zum  Theil  oder  ganz  entzog: 

d)  grofse  allgemeine  Asthenie,  reproduk» 
tiyer  Organe^  als :  häufiges  galligtes  Erbre- 
chen und  Diarrhoe  zu  ao  -*•  3o  Gängen 
des  Tags. 

b)  Asthenie  irritabler  Organe,  z.  B.  Frost, 
Zittern  der  Lippen,  Krämpfe  der  untern  Ex- 
tremitäten, kleiner  kaum  fühlbarer  Pub, 
Straucheln  der  Fülse  und  eingefallnes  Ge- 
sicht mit  Todenblässe* 

Nur  mit  grolser  Mühe  war  sie,  wenn 
Einmal  diese  Zufälle  erschienen  waren,  da- 
roh  «u  befreien,  und  zwar  durch  eben  die 
Mischung,  Anfangs  in  kleinen  Dosen  gegeben. 
Diese  Arznei  trank  sie  in  den  letzten  Jahren 
ihres  Lebens  in  unbestimmten  Zeiträumen 
und  Dosen,  so  dals  sie  ungefähr,  tragen  des 


tauchen  Steigens  mit^  denelbeir  in  den  3 
letsten  Jahren  alle  »  Tage  S  Urnen  Eckard» 
sehe  Opiumtinktur  mit  eben  so  viel  China* 
tinktur  nahm.  Ueberhanpt  aber  hat  Patient 
tin,  wenn  man  es  überrechnen .  wollte^  ai 
bü  flS  Pfund  suisiangielles  Opium-  im  gei- 
stigen Aaszuge  genommen. 

Im  ^nni  des  vergangenen  Jahres  als  sie 
ungewöhnlich  viel  Kraut  und  fettes  Fleisch^ 
nnd  verfiel  dadurch  plötzlich  in  eine  Chom 
lerUf  welche  weder  durch  die  besten  Ars« 
neimittel,  noch  durch  passende  Qystire  be- 
seitigt werden  konnte,  indem  sie,  wahr» 
scheinlich  wegen  eines  schnell  entstandenen 
paralytisdhen  Zustandes  des  Magens  und  der 
Därme,  beides  sogleich  wieder  von  sich  gab. 
Ein  sechstägiges  Leiden  machte  ihrem  Le« 
ben   ein  Ende. 

Kaum  hatte  die  Leiche  24  Stunden  ge* 
legen,  so  unternahm  ich  die  Section  des 
Schädels,  (die  des  Unterleibes  konnte  siis 
gewissen  Ursachen  nicht  unternommen 
werden.) 

Bei  der  Eröffiiung  des  Schädels,  adhä- 
rirte  die  harte  Hirnhaut  bo  fest  an  dem  Bo- 
den der  Hirnschale,  dals  ich  viel  Kraft 
brauchte,  um  letztere  davon  zu  lösen.  Die 
Hirnhäute  hatten  in  Hinsicht  ihrer  übrigen 
Structur  und  Gefälse  keine  bemerkbare  Vej^ 


I 
ändeHing   erlitten, '  die  Gehirnsubstanz    war 

fast  so  weich  trie  Brei,    so  dals  dadurch  die 

Untersuchung  mit  dem  Messer  ungemein  er« 

schwert   würde.    Der  Ventriculus  -.  tricornis 

enthielt    ohngefähr    um    eine    Unze     mehr 

Feuchtigkeit,  älsmansomt  anzutreffen  pflegt. 

Uebrigens  alles  im  natürlichen  Zustande. 
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VII. 

Beitrag 
cur    Beurtheilung 

der 

Zahnkrankheit    der    Kinder 

Vom 

Hrn.    Dr.  Neumann 

inMeirten. 


V_/hhe  Zweifel  hat  Wichmann  recht,  wenn 
er  beliauptet,  dals  bei  weitem  weniger  Kin- 
derkrankheiten durch  die  Entwicklung  der 
Zähne  veranlafst  werden,  als  man  vor  ihm 
zu  glauben  geneigt  war;  aliein  man  würde 
der  Erfahrung  geradezu  widersprechen,  wenn 
mitn  den  Einflüfa  jener  Entwickelung  auf  die 
Gesundheit  der  Kinder  gänzlich  läugnen 
wollte. 


¥Ut  di«  -  Praxis  ist  ihdeis  die  Meinung;, 
dali  die  Unacheji  der  Kinderkrankheiten 
allemal  wö  anders,  als  im  Zahngeschäft,  ge- 
sucht werden  müssen^  ungleich  rorth eilhaf- 
ter, als  die  entgegengesetzte,  weil  sie  den 
Arzt  nöthigt,  die  Form  der  Krankheit  ge- 
nauer zu  beobachten  und  ihre  Ursache  sorg- 
fältiger aufzusuchen.  Glaubt  er,  das  Kind 
leide  am  2^alindurchbruche,  so  begnügt  er 
»ich  mit  kühlenden,  abfuhrenden  oder 
krampfstillenden  Mitteln,  lädt  allenfalls  das 
Zahnfleisch  scarificiren,  oder  Blutig^  an  das* 
selbe  legen,  und  glaubt  nun,  nichts  weiter 
thun  zu  können.  Der  Durchbruch  der  Zäh- 
he  nach  tiberstandener  Krankheit  oder  nach 
dem  Tode  ynrd  als  der  sicheiste  Beweis  an- 
gesehen,  dals  die  Krainkheit  wirklich  yoni 
2jahngeschäfte  hergerührt  habe,  während  aus 
demselben  doch  gewiÜs  ioichts  weiter  folgte 
als  dals  durch  die  Krankheit  ^e  -Evolution 
der  Zähne, '  wie  alle  Thätigkeiten  des  Kran- 
ken ^  beschleunigt  wöl*den  sey. 

Eine  Erfahrung  an  meinem  eignen,  da« 
mals  neunzehn  Monate  alten  Sohne,,  beweiist 
mir  die  iNothwendigkeit,  gegen  die  Erklä- 
rung einer  Kinderkrankheit  aus  der  2^hn- 
entwickluag  mÜstrauisch  zu  seyn.  -^  Dieik, 
etwas  Schwächliche  Kind  hatte  schon  seit 
-nehreren  Monaten  an  den  Stellen  d^r  er* 
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•ten  Backen-  und  Spituihne,  (die  8  Schnei«' 
dexähne  hatte   er  schon,)   xiemlich    grolie 
Buckel,    aa    denen   man   die  ganse  Gestalt 
des  Zahns  nntenchied  und  auf  deren  oberer 
Fläche   bereits  gans  lichtrothe  Stellen  sich 
Ausseichneten.    Im  Man  dieses  Jahres  wuiw 
de  dasselbe  plötzlich  in  der  Nacht,  da  es  sich 
den  ganzen  Tag  yorhei  sehr  wohl  befunden 
hatte,  krank,  bekam  sehr  schnellen  Athem, 
heftige,  trockne  Hitze  der  ganzen  Haut,  und 
warf  sich  unruhig  im  Bette  herum.    Um  ein 
Uhr  des  Nachts  ward  es  von  epileptischen 
Krumpfen  befallen,  die  bald  darauf,  mit  fort* 
dauernder    trockaer  Hitze,    wiederkehrten; 
such  drei  Uhr  brach  ein  ausnehmend  reich- 
licher Schweils  über  den  ganzen  Körper  aus. 
Pes  Morgens  um  sechs  Uhr  schien  das  Kind 
völlig  gesund,  nur  etwas  ermattet,  zu  seyn; 
est  war  heiter,  spielte,  hatte  natürlichen  Puls 
und  Athem,  liels  trüben,  oben  hellen,  stark» 
gefärbten  Harn,    und  hatte  reichliche,    aber 
unrerdorbene    Stuhlausleerungen.     Ich    gab 
.ihm  Ipecacuanha  mit  Zinkblumen  in  kleiner 
Dosis,    und   durchschnitt    das   aufgetriebene 
Zahnfleisch  bis  auf  den  Zahn;  auch  ein  Bad 
mit  Kamillenaufgufs  und  krampfwidrige  KIj* 
atiere  wurden  angewendet.    Das  Wohlbefin- 
den   des    Knaben,  dauerte   bis    um   Mittag; 
dann  bekam  er  wieder  trockne  Hitze  und 
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•chnellen  Atliem;    um.  ein  .Uhr-  ke&rt^  auch 
der  «pileptiscbe  Aafiall   mit  veii^äzkter  Hef«' 
tigkeit   surück.      Endlich    erfolgt^    Schweifs 
und  darauf  der  gänzliche  Nachlaf»  der  £eber« 
haften  Zu^le.    Jetxt  sah  ich  aus  dem  Gan* 
ge  der:  Krankheit .  und  der  Wiederkehr  des 
Anfallt  Jsu    der    correspöndirenden    Stunde, 
dals  'nicht  der  Zahndurchbruch ,  sondern  ein 
Weehseltieber  die  Krankheit  meines  Kindes 
sey;  er  hatte  sich  vorher  oft  im  Frei/en  auf-- 
gehalten,  war  lange  im  Garten  gewesen,  der 
frisch  gegraben  wurde,.' wobei  die  Erde,  wie 
im  Frühling  gewöhntich,  stark  dunstete;  au^ 
fserdem  hatte  die  durch  die  Elbe  früher,  im 
Winter   schon,    .verursachte    Ueberschwem- 
muDg>    sporadisch  in    der   ganzen    Gegend 
Wechsel&eber  erregt,'   und  so   war  dieselbe 
Krankheit  mit  dem  Typus  eines  doppelten 
Quotidianfiebers  bei  meinem   sehr  reizbaren, 
schwächlichen  Knaben.     Ich   gab  ihm  sofort 
sehr  reichliche  Gaben  des  Gareyi&chen  Chi- 
naextra cts,  Klystiere  itiit  China,  bestreute  die 
Seite  der  Wäsche,  die  unmittelbar   die  Haut 
bedeckte,  auch  die  innere  Seite   der  Strüm- 
pfe, reichlich  mit  feinem  Chinapulver,    und 
hatte  die  Freude,  dafs  der  nächste  Paroxys-^ 
mus  erst  um  zwei  Uhr  des  Nachts  kam    und 
bei  weitem  schwächer,  als  die  vorhergehen« 
den,  war.    Bei  Fortsetzung  dieser  Behandlung 
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blieben  die  epileptischen  Anfalle  gänzlich 
weg;  das  Fieber  venyandelte  sich  in  Quoti* 
dianjßeber  und. wich  nach  dem  siebenten  An* 
falle  völlig*  Wenige  Tage  nach  gehobner 
Krankheit  waren  die  beiden  ersten  fiacken« 
nhne  der  Unterkiefer  voUkpinmen  durch* 
gebrochen. 

Hätte  ich  mich    bei   der  Ueberzeugung 
beruhigt,  das  Kind  leide  am  2^hndurchbniche, 
und  war  ich  nicht  ftuf  den  Typus  des  Fiebers 
.aufmerksam   gewesen,    so  würde  der  dritte 
Anfall  meinen  Sohn  wahrscheinlich  ^etudtet 
haben.  "^  Es  ist  überhaupt  oft  der  Fall,  dals 
Wechseliieber  bei  Kindern  von  den  Aerzten 
verkannt  werden,    ob   sie  gleich   gar  nicht 
selten  und  im  ersten  Stadio   fast   immer  mit 
epileptischen  Anfällen  verbunden  sind,    wie 
alle   grolse  Krankheiten    der  Kinder.     Selbst 
in  trocknen  Gegenden,  wo  Erwachsene  nicht 
leicht  Wechselfieber  bekommen,  sind  ihnen 
die  Kinder  dennoch  häufig  unterworfen,  wie 
sich  bei  ihrer  Reizbarkeit  und  Atonie  leicht 
begreifen  lälst;  vielleicht  trägt  auch  dazu  bei, 
dafs   sie   der  feuchten  Erdoberfläche    näher 
sind,  und  aus  der  untersten  Luftschicht  Athem 
schöpfen.    Doppelte  Quotidianfieber,  wie  das 
meines  Sohnes  war,  sind  jedoch  allewege  sehr 
selten.  —  Ist  die  Chinarinde  bei  Wechselfie- 
bern irgend  unentbehrlich,  so  ist  sie  es  bei 
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denen  der  Kinder,  und  die  so  selir  geffiröhai* 
licjien  antispastischen,  anlnga^trischen,  absor« 
birenden,  'kühlenden,  öder  gär  erhitzenden 
Mittel,  die  man  in  kllen  Kinderkrankheiten 
•a  oft  idemlich  gedankenlos  amr^ndet,  aciia- 
den  nie  mehr,  als  bei  Wechselfiebem,  wo 
die  zur  Rettung  verliehene  Zeit  der  Inter« 
mission  ungenutzt,  vorbeigeht  und  gewohn- 
lich der  dritte ,  -  nicht  selten  der  zweite  Pa- 
roxjsmus  schon,  tödlich  wird.  — Es  ist  schwer, 
die  nöthige  Meiigß  der  Chinarinde  Kindern 
beizubringen;  ein  gut  bereitetes  Extract,  wo 
möglieh  das  Gareyische«'  ist  die  Form,  die  sie 
am  ehesten  nehmen,  und  dann  ist  das  Qe«- 
streuen  ihrer/  Wäsche  mit  Chin^pulver 
gleichfalls  sehr  empfehlenswerth. 

Hat   der  Zahndurchbruch    in   dem    be- 
schriebenen Falle    ja    als  Krankheitsursache 
lAitgewirkt,    so  hat  er  der  Krankheit   doch 
nicht  die  Form  gegeben,   sondern  blos  die 
Disposition  dazu   erregt.     Überhaupt  glaube 
ich,    dafs  der  ganze  Streit  über  die  schwere 
Dentition  dahin  entschieden  werden  könne, 
dafs   die  Zahntotwicklilng  zwar  weder  eine 
Krankheit  sey,    noch  bestimmte  Krankheits« 
fopnen  errege,  dafs  aber  zur  Zeit  derselben 
die  Kinder  noch  reizbarer,  als  sonst,  folglich 
geneigter   zvl  ein^r  Menge  von  Krankheiten 
seyen,  die  jedoch  allemal  erst  durch  ander- 
Weite 


if eitB  TJttiitSDTte"  WilUtch  gemacht  wcffden 
miisten;  da&  also  daa  ZaJingeschäft  die  schon 
durch  das  Alter  der  Kinder  selbst  gegebne 
Disposition  cu  Krankheiten  ron  übermäfsi-« 
ger  Reizbarkeit  und.  mangelndem  Wirkung!« 
yermögen  beträchtlich  rermehre. 
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Anfrage 
an  Aerzte  und  Nicliftärzte 

über  dat 

Hahnemannsche    Präaervatif 
gegen  das  Sckarlachfieber: 


W  enn  ein  Mann,  wie  Hahnemann,  ge-, 
gen  eine  Krankheit  wie  das  Scharlachfieber, 
deren  furchtbare  ^Zerstörungen  wir  eben  erst 
in  einer  ganz  neuen  Gestalt  kennen  gelernt 
haben,  ein  Präservatif mittel  gefunden 
zu  haben  glaubt;  dann  verdient  es  nach  m'ei- 
ner  Meynung  die  ganze  Aufmerksamkeit  des 
medizinischen  Publikums.  —  Die  Möglich- 
keit, durch  Mittheilung  eines  Stoffes  oder 
Ferments  eine  solche  qualitative  Verände- 
rung im  Organismus^  wenigstens  in  der  Haut- 
organisation, hervorzubringen,  dafs  dadurch 
die  Empfänglichkeit  für  bestimmte  contagiöse 


GSh€  m^gA^btn^mifA,  ist  diiMi'  di«>  Fäeei^ 
VkMöm  TölKg  .entichiedeii.  £•  üt  ktfchst 
WahrfckeittUehy-'difeCi  es  äHhIiche  Verwah« 
timjp  -  Susflf& '  äbck  *  Igegen  andere  Inf^etiönen 
igih6'i  imd  ^  ist'  kein  Grund  -rorhendeni 
waitun  dies  nnr  thierische  -Gtfte  und  nicht 
aüdi  andere^  seftr'  tlmtdidfingende,  und  be* 
sVMDrdeni  aiif  -  di^  -  Haut  speafisch  wirkende 
Stoffe 9  thnn  '  könnten«  Der  Gegenstand;  ist 
Tön  so  hoher  Wichtigkeit,  da(s  er  jeden  den- 
kenden AMt  'm  Nachforschungen  darüber 
•tk^eckc^  liittfiL 

Um  aö' mehr  ist  es  lu  rermmdem,  dais 

■  ■ 

]€he  fleknilttnachuug  so  wenig  scientifisch 
beacKMt^  ja-Vohl  hie  und  da  mit  ein  Paar 
SpfSftefeyen  über  die  unendliche  Kleinheit 
jter  Dosen  'der  Belladonna  kuri?  abgefertigt 
Urorden  ist ,  womit  man  doch  billig  gegen 
iShi^n  Manu  bitte  vorsichtig  sejm  sollen,  der 
seit'  einer  langen  Reihe  von  Jahren  das  Stu« 
dhim  der  sogenannten  Gilltinittel  zu  einem 
Haüptgegenitande  seines  scliarfsinnigen  For- 
ääiikbglgeiAties  gemacht,  und  -der  g.^wi(s  in 
Abeicht  auf  Kenntnils  der  wunderbaren  Kräfte 
derselben  und  ihren  medizinischen  Gebrauch 
jetst  keinen  seines  Gleichen  hat.  —  Ueber« 
dies  ist  das  Mittel  häufig  gebraucht  worden, 
und.  es  sind  unleugbare  Thatsachen  vorhan«> 
den,    auch  mir  noch  .neuerlichst  auf  meiner 

"La 


^  > 


r.xelna  Indivi^ueoi  sondern  gaa^^.  Oegejgi<|/3m 
/vor  der  Amteckung.  gesd»titzt  Mtf-.  A^^/^^  .^ 

Keiamitiiel)  uad  phaa  das  ;ist^  fism^rniög^tchj 
ein . $i^gre9^ .ReKuItat . tu  i$leh^ßt  -r.  ; ,    r./.ir.i. 

Niohtarzt ,.  4§r^  mit  .denn.  .Hjthftgmpnuf o^j^ 
'JVCttel '  V^r&iijcil^  ;gemacl»t:  ji^t^/  ^üft  .mi?  fjfiö 
Erfolg  daypa.jümit  uftd  ■  iji|ipMthflji»ch . TOft«^ 

th eilen ^  um  die  Resultate  ^flX^IP  i^^  4^f^fT 
^llgem^iiqL^^ele&Qnea  «Seiuchiift:  I^ekaxiJ^t  zu 
jnadh;eÄ\  ,  und;  die  ynchtigp.Mfe^  jie&wüy 
fu  entscbedden:  Js(  dßs  iüj^ti^l.ßin  sicher ß$ 
Praservatif  gegen  d^ts  Sth^X^PhP^^^^'^  ^4^ 
keines^  odeß^  epi^driuer^öglicher^FaU^  nur 
6edingungsweis09  nichü  abjsolui ^ ^  ^^-^  ^in.lVe*» 
sultat,  was  zwfr  ^^reiügei:  befdedig^njd^  aber 
immer  no<:li  sehr  wichtig  und  fchätsenswertb 
JTeyn  würde,  und  was  mir  das,^wah^c];Lein^ 
üchste  ist« ^-^  Ich  hoffe,  es  werde  hejr. einer 
Sache;  die  d^  Wohl  der  Menschheit  so  nahe 
angeht,  und  die  auf  keine  andere  Weise.  z}i 
erörtern  ist,  ein  jeder. Menschenfreund  sichs 
Zur  Pflicht  n^achen,  seinen  Beitrag  dazu  nicht 
Wi  yersagen. 
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(5.  du  Torlge  Stück.) 


Pyrmont. 

lli$  wurde  fiberflüfsig  sejrn,  etwas  snr  Em* 
pfehlung  dieses  göttlichen  Heilquells  sagen 
zu  wollen,  dessen  Lob  in  hundert  B&chetn*), 
und,  was  noch  mehr  sagen  will,  in  so  viel 
tausend  Hersen  mit  unvergänglichen  ZQgen 
der  Dankbarkeit  eingeschrieben  ist»   -«»    In 

# 

*}  Mmremrd's  Buch   Terdient  ttatc   aller    fenaiuu  #a 

werden.    £•  iit  und  bleibt  ein  Meietertf&d^«  und 

swmr  nicht  blot  über  du  Pyrmonter  Wuser,  eon* 

'     dem  über  chronieche  Knnkheiten  übeihaapt,  tmd 

dw  Anwendung  ftixkender  MitMl  bei  diSMdben* 


t 
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der  Thaty  wenn  man  der  heilbringenden  Na- 
tur einen  Tempel  bauen  wollte ,  so  wüfste 
ich  keinen  schönern  Platz,  als  hier,  wo  sie 
ihr  innerstes  Heiligthuioi  eröffnet  zu  haben 
scheint ,  und  aus  demselben  wundervolle 
Heilkräfte   ai^if  die  Sterblichen  ausströmt. 

Ich  war  im  Jahr  1806  zum  zweitenmal 
persönlicher  Zeuge  und  Beobachter  der  Wir- 
kungen dieses  Wassers  an.  der  Quelle.  Dank- 
voll und  segniend  blickt  jeder  Freund  des 
Vaterlandes  und  der  Mensfchheit  auf  diesen 
Aufenthalt,  der  unserer  allvere^rten  Königin 
neues  Leben  und  die  Kraft  gab,  die  schreck- 
lichen Schicksale  der  folgenden  Zeit  zu  er- 
tragen. 

Wer  nicht  an  Mneralwasser  glaubt,  dex 
komme  und  sehe  die  Wirkungen  des  Pyr- 
monter' Wassers.  Krankheiten,  die  durch 
keine  Arzneimittel ,  keine  Diätveränderung^ 
keine  Reisen  und  Zerstreuungen  gehoben 
werden  kpnnten^  werden  dadurch  geheilt; 
ei^orbene  Kräfte  werden  wieder  erweckt;. 
Leben  und  Gesundheit  in  ihren  innersten 
Quellen  restaurirt  und  befestigt. 

Da  es  nächst  Driburg  unstreitig  das 
reichste  an  geistigen  und  eisenhaltigen  Be- 
standtheilen,  und  also  das  erste  Mineralwas- 
ser dieser  Art  ixk  Teutschland,  ja  höchst- 
wahrscheinUch  in  der  Welt  ist^  so  beisitzt  es 


*rfimcib:^ll9  4ie.  kiKrlidhen  und  mtmgen:KaMt^ 
.^«t  Ewu  in-  «inem  etnincttfMi  Onde,  «uml 
4iodi  ^lurch  die  fpdlti^en  und  talageu  Vor- 
Jiiodung^n-Iii.uf  eine  ^^ans'tfgene  Weite  rec- 
.ieu^eit  und  'Tolutilisiit^  -^  Die  Hauptaüg» 
teii^es  Grundchttnikten  sind  ako:  tfxcitirend, 
reizend)  ^rhitsend,  das  Blut  nicht  allein  be- 
.wegend,.9ond«u  in  seinem  rothen  balsami- 
#chen  TheiU  Termehrend  und  erwärmend, 
tonisch  stärk^endy  susammemiehend* 

.  Seine  j^lst0  Wirksamkeit  seigt  es  nn«- 
-atreiälf  in  der  wahren  Schwache^  d.  h.  in 
derjenige^,  ^welche  durch  Erschöpfung  der 
XebeMu^aftf  odär  einen  positiren  Bfangd 
-der  JebenMähnMiden  Sto£Fe  im  Organismus 
.^en^tandon.  ist;  also  nach  übetstandenen 
;9G)iW^eAi|  hitsigen  und  chroYiischen  Krank- 
heiten^ UMhi.iibermäisigen  Anstrengungen 
rder  Seeleufc^e,  nach  anhaltenden  körpei^- 
iidten  Strepasen,  ganz  vorzüglich  aber  nach 
heiligem  Blutverluste,  Ausschweifungen  in 
.der  Liebe,,  zu  häufigen  Wocheiibetten  und  - 
Saug^  der  Kinder.  In  diesen  Fällen  ist  ge* 
ivÜs.  T»  der  ganzen  Natur  nichts,  was  diesem 
,Wasser  an  Kraft  gleich  käme,  das  Verlorene 
zu  ei]»etzen.  Und  ganz  besonders  etbSn^ 
sich  hier  der,  leider  jetzt  so  zahlreichen, 
Klasse  jenjer  Unglücklichen,  die  durch  Ona- 
.nie.  die   erste  ßlüthe  ihrer  Lebeiiikraf^  ver- 


'fandet  haben,  ein  Quell,  reich  an  Trost  und 
Hülfe.  Man  weils^  wie  schwer  es  ist,  diese 
Krafterschöpfiing  zu  ersetzen,  und  wie  es  ei- 
gentlich unmögUch  ist,  de  je  ganz  wieder 
'gut  zu  machen.  -  Denn  amr  Wiederherstel- 
lung der  Kraft  ist  die  ente  Erfordemifs, 
-dals  man  den  gehörigen  Gtad  der  Kraft 
doch  einmal  bei  der  Ausbildung  erreicht  ha- 
,ben  muls*  Nun  ist  aber  das  eigenthlimlich 
verderbliche  dieser  Ausschweifiong  das,  dafs 
sie,  weil  sie  tu  frühzeitig  ist,  die  erst  wer- 
dende Kraft  irenchwendet,  und  die  Entwik* 
kelung  derselben  -selbst  an  ihrer  Vollendung 
liindert;  tmd  es  entsteht  dadurch  die* Schwä- 
che, die  die  schlimmste  von  allen  ist,   die 

Schwäche,  nicht  von  verlomet*, '  <<>iid^i^  ^<>^ 
nie  erreichter  Kraft,  —  Doch  bleibt  das 
i^rrmonter  Wasser  unter  allen  mir  bekann- 
ten Mitteln  dasjenige^  was  hier  noch  am 
meisten  thut^  was  wenigstens  einen  erträgli- 
chen Lebenszustand  bewirken,  und  beson- 
der jene  schwarze  Hypochondrie  verscheu- 
chen kann^  die  die  Folge  dieser  Entnervung 
ist,  und  so  häufig  zum  Selbstmord  führt. 

Es  ist  bekanti^  da£s  in  allen  Krankhei« 
ten  von  Mangel  des  raehen  BluieSy  sey  er 
nun  Folge  des  ß{utverlustes,  oder  einer  man- 
gelndeii  3Iuterzeugung,  (wie  bei  der  Bleich- 
sucht) das  Eisen  überhaupt  von  ganz  spezl- 


^xige  Valire  Bfittci  kii    laa  Bicht  blot  die 
-mangdiidf^lbäfry  ionderii  aiidi  den  diemi» 
bellen '  Defekt^  '^in  Blute  «t  cnetMn,  der  lo 
%^nfficli  tot  den  Lebentprosels  ist.    Oiete 
' Wirkimg '  thot  «es'ffim  in  dieser  höchst  Ter- 
'"feinerteir  imd  veiflüehtigteii  Form  des  Pjrr» 
'ia.oiiter  Wasscfn  in  nnendlich  hpherm  Gn^ 
de,  nnd  es  kann  nicht  oft  genug  erinnert 
'werden,  daft  die  Kraft  dieses  nnd  ähnticher 
"Bfittel^ nicht  nach  dem -Gewichte  b^tilnmt 
w^räm.  kann,    nnd  dais  ein  Gran  Eisen  in 
-der  hBchst  -aufgelösten    Terfeinerten  Form 
•  eÜBM'soIdren  Miheralwassen  kräftiger  in  den 
'Ot^ifcialMs  dnmrkty  als  ganze  Lothe  inSolw 
^ütaitt  ^feftbhnmen.  Es'  whellt  hi«ans  sa^etch 
'  'di^  If tcUdlikeit  des  Eiawiirfiiy  den  man  noch 
jetzt  'ge^(M  Aä  -Mineralwasser  machen  hört^ 
-dafr^nehÜBeh  di^  ponderable  Q&antitat  des 
'bei '  eul^-  solchen  Kur  in  den  Körper  kom- 
'iätenden-^^Eäe^   Viel  zu   unbedeutend   sey, 
..da  d4fi^..Kie7,e^as  leisten  könne*     Übfigens 
.  -bestiktiglr  eich -obige  Bemerkung  selbst  in  Ab- 
eieht  der*  Temchiedenen  Konstitutionsanlagen 
"il'er  ITexischto ,  indem  wir  lEmden,  dals  eini- 
^ge  von  Natur  Eisen  und  eisenhaltige  Bfline« 
^ralwass^r.  sehr  gut,    andere,  hingegen  glicht 
•eo'gnt»  ja  manche  gpr. nichts  yeruegen,  in- 
dem sie  ihnen  Erhitzungen^   starke  Konge- 


■^=^        (M*  -fl^» 

itionsii  des  VL\a^,  ja  sogtr  &«berliaA:eii  Zn« 
stand  erregen;    uad  ^clt  habe  immer  gefun- 
den, dals  das  l^tst^r^  h^  solchen  Konstitut 
tionen  der  Fail  ist»  bei  denen  das  arteriöse 
(irritable)    System,  ^i^en    emixienten    Grad 
von  Reizbarkeit  und  Stärke  hat  "^ ,.  die  San- 
guifioftäon  reichlich)    das  Blut  reich  an  ro- 
themtund  ßiscfrigtem  Bestandtheil ,   trocken 
und  Inir  Coagulabilitcit  geneigt^  und ;  die  gan« 
9e:  Fasfer  diesei^  Karakter  gemäls   trockner 
und'  gespannter  ist.     Daher  es  fiir  die  An- 
urettdttiig  dieser  Mittel  immer  eine  Grund- 
regel f bleibt e  ,  Je    mehr  ein.  -MensfiJi   blalsi 
•bjond,  yojQi  kalter  Tei^peratui^  «.i^ooi;  weicher, 
stdüaflFer   Faser ).  von;  aufgedoiiffttem   oder 
fsehiTAnimigeem;  Habitus .  ist.,   jetiSMihr  er  au 
sMosen.  uxvil.  schleimig  und 

Pi^rßttvieln  gex^eigt  istv  4esto.  t^efser  iVerträgt 
et  diese  Mittel;  je  mehr  er.  hip^e^en  Ro- 
the«!  Wärme^  brünetten  oder.atrabiläre^  Ha« 
bitus»  trookne^  .geipannte  Hautiund  Faser, 

.    ^)  Üb6r    dea  ^It^chdgett    Üatbneliibcr'  ä^'  htital»^ 

V,    iiiBesiiätang'.aaf 'IUsiiUiiitiaiitt.tiAinif  ^tind  Wir- 

..  jkung  der  Mitt$}>  bitte  ich  daa  oüclutulet«!»  ma 

.  •  «^  ^dajmbar   schpiL.  im  tL^  Bande  dtetet  Journals, 

blos  aus   der  firfatirangi  ^gtsägt  habe »    unter  dwn 

Titel:    ^ätiack^  uhd  Ifhik^  taef  dinv^ickiigbn 

VfUärSdkied    dhfl'  'MUtOUMl    md   S^^tMilM$  in 


gmüQßffn  -hätf  ,d*»lp  wenigen 

:  Jk.  allen  F^rblutjungen  ^  wenn  sie  pasii- 
;nr.A't  ^<1»  geholt  es  gewifs  zu  den  altera 
wirittanuteik  Ifittelii  und  hauptsächlich,  bei 
lAen  HämorrAoidai"  und  .  Qebäkrmuner^ 
Bhfffiüuän.  Ich  habe  dergleichen,  die  Jah* 
ft9  Slang  angehalten  und  den  Körper  bis  nur 
Kachexie .  gebracht  hatten,  nach  vergebli« 
cfaem  Gebrauche  der  wirksamsten  Reiamitr 
tfil  .dadnirch  alle»  heilen  sehen«  .  So  auch 
bjsi  der  dainit  re^bundenen  Vollblütigkeit 
4ea.  JInletlatbai.  i^id  den  daraus  entstehen-* 
desifBeicl|verden^)  unter  den  Namen  Jtf!tK» 
J9a^m0  häfimoprhoidaUa  ^  blinde ,  schmeniF 
hßha^  JMpiM^hpiden,  bekannt^  ist  e^  von  der 
;iyiaBhyJhl!^rp  .^irJcung.  Nur  bitte,  ich ,  bei 
.yef«»rdiijiiipg  ^es  Pyrmont  er  Wassers  in  Ve^r 
blntnngeii,  iwd  örtlicher  VoUbliitigkeit  a^f 
•^gen^a^iPiinjLte  sorgfältig  Rücksicht  lu  nehv* 
4deiir. Einmal^  ob  es  wirklich  passirer  Zu- 
afand»  und  nicht  vielmehr  Folge  einer  ple^ 
fthoi^iifhei^ .  lind  übecthätigen  Beschaffenheit 
de*  Jflpit^tems  sejr»  in  welchem  Falle 


6ii[«ilttan&  der  Phlhotm  ahd\^nänatU  und  die  Ali» 
•  -    weedMig  def  § tirksndeii»  betönclenr  Eiseftaiinel ;  de* 
ili   hmy hm  Mmrt^dMßumm  WeAs  wwtWrtrrfBiqh 
< ,  ,^' i(^l|0» '  abf sbsadelt..  ^ 


—   v^   — 

des  Kranken  BSMthU^e&'iiiiu&:    Ferner,   ob, 
lim  Fafie   es'  Wii'kKch    pässiVef  2ustand    ist, 
mcht  öiJi  höh*!-  Güd  von  Öftlicihc!]^'  ddfer  all. 
gemeiner  K^^il^^Mi^  9  ^ui^  iMticble  Schwä- 
ne de^'  Blnäysteinii  damit  i%r6uüdeJii'  ist/  in 
welchem  i^ä)le   das  Mittel  zwar  anwendbar, 
aber  nur  mit  Vorsicht, '  anfangs  in  ^giaiii«  klei- 
ner   und    ntgr   ällmTählig    steigcfxider    Gabe, 
mehr    iuiierlich    in    BädertiV  ^«  *  inn^iidi^b, 
lluch  in  V«frt>iiiaang  «dhieicifcker  'k«!hlt>nder 
'filiirel,  iAi  gebrauch^ii  li,t; '^Femeti  ob  nit^t 
aie    d[«ir '  Blulbng '  ziim '  ihfvüiie  ;  ^ibgehde 
IS'ch'ir&eh«^  iblös  lokaf ,'  dkÜfei'  Ab^t  ttth^  im 
tjJEdiÜen  eih  energischer  Zustand  ^*d^     BlütSy*- 
jrtäös;    auch   ^öhl   üoch^  nSt  VÖlIbJötigkrft 
Verbünden,  Vorhandetf  ift;  ik  * W^ 
ySbf  unvorsichtiger  Gebfau&h' des  Pjjitmönter 
"^asj^ei^    dhien    desto    heftigem  Abtrieb   in 
lind   durch   dif  nachgebenden  fjn&Fäfsi» 'des 
^j^e^chwächten^gans  erteü^en  ihtSTs,;  und  wo 
''d^hi '  Gebrauche    erst    eine'  vbrb'ereite]ddc, 
^«ntweder   die  Vbllbladgkeit/  oder   iB&e   cu 
%rÖisB  lüätigKieit  Aei  aiterlSsta  djntems  nuü- 
dernde  .Kur   vorhergehen   müTs,    und  dann 
.der  Crebnmch .  selbst,  '  mehr  >  in  Bädern   als 
>innerlidiy  mit  beständiger  Rucksicht  auf  Un* 
'tetliakttn^' d^r'Aittleenmgen,    b«soadei*  des 
Unterleibes    und   Mitanwtoduii|[    kfihltader 
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lii«  V«iriMiiQ|iln'4«r  CittgMi^de  deifBIiri^ 
«Ai.kMgi<ladbnr  öd«r  äii«'  ihbk  VMmiiaäii 
«tü^'te  WtoldMn  FaOe  dt*  Fjrtmcmtdr  ;#Mb 
•M«^  iHill  «■  helfini,  den  Bln^iib  TenidiliBiii. 
««■*'■  «ttd'Oödli  Ob*rdi«t  die  Venüdpfinif; 
•«Md.ViMJbtniig  renfleiiren  wird;  daher  di« 
üwgMlign»  Uali^tisidtw^  iiidddt  itt;  oJb 
«M»  dnglii^M  ("ehler  i«i  tTnterieibe,  6äiit 
■4Üi  ^ffmA*tiW--  hnt^eablatm^ä  hieht  TeriUlü. 
mmgmhl^t^  hangen  *ji  oßkr  htiin  WA- 

•ludtt  Vetrhirhiii^  lm\  t7iiii^ 
:«iii;<'w.  Eadlidr,  ob  nidilf  dife 
'^^fHMi'tiiriJlutfltütes  derA^i  einet  im  iK(tH> 
fi4ip(^jLrtM-kiWüdiafte^  Stoßet,  S.E.  ein«r, 
^^MMkiau/-  öder  gichtisdtM,  odek=  kite&itl. 
'im'-mdfViij^erasie  sey,  in  wjeldiMU  "F^e 
^mitdt- 4m  närkende  Minetkhra^li^  Äiichtt  M> 
^lifti-iiOajiafft  ^her  schaden  wfi^  '  ' 
^ '  Ä  'finh^eridMqpt  aber  i»t  et  'bei  KroiMäiki^ 

^-  /QFfSMbiAt^t  ist  bei  «U«m  pMVttMk  ndt  itttti^il|t^W 
!,ifi<  (MUrnitlMreB  Lui|;att  die  ViMiliclitey  dUMM  W^ 
^^VrfMfi  nie  £MliiDiloh  «o  'fttpfiiUM«  MSrii*  W'  tl- 
^  ,,-leii  «ehr  rtiibaxea  ote  iii^|an% ^^ab{il^ten. «tie-i^^ 
H^MfhtnJg  Tdh  d«m  dritten  oder  vi^^tmi  Theil  wtc- 
^^'-'lüerlifä'ch  de»  Ge1»r«Mi  aiäerW  mU  l^bhUitt- 


\  • 
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'JUis^Gehährmuttersyjtemi  von  ganz  vertilge 
Iichein  Werthe, .  und.  scheUit  eine  ^igenthüm- 
Jiche  Beasiehung.  auf  di^es  Organ  zu  haben. 
Ich  reebne  ^hijjkiJfVLent  das  höchstlästige 
imd.  hartnäckige .  ÜbeJ  der  btschwerlichen 
.und  schmerzhaften  Menstruation^  ^welches 
oft.  allen. .Mittebi  widersteht^  und  au&er  sei- 
neu  grolsen  Beschwerden,  die  immer  das 
iVi^ertheily  auch  wohl  die  Hälfte  deSiLebefts 
^ denn  bei  manchen  dauern,  die  Beschweiv- 
,den  x4  Tage  lan|;)  zur  Krankheit  machen, 
i^och  das  Ubie  hat^  dais  es  gew:öhnUch  die 
Empfangnifs  hindert.  Ich  rechne  dahin  niqhl! 
J>Io8  die  Lokalleiden  der  oft  wehenartigen 
Jüjunpfe  und  Schmerzen  des  Uterus^  son* 
dem. auch  die  consensuellen,  diese  Periode 
.begleitenden  Affdctionen  anderer  .Theile, 
die  heftige^i  KoUken,  das  Erbrechen,  di.e 
JMigrainen^  die  Ohnmächten,  die  krampfhaf- 
ten  und  h^sf:erischen  Zufälle.  Das  Übel  hat 
immer  eine  erhöhte  und  anomalische  'R^ifir 
liarkeit  des  Uterus  ixLia  Grunde,  und  ich 
habe  von  keinem  Mittel  so  vortreffliche  und 
^oft  so  entscheidende  Wirkungen  dagegen 
.gesehen,  als  von  dem  gehörigen  in-  und 
-auJGserliohen  Gehrauche  des  Pyrmonter  Was- 
sers. —  Ein  anderer  hierher  gehöriges  Übel 
ist  jener  Feind ,  der  immer  allgemeiner 
wird,    und  gewüs'in  den  hohem  und  luxu- 
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nSieti  Stinäta  mehr  als  der  Hälfte  eigen, 
und  ibo  in  der  Tkat  nicht  mehr  Aumahtne» 
gtmdeni'  Regel  ist,  -^  dbr  Fluor  albtts.  '  In 
aQen  den  Fällen,  wo  wahre  SchwSche  die- 
ser  Organe,  nach  zu  hanfigen  oder  schwe'reh 
f(i«derkufiften ,    Ubermaas    des    Beischlafes, 
Ohaniei    tt3u*ken  MutterblutflUssen,    die  Ur- 
sach ist,  oder'  ein  chlor»  tisch  er  Zustand  mit 
schwerer  Menstruation    zum    Grunde    liegt^ 
wie  diei'bin  jungen  Frauenzimmern  häufig 
d^  "Fall  idf)  wird  dieses  Hülfsmittel  voh  aus- 
gefzeichheter  'Wirkung  seyn ,    ja ,    wenn .  das 
uKel  nicht'  schon   gar   zu  habituell  gewol'- 
dbn,  RaiKhJkiir  bewirken.  Aber  wenn  Voll« 
saMglceit;  öder  Localfehler  des  Uterus^  Ver. 
hSrtiingen,* ''Polypen,    oder  Metastasen  von. 
psotisäien  ^'venerischen  ,    arthritischen  etc. 
Stoffen  y    6äet   materielle    Anhäufungen^  im 
Uaiteiieibe  dies  Übel  hervorbringen,    dann' 
kann  dieses *1Bittel  nicht  helfen,   ja  bei  an« 
fanHenden 'Verhärtungen  sehr  schaden,  da  es' 
cSei^Iben  rörmehren  und  noch  härter  ma« 
€Sk^  yfifä;    und   man   sieht  hieraus,    wie' 
il6tlrV*^fi£dig  bei  dieser  Krankheit  eine  vor-' 
het^Amäe  genaue  Untersuchung  und  Un« 
tencheidung  der  Fälle  ist.  —    Endlich  mufii 
auch    der    weiblichen   Unfruchtbarkeit    hi^ 

erwähnt  werden,    die,    wenn  sie  nicht  von 

.  .      ■■  ■  '   • 

organischen  Fehlem  herrührt,  ihren  H^upt- 
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l^nd  in  einer  mangelnden  oder  zu  schtrer 
SU  erregenden,  oder  auch  kxfaikhalt  erhöh- 
ten, ja  bis  zu  Schmerzen  steigenden  Reiz- 
barkeit dft  Uterus  *)  und  der  damit  innigst 
T^^undenen  Reproductionslucaft  desselben 
haty.  und  wie  ich  aus  mehrem  überzeugen- 
den  Beispielen  weils,  in  keinem  Slittel  so 
Tiel  liiilfe  findet,  als  in  dem :  Gebrauche 
k(^hlensaurer  Eisienwasser,  insonderheit  des 
PjTmonter  und  Driburgen  NupTmuIk  der 
Gebp^ncti  lange  genug  fortgesetzt,  auch,. 
we|in.  es  nöthig  ist,  mehrere  Jahre  widerholt 
werden«  r—  tch^  ]|ünn  diesen  .Gegenstand 
nicht  rerla^s^n,'  ohne  noch  jene»  Leidens  zu, 
erwähnen,  das  ich  die  kra^nkhqffjß^  oder  be* 
schwerlichif,  Schwjßngersch^fi'  nenne,  da  es 
gapz  der  beschwerlichen  Menstruat^n  ana- 
log  ist.  Es  besteht  darin,  dafs,  so  wie  hier 
durch  den  Reiz  der  periodischen  Vollblütig- 
keit, eben  so  dort  durch  den  Reiz  der  neuen 

_^  ■  

Schöpfung,   das  ganze  Nenreo-  und  Gefäls« 
System  so  heftig  affizirt  wird,    da(s  dadurch, 
neue   und   wirklich    krankhafte   Symptome, 
entfernter  Theile,    ja  oft  4^  gamseijL  P^S^. 
nisttHia    entstehen,     Si^d    diese   Sjrmpton^. 

leidit 

■ 

^)  Diei«r  Pehltr  kann  bekanntlich  oFt  nur  rolatiT 
s«yn,  dahar  eine  Frau  mit  ainaa  Manna  mnFruchi' 
hat  ist»  mit  dam  andarn  nicht. 
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leicht   und   Tor&bergeliend,    $o  werden  m 

gewöhnUch  nicht  geaditet.     Aber  sie  kön» 

Ben  .^ einen  Grad  der  Heftigkeit   erreichen^ 

der  dic^.  ganze  Zeit  der  Schwangefichaft  xn 

einer. hö<^t  peinlichen,    ja-  selbst  gePährli* 

chen  Krankheit  macht»  wohin  das  bis  su  £n» 

de.  fortdauernde  Erbrechen,   Krämpfe^  Fie- 

berbewegnngcn,' ja  Störungen  der  Denkkraft 

gehSren,  wie  mir  denn  ein  solcher  nnglück- 

Jichcr  FalL  bekannt   ist,    wo   jedesmal   die 

Schwangerschaft    einen  .  Wahnsinn    erzeugte, 

der  bis  zu.  Ende  fortdauerte  und  sich  dana 

Ton  selbst  rerloF.   -Bei  dieser  AnomaUe  der 

.  Schwangerschaft  ist  nun  das  Pjrxmonter  Was» 

ser  nach  meinen  Erfahrungen  ein  gans  roiw 

süg^iches  Idittel,  aulser  der  Schwangenchaß^ 

aber  eiiiige  Jahre  nach  einander,  gebraucht. 

Ich  habe  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Art 

beobachtet,    wo  das   zu    firiihaeitige  Hein« 

then,    bei   noch  .nicht   röUig  entwickeltem 

Körper,    die  traurige  Folge  hatte,    dais  das 

nicht  zur  Vollkommenheit  seiner  Ausbildung 

gelangte '  Organ  die  Kraft  nicht  hatte,    die 

Lasten  d<^r  Schwangexschaft  zu  ertragen,  und 

nun  jede  Schwangerschaft  ein  Zeitraum  ron 

Krankheit  von  Anfang  bis  zu  Ende  wurde^ 

die  sich  durch  neunmonatliche  unaufhörlich 

fortdauernde    Fieberbewegungen.,    Abmage» 

rang,   Koliken,    Kopfschmerzen,   Betäubung, 

JowD.  XXYIL  B.  a.  Sl  B 
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SchU&iffkeit  u.  s»  Ar«'-  auszeichnete ,  ja  einmal 
den  Körper  geigen  da»  Ende  der  Schwanger- 
schaft bis  zur  tüdtlichen  Schwäche  und  Ab« 
aehrung  gebracht  üi  h&ben  schien ^  aber  al- 
lemal gleich  Bach  det  Entbindttag^  2ur  .Ver* 
wunderung.  sich  wiedei^  verioc»  Iph  liefs 
PjnnontGr  Brunnen,  das  tmte  Jaihr-xu  Hause, 
das  folgende  an  der  Quelle^  innerlich  und 
ia  Bädern  brauch  en^  und  zwar  während  der 
Schwangerschaft  <;  welches  ich  bei'deli  meh- 
lösten  Mriderratheü  wUrde,  aber« -hier,  wegen 
der  gänzlich  mangelnden  Anläge  2um  Abor^« 
tus>  .  wagen  durfte  ^)^  und  dies  hatte  die 
Wirkung,  dals  nicht  blos  bei.  dieser  Schwan» 
gerschaft  die  krankhaften  Zufälle  wegblieben, 
sondern  auch  die^  zwei  Jahr  ilarauf  erfolgen^ 
de,  neue  Schwangerschaft  frei  davon  vblieb«  — 
Zu  bemerken  ist  noch,^  dafs,  wenn  der  Heil- 
quell  bei  Krankheiten  dieser  Klasse  ge-» 
braucht  wird ,  er  nicht  blos  tXLtxi  Trinken, 
sondern  immer  auch  zugleich  zu  Bädern  und 
Einspritzungen  >  rorzüglich  zu  den,  während 
des  Badens  anzuwendenden^  innem  Douchen, 
benutzt  werden  mufs»  Doch  ist  bei  der  letz« 
tem  Applikation  bei  reizbaren  Subjekten  | 
Vorsicht  und  allmählige  Gradation  anzuem* 
pfehlen,    da  mir  heftige  und  bis    ans  £nt- 

*)  Man   Behe,   was  darüber  oben  In  den  allgemeineo 
Bemerkungen  gesagt  wordexu 


\ 
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Jkort  bioWr.    Sc  sc  i&üs»  «ziceiii.  «k 
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dals  dies  O^pM  ftcäae  A«tdehwg  nickt  kts 
ma  Ende  voDcMeB  Lann«   sondeift  dau  die» 
•elbe,    wcBB  ae  «af  eiiien  gewissen  PuaLr 
koymBiy    coandaTudie  Zu&AounenaeluuijeB 
h&rcAnngtf  weldie  «las  Auastolseii  de&  Foe- 
titt.km'  Folge  haben.     Dies  kann  bakitnell 
•and  ^nTieist  schwer  zu  heilen  werden^   be- 
§<md^rs  wenn  sich  der  Zufall  an  einen  be» 
a^inmt^n   Tennin  bindet,    wo  dann  immer, 
wenn  die  Ansdefanmig  des  Uterus  an  diesem 
Punkte    gekommen   ist^    die  Zusanunenaie» 
hung  frfolgt.     Und  auch  dagegen  halte  ich 
nach  meiner  Erfahrung  das  Pynnonter  Was- 
ser für  eins  der  wirksamsten^    ja  Tielleicht 
das  allerwirksamste,   Heilmittel;    aber  auch 
dabei'  i^t   lange  fortgesetzter,    innerer  und 
äußerlicher,    und  mehrere  Jahre  wiederhol« 
üer  Gebrauch  erforderlicli« 
/  ^   Das  jetzt  so  grofse  Heer  der  Nerven* 
Hh^ächen  und  IfenfenkrankheMn  ist  auch 
daS|  wss  Pyrmont  und  ahnliche  Quellen  am 
volkreichsten    macht,     und   das    mit   allem   # 

B  n 
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Rechte.  Denn  giebt  es  irgend  nock  eis 
Radicalmittel  für  geschwächte  Nerven ,  so 
ist  es  gewils  dieses,  nebst  dem  Driburger 
Wasser,  Hfpochondrie  nnd  Hysterie  ünden 
\mt  gewils  nicht  selten  rollkommene  Hülfe, 
sehr  oft  wenigstens  die  "beste  Erleicäiterung, 
Nur  bitte  ich  wohl  zu  bemerken,  dafs  es 
die  Hypochondrie  von  wahrer  Nervenschwä- 
chung  (welche  man  auch  üb  reih  nervöse, 
oder  die  Hypochondrie  oTine  Materie  zu 
iiennen  piflegt)  seyh  mufs , '  die  von  Er- 
'scliöpfung  der  Kraft  durch  Ausschweifungen, 
Oeistesanstrengungen,  GemüthsaflFekte,  Bltit- 
Terlust,  'ZU  weit  getriebenen  Gebrauch  der 
Torgirmittel,  der  schwächenden  Methode 
U.S.W,  entstanden  ist.  Ist  es  hingegen  die  Hy- 
pochondrie von  Verstopfungen  itnünterleibe, 
von  noch  im  Körper  vorhandenen  und  die 
Nerven  reizenden  Krankheitsstoffen,  oder 
der  Zustand  j^ner  äufserst  erhöhten  Reizbar« 
kert,  (d^r  beim  weiWicfren  Geschlechte  am 
meisten  vorkommt)  wo  alle  stärkende  Mit- 
tel durch  ihren  zu  heftigen  Reiz  schaden, 
und  wo  die  einzige  und  hulfreichste  Cur 
darinn  besteht,  die  Rei;ze  zu  vermindeni, 
und  durch  Milch,  schleimichte  Mittel,  laue 
einfache  Bäder  eine  allmählige  Sammlung 
der  Kraft  möglich  zu  machen,  —  da  kann 
und  wird  das  Pjmnonter  Wasser  nicht  hel- 


\ 
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f«,    Böndetit  Tielmehr  bedeutend  schtdea; 
wedialb  andere  Mittel^  und^  wenn  der  Kran- 
ke ia  ein  Bad  reisen  will,  andere  Bäder  an- 
gewendet, werden  milssen ,.   z»  B»  im  ecsten 
\   Faife  das  Kaslsbad^  in  dem  letztem  Rehburg, 
$cUangenbad,.  wovon  in  der  Folge  mehr.  — 
Was  von   der  Hypochondrie  gesagt  worden, 
I    gh   auch  von.  Krämpfen  allcfr  Art  und   der 
Goavulsibilität  überhaupt..    Auch  sie  finden 
hier   ihr    wirksames    Heilmittel  ^   nur  untec 
obigen  Bestimmungen«.    Besonders  mufs   ich 
eins  der  häufigsten  und  peinlichsten  Übel  die^ 
ser  Gattung  erwähnen,  des  Magenkrampfes. 
Bier  ist  auch  nach,  meinen  Erfahrungen  das 
PfErmontec  Wasser  das  vorzüglichste  Heilmitr 
tel,  wenn,  er  nehmlich  rein  nervöser  Art  ^% 
nur  mit  Ausnahme  derer  Fälle ,   wo  die  Mar- 
genreizbarkeit   außerordentlich     erhöht    ist. 
tfier  muTs  erst  durch  Nervenmittel,  Valeria- 
na ^   Wismuthkalk,   Castoreum,    Hyoscyamus, 
diese  anomalische  Reizbarkeit  herabgestimmt 
werden,  worauf  man  ebenfalls  zum  Pyrmon- 
ter  Wasser   übergehen  kann,    doch  unterm 
Fortgebrauch    ähnlicher  Mittel«     Beim  hart^ 
Aäckigen  und  eingewurzelten  Magenkrämpfe 
habe   ich    die    vortrefflichste    Wirkung    von 
der  Doucbe  auf  die  Magengegend  gesehen. 
—  Eben  dies  gilt  von  habituellen  Krampfs 
koliketZy  Brustkrämpfen^  Migrainen  und  ner^^ 


—       22       — 

Mosern  SchmndeL  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
die  Epilepsie y  wie  ihir  sowohl  meine  Erfah- 
rung, als  die  Aussage  der  dortigen  würdigen 
Bninjienärzte  bestätiget  haben,  kein  Heilmit- 
tel in  diesem  Mineralwasser  findet,«  da  hin- 
gegen das  Seebad,  wie  wir  nachher  sehen 
Verden,  so  viele  Wirksamkeit  dagegen  zeigt. 
«—Bei  Lähmungen  .aller  Art  ist  aber  die 
Heilkraft  dieses  Mittels  aufserordentlich  grofs, 
tind  es  sind  mir  hiervon  die  auffallendsten 
Beispiele  bekannt,  die  hier  zu  erzählen  zu 
weitläuftig  seyn  würde. 

Alle  Krankheiten  des  MageHs  und  ?^er* 
'däuungssystems  y  die  in  Schwäche  ihren 
Grund  haben,  chronischer  Appetitmangel^ 
läKbituelles  Erbrechen ,  Schwerverdaulich'^ 
keity  ttlähsuchty  Schleimsuchty  können  hier, 
"wenn  irgend  noch  Hülfe  möglich  ist,  eine 
sichere  und  radikale  Heilung  erwarten«  Be- 
sondefs  leistet  es  gegen  chronische  Diar» 
rhöeny  Lienterien^  die  sogenannten  schleif 
miqhten Hämorrhoiden  (oder,  wie  sie  richti- 
ger genannt  werden  sollten,  Schleimsucht, 
Huor  albus  des  Mastdarms),  Übel,  bei  de- 
inen bekanntlich,  wenn  sie  eingewurzelt  sind, 
nur  im  Eisen  wahre  und  dauethafte  Hü|fe 
'zu  finden  ist,   die  herrlichste  Wirkung. 

Gegen  die  PF'nrmer  halte  ich  es  für  ein 
Hauptmittel,    theils  2^r  Abtreibung  def  vor- 


;  teadä^MiT^iM»  nndVoÄUglich  rar  VaHiich* 
iMiqjfT'dgr^JFUi^ifflAr^^  d.  W  4«r  Anlege  ra 
lirwJBiJttfe^lwig« ,  Wi  «rioiire  mteh,  daJk  stlfaii 
Utt  BaKbrun»^  Jed  mao  gar  nicht  Temm* 
dwt.  iucU»  .Wilhr«nd  «Im  Gebraaclu  «bging. 

fj».  Atofii«<  «<»  Grund»  Jisbm»  kann  «s  nidbt 

filMft  :«Dpft>lile0  ^«rd^     Dshia'  griidrt 

daa  £dbir#rAari»0it|  Sirangurie^  und  dM  ib 

idffr«r.'»i.Jieil«KdV  Übel  -dM  BUkenkmärrhs. 

•'4^-«^iir/;ttt:lä«ri)ii  .'gro£ie  Vorsicht  nödiig^ 

dafrl«idit'6tm  ein  y^nerischer  Übesrest  votu 

kiMmi^Myv'  weil  dann   dto  Gebrauch  dea 

,II^«QMiit6r  Waosert  die  ge^hrlichste  Han»» 

fiyludlBljgAad  entifimdJiche  Zufälle  erregen 

kMniiw»  'Bt  bleibt'  ewig  wahr,  dala  die«  Mine« 

fldWüM^fm^  der  «ichersten  PrUfungamittel 

iltti  WDi/Mw|irfor«chen,  ob  der  Körper  völlig 

rHaa  flA  Olferischem  Gifte  «ey,  oder  nicht, 

wA\  »^w^yUfUtefm  Faflle  gewifii  nicht  güt- 

liekominen  und  den  verborgenen  Feind  auin 

Vöiwhein  bringen  wird, 

-/^jijBte«  $o  iat  eff  bei  der  mannlieh^it  In^ 

piti»n$-4^  #ann  anders  noch  Hülfe  möglich 

i*)t^4s^  bei  4en  langtrierigen.  Nadiitippem 

*  l^ewüa  lu  den  wirksamsten  Mitteln  zu  2äh^ 
Im,  i^bei  aber  der  Gebmueh'  des  Douch- 

x«|A4iM   a«f  'di^"  leidenden  Theile   und    das 
Oi^MW»iffr^ich^  vembsäiunt  wi^rden  daif«. 


t        .    s 
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.       Bei'  £}«?&^   9^^^ 

loit   aber  sw.  Amlajahnwg  /4y  i^Uge  als 
«m  Jiknptiiiitt^  JEii^^ibet^^  bei 

d<gp\atäiuuilm^födblt^  es.'4ei^atur  aa 

Srafil^  fel»lti.  ^  <3idi(kmft ;  sack  übibero 

^    Audi .  <B6  iiwp^M  A^tgmiißkmche 
ffiitett  .einiev    bAosidraPt  £MUuii«iig.  f/Maa 

die  X  Ho«;gen :  :t2Q4.;Abend  iinor  ISi^iachttiH  ä«jiI 
Auge^u  doa  eigdiilJMuBliühea  QvMlbL»;4er  Aih 
geiibfwmeii  getuum^N^^  nuir  jain!!|^mil^ 
tair,  j^eig  dei  Iltuptf^eUttiatL  tltiaiindeFlieiil^ 
Iid>eii<^  ,die  dunkelft:  Eleqkte^  Sfitiimiiy^ebvei^ 
ftijij^iieit  Pimkte  (fco^omio^) :  da4i,urch :  oneliiv 
Quila  ry^rtehiirmdm  ajj|he«u  .Sdäbat  iJer  Ge* 
bjc^iuch  aufiier  der  QüeUe  kuui'.idies  be«* 
'Viick.en«  /  \  ..  ,.-,j  .  /  ^  .  ■         , 

Zur  '  Heilung  eArowc&ar  -  Geschwüre  f. 
die^  dttvbh  Leblosigkeit  ;^  Haut  iuit:erbal« 
MA :  Wieüden»  ist  ^  als  Bad  ;augleieh  ipit  diam 
umem  Oebrituobe :  ajigewebd^ty  em  Uß£ßir 
cbes.  Mittel« . :  .  .  i.-.  .  .  -    .  i 

ßiaen  aebr  weaentÜGben  Gewinn  bM 
fpmont  durcb  ,die  Sntdeckiwg^   oder  we* 

wfgsHiWi  ac^wwicb^  feinitittii^i  d*  iU^ 
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Vtiärtelftiiiiile  von  dm  Orte,  ^^ahtn.  iB| 
iit  diM  «in  Ol  iM&llftMa^nii  Oaiy  KoehUi» 
«1^  MtgaMä  tttftem  r«lehte  ünd^inimid« 
wca%  Teisenhahign  Watfetyi  «kl,  wvivlf'idi 
iiwri%'ieüi»ig  ig'-woiar  Art;  •  deim  e»  übeni' 
Ulft-die  ihm  nmichtt  kommwMlea;  dst  SeS» 
Mmh  lard'BIlitteir,  gar  sehr  an  Koehsiüigei 
teh.>r-*  IM«  Wirkungen  sind  dannsoh.  r9^ 
dtUNi  des  Stalilbrttuneas  sehv  Tersdneden^ 
svrat^auch  reizend,  aber  aufiösend*reiUen4l 
SKvetioB  befitedemd,.  mehr  kUit}äid;>«h  er- 
kfWfndi'  und  daher  kann  dieses  Wässer.» 
idIfhent'PaHen  gebraucht  werden,  wo  dnt#' 
miidbci^dttV.Stablbninnen  gar  nicht  änviifeead^ 
btf»  iattvoder  wo  er  wenigstens  ent  einet 
Vje<bi|eitpngsfcnr  bedarf.  Ich  rechne  dahin 
dkionUdieHantkrankheiten,  Drüsehventop- 
kuagm^f  Vefjilrtiäigen,  Skrofelkrankheit,  lang« 
wiÄige  Giditmralle  und  Rfaeumatisinen.. .  £• 
ist.  bekannt,  Ton  welchem  aüfserordeatlidken 
Mtttsen  lehon  künstliche  Salzbider  bei  chro«p 
Bia6heB'.  Hautkrankheiten,  .  den!  hartnäckig« 
sttn  Gichtaffektionen  und  Skrafeln '^.aind; 
wi^'.yiel  mehr  lädst  sich  in  diesen  Karankhei« 
tea.  Ton  den  Bädern  erwarten ,  wo  die  Kraft 
dM^Kochsahes  noch  durch  den  Zusats  des 
kflfUensauem  Gas  und  des  feinen ,  sey  es 
amik'  noch  so  geringen,  Eisengehalt«  ,um,  tva 
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grdiieft ,  yerm^hrt  werden  mub.  •««-  Auch  die- 
jetiigjen^  welche^  wegen  roriiafidener  Ver-i- 
•chleimung  oder  anderer  materieller  Anhäu- 
fungen im  Unterleibe,  den  Gebrauch  des 
Stahlwaasen  noch  nicht  unternehmen  kein- 
Ben,  werden  sich  durch  einen  vorhergehen- 
den acht*  oder  mehrtägigen  innem  Ge- 
branch dieses  Wassers  dazu  vorbereiten  und 
geschickt  machen  können,  Herr  Trampel 
hat  sich  um  die  mehrer«  Aufnahme  dieser 
Qaelle  sehr  verdient  gemacht. 

Ans  dem  Gresagten  ergeben  ^  sich  nim 
euch  die  Fälle,'  wo  der  Gebrauch  des  Pjt- 
monter  Wassers  widerrathen  werden  muß. 
äe  sind:  hektische  Anlage  und  Lungenfeh« 
1er,  Verstopfungen  und  Verhärtungen  der 
Ljsber  oder  anderer  Eingeweide  des  Unter- 
leibes, auch  Verhärtungen  äußerer  Theile 
des  Körpers,  das  Vorhandensejn  schleimich- 
ter,  gallichter  und  anderer  materieller  An- 
häufungen und  Infarcten  im  Unterleibe,  so 
wie  speciHscher  Krankheitsmaterien  in  den 
Säften,  als  der  venerischen,  psorischen,  ar- 
thritischen. 

Die  Lage  von  Pyrmont  ist  romantisch; 
zwischen   malerischen,   waldbekränzten  Ber- 
gen ein  schönes  fruchtbares  und   mit  herrli- 
chen Alleen  durchschnittenes  Thal.  —    Die 
olse  Brunnenallee  ist  einzig  in  ihrer  Art. 


—     J7    — 

DiM  hohe  grSae  G«w<lbe^  mlicad  auf  ehi^ 
würdigen  linden,  den  eintigen  noch  leben- 
den Zengen  Tergmngner  Jahrhunderte,  er* 
fiillt  dasGemuth  mitEhxfurcht  ^nd  Bewond» 
mng,  und  bietet,  durch  das  bunte  Gewim- 
mel der  fetzigen  Generation  belebt,  ein 
hö<dist  malerisches  und  selbst  durch  den 
Kontrast  interessantes  Schauspiel  dar« 

Da  es  eins  der  besuchtesten ,    und  xwar 
von  den  hühem  und  reichsten   Klassen  be» 
suchtesten ,    Bäder    ist ,     so    ist    natürlicher 
Weise  die  Lebensart  gerauschvolK  luxuriös, 
kostbar  und  yomehm,    daher  auch  oft  ge* 
Kwnngen  und  drückend  für  geringere  Stän«^ 
de,   woTon  jedoch  der  vergangene  Sommer 
;ein%  höchst  liebenswürdige   Ausnahme    dar* 
stellte.  —  Es  läfst  sich  hoffen,  dals  sich  dies 
immer  mehr  verlieren,    und  man  endlich  zu 
der  Einsidit  kommen  wird,    dafs  ein  Haupt- 
reiz solcher  Anstalten  der  ist  und  sejn  soll, 
slus    deh    gewöhnlichen    Verhältnissen    und 
steifen  Einengungen    des   bürgerlichen   Le- 
bens herauszutreten,    sich    einmal  in  freier 
l^h  '  auch    der  Freiheit   des  Lebens  zu  er- 
freuen, und  die  reine  Natur  mit  ihren  Ga- 
ben aucli  natürlich  zu  geniefsen.  — 

.  Dafs  es  bei  einer  solchen  Lebensart 
nicht  an  Störungei^  des  Hauptzwecks  und  an 
mancherlei  Diätsünden  fehlt,  läfst  sich  leicht 
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•rächten;  und  ich  benutze  die«e  Gelegen« 
heitf  um  den  Vorschlag  einer  Badepolizey 
XU  thun,  die  mir  für  aUe.  solche  Anstalten 
]iö4:hst  ]|öthig>  und  doch  noch  gar  selir  zu 
feigen  scheint.  •*-  Die  Basis  derselben  sollte 
das  unerbittliche  Gesetz  seyn^  nichts,  was 
in  der  Macht  der  Polizej  steht,  zu  dulden, 
was  den  Hauptzweck  des  Aufenthalts,  Wie- 
derherstellung der  Gesundheit,  hindern  kann. 

I 

Dahin  gehört  fürs  erste,  dafs  die  Küche  un^ 
ter  Aufsicht  de&  Arztes  stehe,  und  sowohl 
Auswahl,  als  Zubereitung  der  Speisen  den 
Grundsätzen  einer  -guten  Brunnendiät  ge- 
mäls!  eingerichtet  werde.  So  z.  B.  trockne 
Erbsen,  Linsen,  Bohnen,  geräuchertes  Fleisch, 
fette  und  Hefenkuehen,  Sauerkraut,  Sallat 
müisten  gar  nicht  vorkommen.  —  Ferner' 
miÜsten  des  Abends  nach  lo  Uhr  alle  öffent- 
liche Häuser,  Konzert-  und  Ballsäle  geschlos- 
sen, auch  keine  Musik  mehr,  und  kein  die 
Ruhe  stÖFdndes  Schwärmen  au^  den  Strafsen 
gestattet  werden.  —  Selbst  das  Begrülsen 
mit  Abnehmung  des  Huthes  mülste  durch 
ö£Fentliche  Anschläge,  wie  in  Doberan,  ver- 
boten werden  u.  dergl. 
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Dribur  ff. 

'Yvns  bisher  von  Fjnnhont  |[esagt  worden^ 
gilt  ganz  und  im  vollkommensten  Grade  von 
Driburg.  Ja  es  enthllt  nach  der  chemiichen 
Untersuph'ung  noch  etwa«  mehr  an  Eisen^ 
•alinischen  Bestfindthcilen  und  an  -keUeii^ 
sauerin  Gas,  welches  sich  auch  schon  da* 
durch  zu-  erkennen  giebt,  dals  die.Quiettt 
noch  weit  stärker,  als  die  zu  Pyrmont^  spail- 
^elt  und  kocht y  auch  der  Geschmack  tdol 
Irisch .  geschöpften    Wassert   noch   geiatigtr 

Es  folgt  hieraus,  dafs  seine  EigedscbaS* 
tea  in  der  Hauptsache  ganz  die  nehmliched 
«ind,  und  die  Erfahrung  betätigt  dies  auch 
Tollkommen.  In  allen  den  Krankheiten,-  in 
welchen  der  Nutzen  des  Pytmnnter  Wasaeta 
gerühmt  worden,  zeigt  es  ebenfalU  die  hers# 
lichsten  Kräfte,  und  kann  dabei  empfohlen 
werden«  Ja  es  übertrifft  zuweilen  noch 'das 
Pyrmonter  Wasser,  und  zeigt  sich  für  man* 
che  Naturen  noch  mehr  geeignet  und  wohl« 
thätiger  als  jenes.  —  Was  den  Grund  hier» 
von,  und  die  feinere  Bestimmung  seiner  ka« 
rakteristischen  Eigenthümlichkeit  betrifft,  so 
ist  folgendes  das  Resultat  meiner  Beobach- 
tungen. Zuerst  scheint  es  mir,  wovon  un« 
streitig  der  Grund  dem  reichem  ÄAtheil  des 
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i&>^:K^M^M3:<'m    Gas    beizumessen    ist,    mehr 

^>,>)fe  J^n  Karakter  der  Hüclitigkeit  zu  ha- 

^««1,  «k  <)4i  Fj^npoiftter,   und  daher  für  die- 

jMMi^  lÜMte  BenreAfickwacher  Magen,    die 

dburoliAiu  nur  flüchtige  Mittel  vertragen,  pas- 

Muder  und  verdaulicher  2u  aejn. .  Ferner,  da 

«t  Mehr  salinischen  Antheil  hat,    ist  es  für 

Mikjie»   die  zur  Verschleimung  des  Magens 

wmA  ca  Verstopfuxigeii  geneigt  sind,  (wohin 

ilar,  grö&te  Theil  der  Hjpochondristen  ge«- 

lidrt)  vorzüglich  geeignet,  wie  solches  auch 

die  Erfahrung  bestätigt» 

Die  Gegend  ist  romantisch  schon,  hier 
äad  dft  noch  eine  ireizende  Wildnifs;  schön- 
belaubte  Berge  :mt  aalten  Ruinen,  wenig 
Kunsty  aber  desto  schönere  Natur;  die  Woh* 
nungen  und  Bad^inrichtungen  zweckmälsig 
und  "gut,  nur  für.  die  immer  mehr  zuneh* 
mende  Menge  der  Brunnengäste  nicht  hin« 
reichend,  der  Ton  gesellig  und  ungczwun* 
gen,  und  für  den,  der  friedliche  Erholung 
sucht,  insbesondere  für  d^n  Mittelstand,  der 
häusliches  Familienleben  gewohnt  ist,  be« 
haglicher,  als  das  geräuschvolle  Pyrmont. 

Das  Ganze  ist  ein  schönes  Monument; 
was  Veratand,  Eingeht  und  Beharrlichkeit 
eines  Privatmanns  ausführen  können,  und 
niemand  wird,  diese  schöne  Anstalt  vctrlasseo, 
oiine  dem  würdigen  Herrn  von  Swsdorff^ 
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der  sich  dadurch  noch  ftir  künftige  Jahrhuni> 
•derte  zum'  Wohlthätar  der  Menschheit  ge^ 
macht  hat,  den  innigsten  Dank  zu  weiheii> 
und  den  trefflichen  Arzt,  der  ihn  dabei  w^ 
teatüutey  Hemi  Brandts  *)j  zu  segnen.   - 

Über  das  jEwoschen  Pyrmont  und  Dri* 
bürg  liegende  Bad  Meinberg  habe  ich  schon 
im  XXIV.  B.  4tes  St*  dieses  Journals  meine 
If  einung  gesagt. 


iMeiner  Meinung  nach  yerdioift  dieses  Was^ 
fi4»  im  Höchsten  Platz  gleich  nach  den  bei» 
jlto-.ebbn  heschquebenenHanptqnellen.  Zwar 
aiad   iD^iiie    Erfahrungen   'darüber   webiger 
häufig,  aber,  so  yiel  ich  darüber  beobaehtet 
habe,  besitzt  der  Stahlbrunnen  daselbst  alle 
die  Wirkungen  der  beiden  vorigen,   nur  in 
etwas   gemildertem  Grade,    und   ist    daher, 
wenn  gleich  bei  hoheii  Graden  der  Schwä- 
che weniger  kraftvoll  stärkend,    eben  des- 
halb bei  grofser  Heizbarkeit,    oder  bei  sehr 
erregbarem  Blutsysteme,  Neigung  zu  Bluter« 
giefsungen ,    insonderheit     aber    bei    einer 
schwachen,    reizbaren,    verdächtigen    Brust 

*}  Sein  Werk  über  Jen  Driliarf^er  BrunnMi  ist  nicht 
blot  für  diesen  Gegenstand,  tsadatu  für  fiasaoaüt* 
tel  ubarbaupt  klsssiscfai. 
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und  Anlaga  zum  Bluthusten  den  enteren 
.Vorzuziehen.  In  diesem  Falle,  ist  es  sehr  vor- 
.theilhaft,  .  es  mit  dem  dritten  oder  vierten 
Theile  warmer  Milch  venmischt  zu  trinkeiu 
-^  Auch  bei  Nieren-  utid  Blasenkrankhei«- 
ten  habe  ich  ausgezeichnet  gute  Wirkungen 
daron  gesehen.  / 


Brückenau^  Boklett  in  Franken^  Imnau 
VI  Schwaben,  Cudowa.  Reinerz  in  Sohle- 
iien,  Ldebensteiny  ^'LaucJi^iädc  in  Thüringen, 
^ehorei:^TO  derselben  Klassie^  lind  sind*ron 
ähnlichen  und*  exltschiedenen  Wirkungen; 
ijoch  habe  ich  sa  wenig  eigene  Erfahrungen 
«darüber,  um  mibh  in  eine  genauere  Karakte- 
derselben  einzülassenb    -. 


Zusätze 
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Zusätze  eines  Ungenannten'^. 


ich  bin  in  allen  Punkten  der  Einleitimg  mit 
dem  Herausgeber  gleicher  Meinung«  -«-*  Un- 
streitig hat  ein  practischer  Arxt,  der  sich 
nicht  .beständig  an.  der  Mineralquelle  auf- 
hält^ mehrere  Vortheile  vor  dem  Brunnen- 
arzt 5  die  ihn  in  den  Stakid  sefccen^  über  den 
Werth  und  die  Wirkungen  eines  deigleichea 
Wassers  mit  grölserer   Sicherheit  als.  selbst 


^  Um  mtinen  Bemerknngen  noch  mtlir  ZuirerUiitg* 
keit  niid  VoUitandigkeit  £ii  geben»  bab«  ich  «iiftil' 
d*r  el-ttsn,  Slttfaten  und  trfabxungsreicbttea  P^akü- 
Irar  Teuttehlanda^  dMieu  penonlich«  nnd- genial 
Btkannfschafic  mit  diesen  Qoellen/  dessen  Tieljäh« 
rige  YorsügUehe  Aufmerksamkeit  auf  diese  Klasse 
der  HulGiqiittel»  dessen  lange  und  ausgebreitete  Pra« 
3US  nnter  bobem  und  Bäder  braücbenden  äUndfd» 
nnd  ddtsen  tiefer  äcbtpraktis<;bef«  dttreb  Gelebt»* 
tamkeit  nnd  Erfabrung  gleich  ausgebildeter  Sian^ 
ihm  hierüber  eine  entscheidende  Stimme  geben -^ 
gebeten,  sie  mit  seinen  Zusauen  fu  begleiten,  und 
seine  Erfahrung  mit  der  meinigen  sum  Besten  der 

.  Wahrheit  und  des  medisinischen  Publiktims  au  Ver« 
binden.  -—  Er  hat  die  G&td  gehabt^  meine  Bitte 
$Q  erfüll en>  und  ich  habe  hier  das  Vergni2ged#  den 
Anfang  seiner  BemeikuageA  mittudieiien^  tromic 
ich  dann  bei  jedem  £i>lgeai(ea  Abschnitt  Ibrtfiüixeii 

■    werde^  d,  M* 

Jeuni.  XXVn.  B.  t.  St  C 
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der  BruimenarTt  au  urtheilen.  Er  kennt 
meütentheils  au6h  die  Krankheiten,  in  de- 
nen er  das  Wasser  verordaet^  in  Ihrem  gan- 
zen Umfange  besser,  als  der  Bruhnenarzt, 
hat  ihre-  Entstehungen  genau  beobachtet 
und  ihre  Ursachen  bestimmter  ausgemittelt, 
als  dieses  von  dem  Bnmnenarzt  nach  einer 
kurzen  Untersuchung  geschehen  kann.  Über« 
dies  hat  er  den .  Vortheil^  die  Wirkungen 
der  verschiedenen  Mineralwasser  bei  mehre« 
reu  seiner  Kranken  mit  einander  ku  verglei^ 
chen,  und  daraus  ihre  Anwendbarkeit  in  ein-* 
zebien  Fällen  besser  zu  bestimmen.  Auf  der 
andern  Seite  genieist  ein  Brunnenarzt  den 
Vorzug,  dals  er  durch  die  Wirkung  des  Was- 
sers auf  die  Kianken  während  der  Kur,  auch 
die  Beschaffenheit  des  Übels  oft  genauer 
bestimmen,  und  überhaupt,  durch  die  Men- 
ge ihm  vorkommender  Krankheiten,  ei- 
nen glücklichen  practischen  Blick  bekom- 
men kann.  Er  kann  daher  auch  dem  or- 
dentlichen Arzte  des  Kranken  sehr  gute  An- 
leitung zu  der  künftigen  Behandlung  geben. 
Nur  wäre  zu  wünschen,  dals  manche  Brun- 
nenärzte  es  nicht  für  ihre  Pflicht  oder  fOr 
ihren  Privatvortheil  nützlich  hielten,,  die 
Kranken  mit  einer  Menge  Recepten  zu  ver- 
sehen, welche  sie  nur  irre  machen,  ob  sol- 
che   sich    gleich   oft    nur   auf   einige    ab- 
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hrende    und  mag^nstirkexrde  Mittel   ein» 
hfänken; 

So  groüe  Fortschritte  Aach  die  Schei* 
»kaut  in  unsem  Tagen  gemacht  hat,  so 
amen  wir  doch  noch  bei  weitem  nidu  alle 
adLsemi^  '  JSestandtheile  Her  Mineralwasser. 
i  zeigen  nns  dieses  die  mortrefBichen  WLp» 
uigen  '  einiger  Mineralwasser,  die  wenig 
Ite  gar  keine  durch  unsere  Untersuchung 
I  foeetmmiende  fremdartige  Bestandtheile 
ithakita».  Ea  haben  daher  auch  die  nattiiw 
ihen  llineralwasser  aus  mehreren  in  der 
blüindlung  engefuhrten  Gründen  einen  gro* 
m  Voraog  Tor  den  künstlichen.  VorzUg« 
;h  haben  diese  letztem,  besonders  ,die  in 
Ol  Pariser  und  ähnlichen  Anstalten  yerfeiw 
|[ten^  einen  zu  grofsen  Überfluls  von  Luft 
id  XhtUichen  flüchtigen  Bestandtheilen,  die 
>er  nicht  Umig  mit  dem  Wasser  verbunden 
id  in' solchem  aufgelöst,  sondeiti  ihm  gleich^ 
m  nur  mechanisch  beigemischt  sind,  Sie 
itwickeln  sich  daher  zu  schnell,  bringen 
r  didureh  üble  Wirkungen  nenror,  und 
in  •  entbehrt  bei  dem  Gebrauch  solcher 
Apaer.  der  vortrefflichen  Wirkung  einer 
iglimen  Entbindung  der  KohlensSure  u.  s»  w. 
deoi'KcJrper.  Dieses  letitere  nMchc  viel- 
i^t/  daCs  einige  Qnelleft)  in  denen  die 
däenak^ire  fester  yebutfden  ist,  vc»L«Bdem, 

G  % 


—     36     — 

die  Tiei  mehr  freiere  Kohlensäure  enthal- 
ten ^  in  manchen  Krankheiten  einen  Vorzug 
haben^  Ich  .glaube  dieses  «».B.  bei.  dem 
Weinbrunnea  in  Schwalbach  >.  in  Verglei- 
chung  mit  dem  dortigen  sogenaatiten  Stahl- 
bnuinen  beobachtet  zu  haben.  Vornehm- 
lich aber  .können  alle  warme  utid  laue  Mi- 
neralwasser nur  sehr  unvollkommen  nachge- 
ahmt werden,  da  sie  alle  den  ihnen  mitge- 
theilten-  künstlichen  Grad  von .  Wärme  bei 
weitem  nicht  so  lange,  als  die  natürlichen 
Mineralwasser  behalten.  Es  ist  dieses  ein 
sehr  bemei*kenswerther  Umstand.  Ein  bis 
auf  80  Grad  R.  erhitztes,  gewöhnliches  Was^ 
ser^  friert  im  »Winter  in  kuraer  Zeit,  da 
mehrere  kaum  laue  Stollen-  oder  wirkliche 
Mineralwasser  erst  nach  langer  Zeit,  oder 
gar  nicht  frieren.  Dieses  kann  blos  davon 
herrühren,  dafs  der  Wärmesto£P  in  diesen 
Wassern  weit  genauer  und  inniger  aufgelöst 
ist. 

Es  scheint  mir  thöricht,  den  Werth  ei- 
nes Mineralwassers,  und  seinen  Vorzug  vor 
andern,  unbedingt  nach  der  Menge  der  in 
ihm  enthaltenen,  durch  unsere  chemischen 
Untersuchungen  entdeckten,  Bestandtheile 
2u  bestimmen,  und  darüber,  sogar  Streitig« 
jLeiten  zu  führeai.  Bios  practische  Erfahrun- 
gen können  nach  meiner  Übeczeugun|p 
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MftrbaitimBiai.  Zinreilen  ist  8elE>st  die  Man» 
Ite.'TOH  wirluAinen  Bestaadtheilen  in  einem 
Watter  eine  Umcfae,  .die  uns  bewegen  muG^ 
«tniein  weit  schwachem  Mineralwässer  in  ei-p 
nem  einzelzken  Falle  den  Vonsug  cu  geben. 
Dieses  gilt  nicht  nur  von  dem  kmeilicken 
Gebrauch^  sondern  selbst  Ton  den  Badern. 
Pe^psonen,  die  in  Krankheiten  ,^  bei  denen 
Stärkende  oder  auch  Schwefelwasser  ange* 
seiet-  sind»  sich  de.r  starkem  Quellen  dieser 
Art  bedienen,  haben  von  solchen  oft  weit 
weniger  Nutzen^  als  von  schwachem  Quellen. 
Ich  habe  dieses  z.  B.  in  Vergleichung  mit 
F^prmont  und  Lauchstädt  beobachtet.  Man 
vei^eiche  in  dieser  Rücksicht  die  Mineral- 
wasser mit  den  verschiedenen  Arten  der 
VTeine^  z.'B.  einen  alten  Rheinwein  mit  ei- 
nem leichten  Würzburger. 

Eine  Art  der  Untersuchung  des  liClne- 
xaliiÄts^ers/  die  mir  sehr  zu  empfehlen  scheint^ 
ist  die  Ihri^fung  desselben  durch  die  äufsern 
Sonn«  9  und  deren  Vergleichung  darnach  mit 
andern  Mineralwassem.  So  wie  'ibin  Wein- 
icenner  die  Güte  und  Stärke  der  Weine 
durch  die  Sinne  genauer,  als  durch  andere 
'Uttt^uchungen  bestimmt,  so  kann  man  viel- 
leicht das  größere  oder  geringere  Verhält- 
nUs.der  Kohlensäure,  ihre  freiere  oder  inni- 
gere  Verbindung,    ein   leichtes    VexdiältnKk 


rpn  Schwefel,'  Luft ,  n.  ••  w.  durch  den  Ge- 
schmack u«  s«  w.  vreit  beftser,.  ab  durch  che« 
mische  Untenochungen,  obgleich  nicht  dem 
Maafse  nach,  bestimmen,  sonderlich  wenn 
die  chemischen  Untersuchungen  nicht  tin« 
mittelbar  an  der  vQuelle  angestellt  worden« 

Es  i^t  sehr  tadelnsWerth,  dafs  manche 
Bhinnenärzte  in  Ansehung  der' Diät  ihrer 
Kraxiken  zu  nächsichtig  sind,  und  auch 
vielleicht,  um  sich  ihren  Xrankete  gefällig 
zu  machen,  mit  der  Quantität  des  Wassers 
spielen. 

^  Die  Nachwirkung  der  Mineralwasser  ist 
unläugbar,  und  man  darf  daher,  nicht  über 
die.  Arzte  spotten,  welche  ihren  Kränken  ver- 
sichern ,  deS»  ^ie  erst  nach  einigen  Monaten 
die  guten  Wirkungen  der  Kur  empfinden 
würden.  Ich  weils  mehrere  Beispiele  davon. 
Kranke,  die  den  Badeort  mit  Widerwillen 
wegen  der  üblen,  die  Kur  begleitenden  Zu* 
fälle  verliefsen,  wurden  wider  ihr  eigenes 
Vermuthen  nach  einigen  Monaten  herge- 
stellt. Dieses  zeigt  die  Nothwendigkeit  ei- 
nes guten  Verhaltens  nach  der  Ki^r,  und 
man  thut  auch  unrecht,  wenn  man  nach  sol- 
cher tu  viel  Mittel  ohne  Noth  verord^e^ 

Warme  Wasser,  z.  B.  das  Karlsbader  und 
Töplitzer,  können  auch  im  Winter,  uhd  son- 
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^tflidr- erstarffs^  bei  Ktankheitt^  dtr^Uiior 
wege  mit  JMuUmi  gebmucht  werden« 

Eine  «u  gro&e  Hitse  der  Jahrei»eit  iit 
im  Gegentheil  in  mwcbpn  Krankheiten  bfi 
dem  Gebrauch  warmer  Mineralquellen  sehr 
fduidlicfa»  Men  thut  b^sver,  die  wannen  fiä^* 
der  auaisuaecieen.  — r  Iph  h^be  Ursache^  dif 
mnr  einmal  des  Tage«  genpip^nenen  Bäder 
den  dopf  elten,  Ttredurci^  manche  KranjLe  den 
MntxfB  sn  verdoppeln  trachtjen,  w^t  yprzu- 
<tel||BA;  weh  das  in  den  Körper  bei  dem 
Bade  au^miominene  Mineralwasser  muls  Zeit 
hab«D,  Terdauet  au  werden.  Erhitaung  und 
Abspannung  sind  die  Folge  eines  entgegen^ 
gesetzten  Verfiüjrens»  ■  . 

Aui^  ißh  habe  den  Schaden  der  Spritz« 
bäder  bei  BhitAüssen  des  Unterleibes  meh« 
rfejTMial  beiob^chtet,  und  daraus  Vennehrung 
dea  Abgangs,  auch  hartnäckige  Durchfalle 
«^stehen  sehen.  Dieses  geschah  selbst  zu 
fryttufttitä 

Obgfe^h  die  eisenhaltigen  Mineralwas- 
aer  zti  dfir  Zeit  des  periodischen  Abgangs 
der  Rei^ij^l^  schädlieh  sind^  so  kann  man 
^di  dagegen  die  warmen  Mineralwasser^ 
eoüderiich  in  dem  Fall,  wenn  die  Schmerzen 
vnd'Kiämpfe  dabei  stark  sind,  mit  Nutzen 
^ebrauehen.  Jch  habe  dieses  besonders  ron 
dum.  Trinken  dea  Garlsbader  Wassets^  und 
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dMi  G'ebratLch  der  Töplitzer  Bäder  von  ei- 
ner sehr  mälsigen  Tetnperatur  beobachtet. 

D^fy  im  Allgemeiiien  die  eisenhaltigen 
JJilineralwasser  bei  Brustkrankheiten  schädlich 
sind,  ist  gewüs.  Unterdessen  hat  mir  doch 
das  Pyrmonter  und  Egerwasser ,  mit  Milch, 
Torzüjglich  mitEselsmilch,  bei  einigen  Lun- 
genkrankheiten ,  .  sondezüch  •  nach  aufgegan- 
genen Ges'chwiiren,  ^sehr  genützt.  Auch  glau- 
be ich|  bei  klagen  zur  Lungensucht ,  die 
Tön  erschlfliFten  Drüsen  iht*en  Ursprung  laaK* 
men,  ron  dem  vorsichtigen  Gebrauch  eisen- 
haltiger Mineralwasser  grölst  Nutzen  gese- 
hen zu  ^abeh.  Ich  habe  sie  aber '  allemal 
mit  Milch  vermischen  lassen. 

^0afli  ffiimileön  zu  weit  geht,  wenn  er 
die  guten  Wirkungen  vieler  Mineralwasser 
meistens  nur  ihren  j^uTgirenden  Eigenschaf- 
ten zuschreibt,  ist  gi&wifs.  Allein  es  ist  eine 
nachtbeilige  Folge  des  Hangs  unseres  Zeit- 
altem,  unbedingt  einem  Systeme  zu  folgen, 
Wenn  üiah  entweder  den  Gebrauch  abfüh- 
render Mineralwasser  gänzlich  vetaachlä&igt, 
öder  die  gelinder  wirkenden  WAssfBfr  nur  in 
riner  solchen  Dosis  giebt^  dafii  sie  unmög- 
lich eine  abführende  Wirkung  leisten  kön- 
nen« Man  muls  sodann  die  Öfinung  durch 
andere  Arzneien  erkünsteln ,  welche  die 
Wirkung  des  Minenlwassei«  stören.    So  bil- 
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Hge  ich  den  Gebrauch  der  WdiistMliüure 
bei  d«m  Garlsbader  und  andern  Mhnlicben 
Waaaern  nicht,  da  solche  hauptsächlich  durch 
iHren  alkalinischen  Be^tandtheil  wirken  sol- 
len. Lälst  man  auflösende  Wusser  einige 
Wochen  lang,  ohne  dals  sie  eine  purgirende 
Eigensch^t  zeigen,  gebrauchen,  ja  geht  man 
sogleich  darnach  zu  dem  Gebrauch  starker 
eisenhaltiger  Wasser  über,  so  entstehen  dar- 
aus Besehwerden,  welche  den  Nutzen  dee 
ganzen  Cur  vereiteln.  Ich  habe  darnach 
aidit  nur  die  Verstopfungen  der  Eingeweidä 
sich  rermehren,  sondeta  auch .  eine  hartnäk« 
kige  Hartleibigkeit ,  oder  im  Gegentheil 
Ungwieiige  Durchfälle  erfolgen  sehen. 

Biei  derjenigen  Unfruchtbarkeit,  die  ihre 
Ursache  in  Stockungen  in  den  Eingeweiden^ 
Voisüglich  der  Gebärmutter  selbst,  hat,  leistet 
antch  Mer  Gebrauch  des  Garlsbades ,  sa  wie 
Moh  das  Emserbad,  riel  I^enste.  Letzteres 
aber  ist  auch  in  andern,  in  der  Abhandlung 
angegebenen  Fällen  der  Unfruchtbarkeit^  wo 
das  Pyrmonter  oder  wieder  das  Schlangen- 
bad nützen,  dienlich.  Bei  der  Art  der  Hy- 
|ioGhondrie  ,  wo  in  der  Abhandlung  -  das 
Gurlsbad  empfohlen  wird,  leisten  yorzUglich 
die  schwachen  eisenhaltigen  Quellen,  als  Bä« 
der  gebraucht,  viel  Dienste. 

Ich  habe  von  di^ai  Gkbraueh^  b%\otxdL«t^ 
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yon  dem  lange  fortgesetzten  von  kalten  Mi- 
neralwawem  bei  Kranken,  die  an  einer  un- 
ausgebildeten  oder  herumziehenden  Gicht 
litten,  sehr  schädliche  Folgen  gesehen.  Der 
Msgen  wurde  dadurch  so  geschwächt,  dafs 
si^  -die  Gicht  nach  ihm  warf,  und  daraus 
höchst  gefährliche  Zufälle  entstanden.  Ich 
habe  dies  von  dem  Egerwasser^  das  man  im 
Winter  fort  trank,  noch  mehr  ah  von  dem 
Pyrmonter  Wasser  beobachteti 

Ich  kann  die  guten  Wirkungen  der 
Salzquellen  bei  'P3mnont  in  Hautkrankhei- 
ten aus  meinen  Erfahrungen  bestärken*  Daft 
dSe  ein  gutes  Vörbdr^itungsmittel  m  dem 
Pyrmonter  Wasser  in  manchen  Fällen  sind, 
ist  gewifs;  ich  glaube  aber,  dafs  diejienigen 
Patienten  irren,  die  dieses  Wasser  täglich 
bei  dem  Pyrmonter  Wasser  brauchen,  weil 
durch  das  viele  Küchensalz  u.  s.  w«  offenbar 
die  stärkende  Wirkung  des  Eisens  geschwächt 
wird. 

Dals  das  Pyrmonter  Wasser  mit  Milch, 
unter  gehöriger  Vorsicht^  auch  bei  manchen 
Lungeasüchtigen ,  und  Anlagen  zur  Lungen«- 
sucht  gebraucht  werden  könne,  habe  ich 
schon  oben  erinnert.  Vorzüglich  gilt '  dieses 
auch,  wenn  es  entfernt  yon  dem  Gurort  ge- 
braucht wird. 

So  schön  auch  und  einzig  in  ihrer  Art 
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die  Bnmntnallee  in  PjTmont  itt,    $q  •  w«ift 
ich  doch  Beispiele,  dafs  der  Aufentlialt  dar- 
in manchem  Kranken  wegen  ihrer  Feu<:htig<^ 
'  keit  schädlich  gewesen  ist. 

Die  Menge  der  in  dem  Driburg^r  Was* 
ser  enthaltenen  Kohlensäure  ist  so  grols, 
und'  es  entwickelt  sich  solche  mit  so  vieler 
Schnelligkeit,  dafs  ich  in  den.  Fällen,  wo 
man  das  Pyrmonter  Wasser  mit  Behutsam* 
k-eit  gebrauchen  mufs,  noch  eine  gröbere 
Behutsamkeit  bei  dem  Gebrauch  des  Dribur- 
ger Wassers  nöthig  gefunden  habe,  selbst 
wenn  man  es  nicht  an  der  Quelle  trank. 

ßrückenau  hat  durch  seine  Lage  and 
durch  die  Art,  wie  die  Gebäude  und  Gär- 
ten angelegt  sind,  sehr  viel  Annehmlickkei«» 
ten;  Der-  Hauptquell  nähert  sich,  nach  mei- 
nen Erfidirungen,  in  seinen  Wirkungen  dem 
Sehwaibacher  Wasser.  Maa  hat  aber  einen 
noch  schwachem,  und  einen  andern,  dem 
Selterwasser  gleichenden,  Quell,  welcher 
letztere,  da  das  Selterwasser  so  wenig  an  der 
Quelle  getrunken  wird,  vielleicht  die  Stelle 
desselben  auch  in  Lungenkrankheiten  er- 
setzen könnte.  Die  meisten  Gäste  wohnen 
in  grofsen  Gebäuden  bei  einander..  Diese 
Einrichtung  hat  in  Ansehung  der  Ökonomie 
viel  Vortheile,  ist  aber  fUr  solche  Kranke, 
weiche  die  Ruhe  lieben  und  bedürfen ,  -  snfh 
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wdlen  lästige  Wegen  des  Reizes,  den  der 
Aufenthalt  zu  Bruckenau  hat,  ist  es  zu  wün- 
schen, d^  diese  Anstalt  untejchalten  werden 
möge.  Sie  sehr  zu  erweitem,  würde  ich,  so 
wie  bei  mehrem  Mineral -Quellen,  nicht  ra* 
then,  weil  man  sie  doch  nie  zu  Brunnieinor- 
tem  des  ersten  Ranges  erheben  wird,  und 
groise  Summen  hineinzustecken,  bei  der  im-» 
«aer  zunehmenden'  Anzahl  von  Brunnenör- 
tem,  nicht  eben  finanzmäfsig  z|i  seyn  scheint. 
Es  hat  mir  geschienen,  als  mangele  es  in  der 
Brückenauer  Gegend  an  ürtem,  wohin  man 
von  Bruckenau  aus^  kleine  Spazierfahrten 
machen  könne. 

Bei  Krankheiten,  w^  eine  langsame  und 
anhältende  Wirkung  erforden  wird,  sollte 
man  in  Schwulbach  mehr  "Riickücht  auf  den 
Gebrauch  des  dortigen  sogenannten  Wein- 
brunnens nehmen.  Die  Badeanstalten  sollten 
auch  besser  sejn. 

Die  Liebensteiner  Quelle  liegt  seht  rei- 
zend. Ich  habe  sehr  gute  Wirkungen  bei 
Schwäche,  Nervenübeln,  Neigungen  zu  Blu- 
tungen und  manchen  Gichtkranken  davon 
gesehen.  Wurde  die  Anzahl  der  Gäste  sehr 
grois,  so  glaube  ich  nicht,  dafs  die  Menge 
des  Wassers  hinreichen  würde.  Dieses  ist 
ein  Mangel^  den  diese  Quelle  mit  mehrern 
;femein  hat,  und  der  zu  Verfälsch ongen  und 
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Venniichüngen  de»  Wassers  bei  den  Badest 
Anlaij .  giebt.  Des^.  was  ich .  oben  ron  Brücke» 
nau  wegen  der  Gebäude  gesagt  habe,  gilt 
auch  von  hier»  Beide  Curorter  dienen  yor* 
sUghch  2u  dem  Aufenthalt  solcher.  Personen^ 
dienen  der  Aufenthalt  an  einem  grolsen  Ba«* 
deorte  nicht  behagt. 

Lauchstädt  hat  ein  schwaches  eisenhal- 
tiges Wasser,  in  den»  man  wenig  andere  B.e^ 
standtheile  durch  die  chemischen '  Untersu- 
chimgen  entdeckt^  und  woraus  die  Kohlen** 
säore  sehr  bald  entweicht.  Es  kann  daher 
imLedich  nur  wenig  gebraucht  und  nur  yobi 
sehr  starken  Magen  rerdauet  werden.  In 
Bädern  leistet  es  aber,  trotz  der  geringen 
'Quimtität  von  den  uns  bekannten  Bestand- 
theilen^  bei  der  Gicht,  allgem einer. £rschla£- 
fiuig^  Nerrenschwäche  u.  s.  w«  grofsen  Nut^ 
sen*  Nur  ist  zu  bedauern^  da&  der  daselbst' 
eingerissene  Luxus  bei  mehrem,  Personen 
die. Wirkungen  der  Cur  schwächt  und  zer-* 
störet.  Die  Anstalten  zur  Douche  sind  sehr 
gut  und  desto  schätzbarer^  da  dergleichen 
Einrichtungen  an  so  vielen  ^  weit  starkem 
iQuellen  mangeln.  Dafs  man  dem  Wasserbe- 
hälter für  die  Bäder  eine  so  groJGse  Oberflä- 
che gegeben  hat^  befördert  die.  Entweichüng 
der  Kohlensäure  und  den  Niederschlag  Ae% 
Euunu»    Ich    habe  bei  dem  Oebrauek  A^A 
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Bäder  oft  andere  passende  Nasser,  als  Spaa* 
wasser,  Pymionter*  oder  E^erwasser  trinkeb 
lassen* 

Ein  nicht  weit  ron  Lauchstädt  au  Bibra 
befindliches  eisenhaltiges  Mineralwasser  wird 
-noch  mehr  als  das  Lauchstädter  innerlich 
gebraucht.  Die  Gegend  ist  angenehm.  Es 
wird  vorzüglich- von  Personen  besucht,  de- 
nen der  Aufenthalt  zu  Lauchstädt  zu  rau- 
schend und  kostbar  ist.  Allein  es  ist  dage- 
gen wenig  Bequemlichkeit  da. 

Es  giebt  in  Sachsen  noch  mehrere  an- 
dere kleine  Curörter,  davon  aber  keiner  so 
TorzUgliohe  Eigenschaften  hat,  dafs  er  von 
Ausländem  besucht  wird;  Zu  Wolkenstein 
und  in  dem  Wiesenbade  wird  blos  gebadet. 
Das  Tharander  und  Gieshübler  Wasser- sind 
schwach  eisenhaltig,  und  blos  der  Reiz  der 
Gegend  zieht  Gäste  nach  dem  erstem  Ort. 
Das  Radeberger  Badewasser  hingegen  hat 
bei  der  Gicht  und  Lähmungen  oh  gute*Wir«> 
kungen  gezeigt,  so  schlecht  auch  bis  jetzt 
die  Anstalten  da  waren.  Die  Menge  der 
BesMndtheile  ist  gering,  und  doch  sprechen 
yiele  Fälle  für  seine  Kräfte. 

Seit  einigen  Jahren  wird  das  Schändaupr 
Bad,  das  atn  Eiifgange  der  sogenannten  Säch- 
sischen Schweitz  liegt^  sehr  besucht.  Es  ent- 
hält auiser  dem  Bisexs  noch  hepatisches  Gras, 
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und  ich  habe,  sonderiich  in  der  Gicht,  gro^ 
fsen  Nutzen  davon  gesehen.  Sollte  der  Zu- 
lauf- vi-el  stärker  werden,  so  wurde  Wasser 
Und  Platz«  mangeln. 

Idebenweriha  an  der  Lausnitzer  Grinz« 
in  der  Herrschaft  Friedland,  ist  ein  schwa- 
ches alkalisches  Stahlwasser,  die  Lage  und 
Anlagen  sind  höchst  reizend.  Es  gilt  von 
ihm  dus,  was  ich  von  mehreren  ähnlichen 
und  selbst  stärkeren  Quellen  gesagt  habe. 
Sie  sind  für  die  in  der  Nähe  Wohnenden 
ein  guter  Erholungsort,  und  nützen  mit  un^ 
t€f  durch  ihren  Gebrauch. 

Flinsberg  ist  stärker^  und  ich  habe  wirk- 
lich ron  seinen  stärkenden  Kräfteti  gute  Wir- 
knllgen  gesehen.  Nur  hat  es  die  Unbe- 
quendioULeiti  dals  die  Wohnungen  entfernt 
sind. 


Anifiihrlicher  habe  ich  mich  schon  ttfceir 
die  Kräfte  und  Vorzüge  von  Driburg  iift 
XXIL  Bande  dieses  ^opnuJf.  erkUfft; 
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dieAuhrepidemie 

iisttr   dtn 

hölläiadischen  Truppen   am   Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung,  in  den  SonunermonAten   . 

i8o4  —  1805.     , 

Nebst    Bemerkungen  ■ 

aber  die  Anwendung   und    den  Nutzen   der 

ASerourialmittel  in  dieser  Epidemie. 

Von 

Dr.   Hinrich    Lichtensteia 

«a   Halmatädt: 

J  e  unwidersprechlicher  sich  in  jedem  neuen 
Streit  die  Wahrheit  der  Behauptung  bewährt, 
dals  die  Erfahrung  als  Hauptstütze  der  HeiU 
leunde  zu  verehren  ist,  desto  rerdienstlieher 
erscheint  das  Bemiihen  unsers  Zeitalters,  der 
Nachwelt  den  grölstmöglichsten  Schatz  prac- 
tischer  Wahrnehmungen  zu  sammeln  und  zu 

hinter* 
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hüAerlBmeiu'  Je  uinfatteader '  nun  aber  dtiß 
Gebiet  dieser  Wissenschaft  und  je  allgemeii^ 
gültiger  ihr«  Wahrheiten  dadurch  werden, 
desto  mehr  ist  es  Zeit,  ihre  Ansichten  su 
erweitem  .  und  den  'Untersuchungen  und 
Nachforschungen  auch  im  Räume  ein.  ausge- 
dehnteres Feld  zu  öifinen,  ich  meinem  •  aucU 
aufserhalb  .Europa  vergleichende  Beobi|Ab« 
tungea'auu&telleai'und  nacluhweii^ft^i  vdm 
«eit  die  aus  unsäm  Erfahnmgea  getegtJMA 
Resultate  unter  dem  EinfluCa ,  eines-  andern 
Clima  Bestätigung .  erhalten«  i  Da&  (^es#  3^ 
obachtnngen  bisher  .tint  sehr  einaeln  tutd 
unrolktändig  angesteUt  wimiea^  ^t  wohl 
dem  Umstand  zumschreib/Bn  9  ,  da£i  verhalt« 
nifsmäljuig  so  wenig  wisseni§thfi(ftliieh  gebildet« 
Ärzte  entfemte  Weitgegenden  .besucht^  sich 
lange  genpg  jdarin  aufgehldtenf.  odersick 
unter  dem  Drange  neuer  Geschäfte. und  Er- 
werbszweige die  Lust  bewahrt  haben^  .sicb 
der  Weh  mitzutheilen«  Was  bisher  z..:3, 
iM>er  die  Krankheiten  helfser  Ländßr  be- 
kannt geworden  iit,  trägt  entweder  zu  sehr 
üe  Spüren  einer  roh  *•  empiüisohen  Ansicht» 
oder  steht  in  zu  entfernter  filtaiehuiig  mic 
den  -  modernen  Untersuchungen  ^  als  dals  es 
bei.  europäischen  Ärzten  groi&^s  Interesse  er- 
wecken sollte«  Nichts  dostoWeniger  verdier 
iLen    diö    dortigen.  Krankheitserscheinungen^ 
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tB»bdSottdere  in  '•ätiologischei'  Hinsicht,  ihre 
^oUoi  Aufmerksamkeit^  und  eine  genaue 
Keimtnirs  deirolben^  voxtiiglich  in  diesem 
Zusammenhange  mit  ihrett:^Ui^cheti,  würde 
^ewi&'2U  höchst  intereftsfeubtett  Au&chtüssen 
tü>er  /manchen  noch  dunkeln  krahkhaf ten 
Ztsstand  de«  meüsphlichen  OrgtaUmus  in  un* 
aerm' Klima  takten^' Es  ist  i^cht  ohne  Grund 
1m•'hQtfeuv.dafi'^Mch^di^»e  1^^  sich  im 
lAufe^  des  i^teia  Jtthrlumderts.  allmählig  auf 
«ine-  genügend^' ^Welse-^  lullen  werde.  So 
tftftg#  indessea  dieti^  Höfiiitmgl  unbefriedigt 
bleibt/  sind  auch  kl^d' Beiträge  vielleicht 
kicht  2ti  verac}Mri^%  Uikd  i«!l|i  wag0  es,  in  dem 
ifiiidhfölgendenr  «iften  sotcben'  3%u  liefenii 
Der  vorli^^tide  Bali  enttiate  unstreitig  vie- 
l^y  WAS  in  gl^ächem  Maä&e  d^n  Practiker 
4fiterässin,  und  dem  Physiöktgen  und  theo- 
tetischen  Arate  Stoff  M  mancherlei  Folge« 
iHingen  und  Y^rgleichnngen  bietet.  Eine 
äusriihrliche  medizinische  Topographie  der 
-Ga^l^nder  hat  das  Publikum  von  meinem 
freunde  und  GoUegen^  dem  Ifolländischen 
CShirurgienyMajor  Dr«  t/i>A  Zmkgraaff^  zu  er* 
Warten;  Wötin  auch  über  diesen  Fall  mim« 
^es  weitläufiger  abgehandelt  werden  wird, 
was  mir  der  Raum  dieser  Blätter  ausfiihrli- 
xhe^  datmutellen  nicht  erlaubte. 
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'  '   Ab  im  Sej[>temb(er  z8o4  europäische  Zef- 
tiingen  dem  verdienstvollen  Gouverneur  der 
Capkolonie  die  Ausrüstung  einer  Englischen 
Flotte  meldeten  und  ihn  von  dieser  Macht 
einen    Angriff    auf    die    Kolonie    fürchten 
hitkeüj  fand  er  für  gut,  sämmtliche  Linienn 
treppen   ein  Lager  beziehen    zu  lassen,    in 
Welchem  sie  den  wichtigsten  Landungsplä»- 
titt  ungefähr  gleich  nahe  und  zur  Abweb- 
ning  desi  Feindes  um  so  mehr  bereit  wären. 
l>6n  geschicktesten  Platz  zu  einem  solchen 
Lager  schien  die   £3>ene   ^m  Liesbeksrivier 
darzubietmi,    welches    denn   auch  die  etwa 
.  drittehalb  tausend  Mann  starke  Armee  Ende 
£eptemben  bezog,    eben  als  der  Nordwest- 
.•Wind  gleichsam  zum  Abschiede   einen  he£d* 
geil,  drei  Tage  lang  anhaltenden,  Regen  her« 
beifuhrte,  jiA  ^häufige  Catarrhalbeschwerden 
nir  Folge  hatte,    und  als  eine  der  Vorzüge 
liebsten  prädisponirenden  Ursachen  der^ühtw 
•pideiiiie  anzusehn  ist.     Das  mehrste  indes* 
sen  trag  die  Lage  des   Orts  selbst  zur  Her* 
rorbiiagung    dieses    Übels    bei;    das  X^ager 
iiej^mlich  stand  am  östlichen  Fufse  des  Ten«* 
felabergs,    in  Nordosten    des  Tafelbergs  da^ 
wo   beide  >  sich  beinahe  schon  ganz    in  der 
Fläche  des  sandigen  Isthinüs  verlieren,  glexchr 
weit   entfernt  von    der  Tafel bay,    wie  von. 
der  Falsbay,   gleich  offen  für  den  Süd^ost-» 

Da 
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wie  fiir  den  Nordwostwiad^  -i^et  Tage  eben 
40  wenig  geschützt'  ¥or  den  Strählen  d^r 
afrikanischen  Frühliogssonne,  die  der  nackte 
aandige  Boden  mit  Verdoppelter  Kraft  ;z^- 
rilck  warf,  als.  bei  Nacht  vor  .der  kühlen 
Seeluft,  die  in  feuchter  JNebelgeaitak  über 
die  niedrige  Fläche  cog  iind  oft  erst  spät 
'der  steigenden  Sonne  wich.  Dazu  kam  die 
besonder»  nngünstige  Witterung.  Aes  laufen- 
den Jahrs«  Ein  beispieiloa  .trockner  Winter 
i;ieng  einem  eben  30  trocknen,  dpch. kal- 
ten Frühling  vorher,  ivL  Jessen  'Laufe  die 
Nordwestwinde  länger  herrsichend  blieben, 
als  |e  zuvor.  Die  Atmosphäre,  zeigte  ei- 
nen anomalischen  Zustand,  dessen  Folgen 
aich  nachher  eben  so  verderblich  für  das 
Wachsthum  der  Feldfrüchte,  als  fiir  die  Ge- 
sundheit der  Menschen,  und  Tkiere  offen* 
barten.  Wie  schnell  die  Temperatur  der 
Luft  am  Cap  wechselt,  wie  groß  die  Diffe- 
renz ihrer  Grade  oft  in  wenigen  Stunden 
werden  kann,  ist  bekannt.  Nirgends  war 
das  vielleicht  auffallender  als  hier.  Mittag! 
stieg  das  Thermometer  nicht  selten  auf  go^ 
Fahmh.  und  mehr.  Der  Soldat  fühlte  sich 
gedrückt,  erschlafft,  und  schwitzte  unter  sei- 
nem Zelt,  dem  einzigen  Schutze  gegen,  die 
Sonnenstrahlen,  der  Kühle  des  Abends  ent- 
gegen  schmachtend.     Jetzt  sejikt   sich    die 
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aöch^ifiiie  4iidfae  Stunde  tov  i^ao» 
Wftlire»  Ihkürgitngp  liiiitev  dem  hoheA  Ge-i 
bflf^  imd  bmnelie  ivt  t^blfgem  Augenblicke 
kabf  ddi  der  Wind,  der  de».  Tag  über  ist 
drückender  Stille  geblieben  f  baucht  wie  in 
aMw  Zuge  die  Warme  Ton  der  bäum-  und 
slMttdilaien  Ebene  hinweg,  und  lä&€  den 
halbbaUaidalen  ^Idaten  in  einer  Luft,  de« 
Vemperatur  mS  hU  Sa  Grad  niedriger  iat, 
ite  eine  Stunde  aurer  war.  Mehr  bedarf 
#a  woU  nichts '  um  das  Enttteken  dner  die«» 
aen  IJnacfaen  entaprechenden  epidemiscben 
Kraiikliait  «»erklären,  und  ttbetfluJjHg  wäre 
aij  die^Abgalagenheit  des  Wasseipkues^  die 
AnlkhiBg.  dea  Soldaten  durch  das  gana  un-^ 
erli&kehe  KKerdren,  und  die  unmöglich  an 
IFeahindean^aÄ  Exzesse  im  GenuTs  des  schleck-» 
tes  känffiiAen  Weina  noch  in  Anschlag  au 
krikiga»;  übairflii(arg,  zu  erinnen^  disla  auf 
der  andern  Seite  der  Soldat  gut  genähert  und 
IjdIfleMlet  ward,-  tS^ch  seihe  Ration  an  gu« 
fdas.  Weilt  und  Arrak  bekam,  und  in  seinem 
ätterdings  schweren  Dienst  so  Tiel  geschont 
'«Mi,  sik' megHck.  :>.i. 

OiloiEnt  gegen  .das  Ende  Oktobers  fing  die 
Rnhr  än^  sich  als  epidemische  Xrankheit  au 
ndlfent  und  die  Aufmediaamkeit  des,  mit 
gWoker  Sorgfolt  -alles  umfassenden,  Befehls* 
kAeia  auf  sieh   au   ziehn.    Sofort  wurden 


-^    54    - 

von  ihm,'  zufolge  -einer mit  dem  Direkteur 
des  Hospitals  und  den  ersten  Feldärzten  ge- 
haltenen Berathschlagung,  alle  mögliche  Maafs- 
r^geln  zur  Hemmung  der  Epidemie  genom-* 
lAen,  da^  Exerziren  vermindert,  die  Ration 
Wein  und  Arrak  vermehrt,  dagegen  der  Ver- 
kauf von  schlechtem  Wein  und  Branntewein 
im  Lager  gänzlich  aufgehoben,  das  V^assen 
der  Zelte  ohne  gehörige  Beklei4ttng  verbo- 
ten, für  gute  Bedeckung  bei  Nacht  gesorgt 
u.  s,  w«  Nichts  destoweniger-  nahm  die  2iahl 
der  Kranken  täglich  zu«  lo  den  geräumigen 
Gasemen  der  Gapstadt  wurde  ein  grolser  be- 
sondrer Saal  für  die  Huhrkranken  eingerichj-i 
tet,  wohin  man  die  täglich  Krankg^wordnen' 
auf  eine  schnelle  und  bequeme  Weise  trans- 
portirte,  und  mehrere  der  im  Lager  stehen- 
den .Oberchirurgen  wurden  zur  Behandlung 

dieser  Kranken  wieder  nach  der  Stadt  de«. 
tachirt. 

Um  dieselbe  Zeit  entdeckte  man  im  La- 
ger ein  gleichfalls  epidemisches  Catarrhal* 
Qeber  mit  Affectionen  des  Unterleibes  und 
der  Bespirationsorgane,  welches,  wie  sich 
bald  zeigte,  in  Absicht  der  nächsten  Ursache 
mit  der  früher  eingetretenen  Ruhr  vollkom- 
men  ilberein  kam,  und  sich  von  ihr  nur 
durch  die  Abwesenheit  der  blutigen  Diarrhoe 
unterschied,    Ai^  beiden  aaisammen  erkrank« 
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t4B;  bteAndiilireoaiilMn  488  Mann,  rott\'^MU 
eb^r Zähl.mnr.l)8tst€n  Däcemhw  gi.gtst^iw 
blHB  waren«  -^*  fiodaimr  «mvdc  >die«  iibrigena 
•eiir  vonheilhafta »  Lag»  aoa  liesbekinvier 
P0dm$€n^  jxaA  das  Lagar  «n*  die  naher  untfv 

«  dmT' TafeHMrg  |iegeiidcir,t'  ndtHokung  be-t 
imtiiaeiii^!  TOT  dem  Wind  gesdriitaten  Weiki4 
b(A*gi»  T'erlegt*  Diea  und  -  4ie  ginstigere  Jahp-^ 
teaaeit  nbaate  -aiir  Fo>ga^ ;  ^fii  in  den  ernte 
5  BfMialtB  4ca  Jahn-  tgoS'mn*  noch  i49  im 
Hospital  anfgenommen  winden;.; von  ipelchoR 
Ansahl,'  Pink'  sej  es  derdanak  angenoni» 
ntepeir'Jtehaiidlongsan^  nur  ijS' starben.  VotC 
idon;  aiia-  dem  Jahr  1 804  ülrng  gebUebenan: 
Idngegett  ('starben  im  Lanft  dieser  drei  Mo^ 
nalle  noefa:*n7^  gröfstentheils  ian  den  Verd^tb«» 
liehen  Ntükkrankheiten.  rAlsO)  ron  G37  Krfci»4 
kon  '-^'  i^'Todte^  welchea  iaine  MortaUtat 
giebt  Ton  t  :  4i*  Schon  im  Anfmg^Minp 
hatte  die  Epidemie  ein  Enil«^  hur;  Einzelne 
Wttbden  noch  mit  Reddiränt  titul  lältbkaanh^ 
hiaiten  wieder  ins  Hospital  gabimcht^  nnd  on 
dltoen  laborirten  noch  einige  Ms  im  Mait  Ja. 

.  änbche  wurden  nie  Toiitdeii  mrlick^ebUe* 
bnnen  Beschwerden  befreit:' 
v^'/So  wenig   es  mir  unbekannt  ist,  .  dalk' 
adcdi  in  Europa  die  Ruhrv'iÄimal  die  epide*. 
»iaehe,   dieses  Schrecken  ^Mer  campirenden 

,  Araiöen,  einen  noch  Maa£igeb#  der  Jatesz«it| 


Aeä  Klima,  der  dermaligen  Witterung  und 
der  endemischen  Constitution  modificirten 
imterschiednen  Charakter  annimmt  und  sich 
auf  diese  Weide  die  mancherlei  Beinamen 
yon  catarrhaly*  gallicht,  nervös  etc«  erworben 
hat,  und  so  sehr  mich  dieser  Umstand  zwei-* 
felhaft  machen  könnte,'  ob  die- hier  zu  be« 
schreibende  Krankheit  denn  wirklich  wohl 
•twas  Neues,  ob  nicht  Tielmehr  etwas  längst 
bekanntes 'und  beschriebenes  tej,  so  schei- 
nen mii^  doch  die  hier  bemerkten  Abwei^ 
ehungen  dieser  Krankheit,  zumal  im  letzten 
Stadium  und  ihren  Folgen,  von  der  im  nörd- 
lichen Europa .  gewöhnlichen  und  inir  dort 
vorgekommenen  Form  zu  sehr  unterschied 
den,  als  dafs  ich  den  Ärzten  meines  Va* 
t^rlandes  mit  der  nähern  Bekanntmachung 
derselben  nicht  einen  wirklichen  Pienst  lei- 
sten sollte. 

Ich  stand  damals  als  Bataillonzarzt  (Chi* 
rurgien  Major)  beim  Bataillon  Hottentotti« 
scher  leichter  Infanterie,  und  als  meine  äl- 
t<9rei^  Collegen  f;heila  selbst  krank,  theils  nach 
dem  Hospital. -detachirt  wurden,  blieb  ich 
als  erster  Gesundheitsbeamter  im  Lager  zu» 
rück ,  bis  ich  in  der  Mitte  Decembers 
.gelbst  von  der  Ruhr  angefallen  und  genö« 
thigt  ward,   nach  der  Capstadt  zurlickzukeh« 

jrejif  W9  ich  durch  eine  äulsent  sorgfältige 


\ 
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S«handliu]^'"iiiid  Wartung  mit  Mühadcal 
Tode  entrisstn  ward«  Die-  hier  folgende  Be- 
•ehreibnng  ist  iilso  nach  Wahrnehmungen  md 
einer  greisen'  Anxahl  Kranken^  nach  Erfah« 
nmgeiL  an  meinem  eignen  Kävper  nnd  nach 
den  von  meinen  College^  mir  mitgetheilten 
Beobachtungen  aufgesetzt. 
"^  !Ohne  besonders  aufiPaltende  Voi4>oteik 
iceBte  sich  diese  'KrankJieit  bei  den  mehr- 
sten  Patienten  plötzlich  und  ohne  den  An- 
iriieiii  grolser  Bösartigkeit  ein^  so  dais  man« 
lAei^vielleicht  schon  einige  Tage  daran  -krank 
lMre%  ehe  sie  durch  ungewöhnliches  mneh«  ^ 
mendee  Übelbefinden  auf  ihren  Zustand"  anfU 
lidMuamer  gemsicht  wurden.  In  den .Ejccre- 
naeaM» «ehmlich,  die  in  den  mehrstenFät^ 
hau*  f^Mn^Tor  dem  zweiten,  dritten.  Tage 
ikirm  aattbfiche-Consistenz  .verloren  und  auch 
jsachher.noch  wahre  Faeces  blicbeüv  fanden 
sich  eim^rine  Blutstreifen,  >dann  Schleim  und 
getee  Stücken  Blut.  Es  erfolgten  zwei  'bis 
drei  Stuhlgänge  täglich  ohne  Tene$mui\^  ohf» 
fte  Tormina^  höchstens  ein  gelinder  Leib-* 
ecfamerzf  verbunden  mit  einem  GefiihL, von 
IbibehagUchkeit ,  dumpfem  Kopfsohmerz  ^ 
Bchw^pe  jm  Unterleiber  leichtem  Druck!  im 
Ifastdfirm  'etc.  Gegen^  deadriiten  TagiUidi^ 
PMS  alle  Zufalle  zu.  Die  2^hl  der  Stahlgänge 
wAnt  «ch^  d$e  Fa^em  wurden  wiateriger^ 
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das  Blut  mehr  damit  gemischt,  es  stellte  sich 
Tenesmus  ein,  die  Leibschmerzen  wurden 
heftiger,  waren  aber,  wie  foitgesetjrte  Beob- 
achtung lehrte,^  mehr  £xe,  stechende  Schmer« 
zen  in  den  Hjpochondnen,  Pericardien  und 
um  den  Nabel,  als  wahre  TorminOy  wofür  sie 
inri  Anfang  fälschlich  gehalten  worden«  Die 
Zung^  bedeckte  sich  bei  einigen  mit  dün- 
nem weifson  Schleim,  wobei  der  Rand  der 
Zun^e  hochroth  blieb,  bei  andern  mit  ei- 
nem dicken,  dunkelbraunen,  fast  schwarzen 
ÜberzHge.  Ein  constantes  diagnostisches  Zei- 
chen war  ein  eige^jt^iimlicher  übler  Geruch 
des  Athems« 

Am  vierten,  fUnften  Tage  stellte  sich 
Fieber  ein,  mit  vollem,  frequenten,  i^espaon- 
ten  Puls  von  go  bis  loo  Schlägen,  trotskner 
heüser  Haut,  grolsem-  Durst,  Mangel  an  EEa^ 
lust  und  Schlaf,  rothem,  trüben  Urin,  dessen 
Aussonderung  nicht  selten  mit  Schmerzen 
verbunden  war.  — •  Im  Fortgange  der  Krank- 
heit bedeckte  sich  der  ganze  Leib,  vorzüg- 
lich aber  das  Gesicht,  mit  klebrigem  Schweifs, 
der  Puls  ward  kleiner  und  nahm  an  Fre- 
quenz ab,  die  Excretionen  wurden  häufiger 
und  geringer,  in  den  blalsrothen  Excremen- 
ten  fand  sich  das*  Blut  mit  dem  dünneu 
Serum  innig  gemischt  und  die  Faeces  ver- 
irren sich  bis  auf  tue  geringste  Spur.    Die 
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acechentfen  fichmenen  in  den  Hjpöchon* 
drien  nahmen  zuy  der  Unterleib  war  ge* 
schirollenf  gespannt  und  schmerzhaft  bei  der 
geringsten  BerQhrung,  —  Sodann  stellte  sich 
Erbrechen  ein,  das  gegen  das  Ende  in  schwar- 
zes Erbrechen  überging;  der  Tenesmus  stieg 
auf  den  höchsten  Grad,  die  Excretionen 
al»er  wurden  immer  kleiner,  dabei  trat  volU 
kommene  Harnverhaltung  ein,  und  bei  eini*- 
g^i  erschwertes  ^Schlucken,  Zum  bösen  Zei- 
chen ward  die  Zunge  rein,  blutroth  tind- 
glauend,  wie  mit  Ftmilii  überzogen. 
J.-  Gegen  den  Tod,  derrwischen  dem  ^ten' 
und  KSten  Tage  erfolgte,  ward  der  Puls  un^ 
gleich  9  .sictemd ,  kaum  fühlbar.  Kalter 
Sdrweüs^  kalte  Extremitäten,  Sopor  mit  halb« 
o£Gaea  Augen,  Lappen  und  Zähne  mit  zähem 
braunen  Sehleim  bedeckt,  prolapsus  ani^ 
mxcreüones  insdte  ac  involuntarias^  singuU 
imSy  subsuUus  cendinum  und  rölliges  Aufhö« 
rte  der  Schmerzen  waren  die  Zeichen,  die 
dem  .unvermeidlichen  Tode  unmittelbar  vor- 
hergingen.- 

.  Von  der  hier  beschriebenen  Krankheit 
unterschied  sich  das  zu  gleicher  Zeit  im 
Schwange  gehende  sogenannte  Catarrhalfie- 
bBr  allein  durch  die  Abwesenheit  der  bluti- 
gen Diarrhoe,  Auch  hier  ^^ar  der  fixe,  bald 
stumpfe  bald  stechende,  Schmerz  im  reehtea 


d 


—     6o     — 

Hjpochondno  und  den  Pericardien,  der  beim 
Einathpien  zimahm,  auweilen  sich  längs  den 
bendenwiil>ehi  ausdehnte,  und  aufvirärts  bis  in 
die  rechte  Schulter  stieg,  das  Hauptsym-. 
P^m*  Bald  gesellte  sich  auch'  hier  ein  Fie^ 
ber  hinzu,  das  sich  in  seinem  Verlauf  aU 
hiüsartiger  Typhus  ■  :^tt  erkennen  gab ,  und 
nacJi  Maalsgabe  der  Umstände  'mancherlei 
Modificationen  annahm,  aber  bei  weitem  so 
iFerderbHch  nicht  war,  als  das  comcomitiren^ 
de  Fieber  der  Ruhr.  Als  begl^ende  Sjrmp» 
tome  zeigten  sich  heutige  Brustatffectio&eiiy 
Stiche,  Husten,  Beengung,  'die  ^  oft  lange  nach 
der  Heilung  noch  Spuren  aufücklie£iem  ^ 

Zu  unverkennbar  war  die  Eifttstehulig»^ 
art  des  Übels,  ak  dafs  man  sich  hätte  be-- 
denken  können,  die  Cur  mit  eitwas  Anderm 
als  geKnd  reizenden,  erwärmenden ^ und  auf 
die  Hautthätigkeit  wirkenden  Afitteln  zu  be-^ 
ginnen.  Im  ganzen  ersten  Stadium  wurden 
daher  Aufgüsse  von  JRad.  Vide^fimrn.t^  Rad* 
järnic»^  Cört.  Simarub.^  ferner  Spir.  MinJbsn^ 
Antimonialia^  Camph.y  Opium  etc»  gege«« 
ben,  und  die  Wahl  dieser  Mittel  und  ihr 
Verhäknifs  nach  den  individuellen  Umstän- 
den näher  bestimmt;  femer  wurden  mit  xrä<* 
her  er  Hinsicht  auf  das  Localubel  mit  diesen 
Mitteln  Saleb,  Gm.  «ro^.  und  andre  MiSiA» 
k^inosa   verbunden  y     schleimiga   Cijstiere 
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mit  Ophimr.  spplicirt»  emeichende  Gataplai* 
mea  auf  den .  Unterleib  gelegt,  flüchtige  ^e^ 
tispasinoriiscI»e  linimente  eingerieben  und 
CO  -  od  und  an  so  Vielen  es  nur  immer  ge» 
.achehen  konnte,  allgemeine  warme  Bäder 
angewendet.  Dabei  ward  eine  schleimige, 
leit:hte  Diät  beobachtet  und  von  Seiten  dm 
Gouvernements  nichts  gespart  y  um  Fleische 
iNrühe,  Wein  und  gewürsreiche  Geratende- 
cocte-  einem  jeden  der  xahlreichen  Kranken 
in.  der  besten  Bescha£Penheit  reichen  »u 
können. 

Das  Zunehmen  aller  Sjrmptöme,  und  tot 
allem  die  Heftigkeit  des  Fiebers,  schien  im 
«weiten  Stadium  der  Krankheit  eine  kniftir 
|[ere^  Behandlung  nothig  zu  machen.  Die 
Gaben  der  flüchtigen  Reizmittel  wurden  yei^ 
mehrt  und  damit  permanent  reizende  ver- 
J>uiiden»  Decocte  von  Cort.  per.  durch,  daiw 
in  anfgeUisten  Excr.  cort.  p^  noch  vent'ar&il, 
jR«tf2.  Columbo  ,  Lieh,  island.  mit  Zimmt, 
Naphtha,  Campher>  Serpentr.ria,  ferner  Mo^ 
a'chus,  Wein^  Opium  etc.  in  steigenden  Ga^« 
ben,  und  Rubefadentia  auf  den  Unterleib 
waren  die  Mittel,  aus  welchen  man  hack 
Maafsgabe  der  Umstände  wählte,  und  ijie 
man  da,  wo  die  Gefahr  aufs  höchste  stieg, 
8um  Hervorbringen  der  stärksten  Excitation 
epmbinirte».    Sehr  unrecht  nälimen  einsein» 
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diir  'Ärate  ihre  Zuflucht  selbst  zu  «cUtringi- 
rl9bcl6n  Mitteln,  wie  Alaun^  terra  japon^  eta 
Diese  nun  ausgenommeb,  würde  schwer- 
lich die  .grüfsere»  Hälfte  der  Deutschem  Ärzte 
«ii  dieser  Behandlung  im  Wesentlidien'  et* 
was  2u  tadeln  oder  einen  Weg  vorzuschlc'. 
gen  wissen,    auf  welchem  man  sicherer  züib 
Ziele  gelangen  konnte,^  im  Fall*  man  diesen 
vergeblich   eingeschlagen   za   haben,    durch 
den  Erfolg  überzeugt  würde» .  In  der  That 
entsprach  dieseir  Erfolg  durohlUis  nicht  den 
Sorgen  des'  Gouvernements,    noch  der  Ge^ 
aehioklicbkeit  der  Arzte.  .  Gegen  Endo  No« 
irembers  starben  täglich  S-bia  GKrahke,  und 
mehr  als  doppelt  so  .viel  wurden  täglich  ^aus 
dem  Lager  krank  nach  der  Slkdt  gesendet. 
•Von  allen,  in  den  ersten  zwei  Monaten  auf- 
genommenen. Kranken  waren  um  diese  Zeit 
kaum   lo  wieder  dienstfähig«     Alle   übrigenl, 
die  dem  Tode  entronnen  waren,  dien  i5teii 
aoften    Tag    glücklich    überstanden    hatten, 
und  sich  von  der  Dysenterie    befreit  fühl* 
ted,    blieben   noch  krank,    wie  zuvor,    das 
Fieber,    obgleich    vermindert,     verliefs    sie 
nicht,  ward  schleppend,  hectisch,  der  äufserst 
geschwächte  Zustand  des  Kranken  nahm  eher 
zu  als   ab,    statt  der  Dysenterie  stellte  sich 
chronische  Diarrhoe  und  Bauchflufs  ein,  der 
Unterleib  blieb  iiart,  gespannt,  geschwollen 
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und  schirterihfcft>  Dann  rerminderten  sich  lii- 
weilen  diete  leutern  Symptome  plötzlich ,  ah« 
ihre  Stelle  traten  Schauder,  fettige  Schweifte 
und  andre  Zeichen  innerer  Vereiterung,  die 
Kräfte  schwanden  mehr  und  mehr,  und  der 
Kranke  ward  eine  sichere  Beute  des  hecti«- 
sehen  Todes.  So  ward  die  Nachkrankheit 
nun  fast  eben  so  verderblich,  als  die  Ruhr 
selbst;  ja  was  noch  schlimmer:  viele  der  als 
gesund  entlassenen,  kehrten  mit  solchen  spät 
entdeckten  secundären  Übeln  oder  mit  Re- 
ddiven  der  Hauptkrankheit  und  des  Typhus 
aus  dem  Lager  zurück,  deren  Bösartigkeit 
nun  aller  Hülfe  spottete,  und  in  wenigen 
Tagen  den  Kranken  auf  die  Bohro  streckte« 

Halbtriumphirend  schrieben  nun  die  in 
der  Capstadt  practisirendcn  Ärzte  diesen  un« 
glücklichen  Erfolg  der  Ungeschicklichkeit 
der  holländischen  Militärärzte  zu,  ganz  deut* 
höh  sahen  sie  nun  alle  Schrecken  des  Brpw<<^ 
nianism,  von  dem  sie  so  viel  Furchtbnres 
gehört  hatten,  vor  Augen,  und  was  nuf  je 
deh  Anhängern  der  sogenannten  neuen  Leh^ 
re  hartes  gesagt  ist,  mulsten  sie  sich  hier 
aus  dem  Munde  manches  grob  unwissenden 
eheinaligen  Schiffschirurgen  zu  hören  gefaU 
len  lassen. 

Indessen  ward  die  Sache  bei  dem  noch 
immer  zu   befürchtenden  AngriflF   der.  Eng^ 
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länder  mit  j^dem  Tage  bedenklicher,    und 
verdiente  allerdings  die   ganze  Aufmerksam* 
keit  der  Regierung,    zumal  da  man  jetzt  all- 
gemein  erzählte,    die  Soldaten   virürden    das 
Opfer  einer  hartnäckigen  Anhänglichkeit  an 
di.^    verderblichen    Grundsätze    der  Browni- 
schen Lehre«     Es  ward    daher,    in  der  Abi- 
fiicht,  die  unterschiednen  Meinungen  zu  ha- 
yen,    und  in    der  HoiFnung,    mit  der  einen 
oder   andern  frühem  Erfahrung  bekannt  zu 
werden,   vom  Pirecteur   der  Hospitäler  und 
des.  heilkundigen  Dienstes,   dem  Doctor  R. 
de  Klerk  Dibbetz  eine  Versammlung  sämmt- 
lieber  am  Cap   befindlicher  Arzte   auferlegt; 
da  kamen  denn  die  mehrsten,  -r-  ich  nehme 
einige  wenige  sehr  respectäble  und  geübte 
Practiker  aus ,    die  selbst  in  frühem  Zeiten 
als  Bataillonsärzte   hierher  gekommen  waren 
i^^  dahin  überein,    dafs  alles  Heil  zu  suchen 
sey   in  —   Brechmitteln«      Mit   Pulvern    aus 
Ipecacuanha  und  Rheum  sollte  dieser  furchte- 
bare  Feind   geschlagen  werden,    und  wenn 
die  ersten  Wege  gereinigt,  dann  sollten  ad^ 
stringeruia  und  roboraiuia  ihnen  ihren  Jfa- 
num  wiedergeben.   Andre  stimmten  mit  den 
africanischen    Colonisten  für  Hausmittelchen 
aus  der  Hottentotten -Apotheke  für   das  ad- 
stringirende,   beinahe  styptische  J^iscum  ca* 
pense^  für  die  Wurzel  der  emetischen  Bryo* 

nia 
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ma  und  die  «cUeimig-bittern  Saamen  einet 
Aumex^  ja  einige  konnten  es  sogar  billigen» 
dais  die  Land^eute  sich  zuweilen  in  dieses 
Krankheit,  der  Wurzel  der  F^uis  vitiginea 
bedienen,  deren  Wirkung  von  keinem  dec 
in  Europa  gebräuchlichen  drastischen  Aus« 
leerungtmittel  (Ibertroffen  wird. 

Dermalen  herrschte  die  Epidemie  in  dec 
Capttadt  nictit,  und  fand  sich  nur  sporadisch! 
auf  weiter  entlegenen  Pächtereien.  Dieset 
Herren  hatten  also  keine  Gelegenheit,  den 
Werth  ihrer  Meinungen  zu  beweisen,  und 
im. Hospital  hütete  man  sich  wohl,  ihren 
Rathschlügen  zu  folgen.  Ein  junger  OfHder, 
der  .sich  verleiten  liels,  seinen  BataillonsajTzt 
zu  verlassen  und  sich  dem  Anti  -  Brownianer 
zu  Tertraueio.,  mulste  den  Versuch  ebenfalle 
mit  dem  Leben  bezahlen.  Einzelne  Versu- 
che, sämiptliche  Methoden  in  einer  Formel, 
die  OcyL  eancror»^  Alaun,  BJiabarb.,  Ipeca- 
cuanha  und  Opium  vereinigte,  darzüstelleni 
und  in  Anwendung  zu  bringen,  blieben  zum 
Unglück  für  die  Patienten,  aber  zum  Glück 
für  den  Ruf  der  Wissenschaft,  ebenfalls 
fruchtlos* 

So  standen  die  Sachen,  als  im  Anfange! 

Decembers  der  erste  Militärarzt   des.Hospi« 

taXs,   Chir.  Maj*  Heppener^.  erkrankte,   und 

der  Bataillonsarzt  vom  iten  Bataillon 
Jov|ikXXVu.B.s.8i,  ISi 
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ferie,  Doctor  vdn  JZihkgrä/gff,  aus  Fraiikfurt 
am  Main,  die  Aufsicht  über  die  Behandlung 
s&mintlicher  Ruhrkranken  übernahm^  welche 
nunmehr  aus  den  Casemen  in  das>  luftigere 
Hospital  an  der  Sedinie  g^bra'^ht 'WütdeiiJ 
Überzeugt,  dajTs  die  Grundidee  det  bish^ri-^ 
gen  Behandlung  yollkommen  richtig  sey^  be^ 
hielt  er  dasselbe  Verfahren  bei^  )edac;h  mit 
Ausnahme  der  adstringirenden  Mittel^  die  ev 
sogleich  verwarf*  - — 

Zu  4ange  hatte  jetzt  die  £pid6mie  ge- 
dauert^ als  dafs  die  wahre  Natur  der  Krank- 
heit einem  denkenden  und  inqüisitiren  Be^ 
obachter  länger  hätte  verborgen  bleiben  köti- 
nen.  So  dunkel  manche  Erschelutingen  im 
Verlauf  der  Krankheit  blieben^  so  sehr  mufs^ 
ten  sie  durch  die  Art  der  Nachkrankheiten 
und  vorzüglich  durch  die  nunmehr  häufig 
angestellten  Sectionen  aufgeklärt  werdM; 
Ich  erinnere  an  den  ^xen  bald  sfiin^pfen^ 
bald  stechenden  Schmerz  im  rechten  Hypo-^ 
chondrio  und  der  PeriCardien,  an  die  für 
rheumatisch  gehaltnen  Schmerzen  in  def 
Lumbaigegend  und  dem  T^htenr  Schulter» 
blatti  ferner  an  die  nach  scheinbarer  Hei- 
lung zurückbleibende  Spannung  des  Unter- 
leibes^  an  die  sich  dabei  offenbarenden  Z'ei^ 
chen  innerer  Vereiterung  und  an  den  en4* 
h'ch  hectisehen  Tod^    und  filge  dann  noch 


.% 
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iihxdydkb''6xif'SeMMM  wirkliche  riffriit^ 
rungen  Und  VethärtuHgiBn  der  L^ber  tfeig^ 
ten^  um  faem&n  Lesern  tnit  ein^mmal  dte 
güKe  Rltktel  ku  losen.  Nicht  ütsö  Djten* 
tene^  kfcfbt  «in  rheumä  intestini  trässi  ftU 
isiti  War  e$i  womit  man  hier  zu  thun  hatte, 
f  diMe  Ktenkhirit  y^at  biet  tiUr  Symptom  und 
kotibte  %iith  fehleb ,  ohne  im  fVesentlkheH 
etiiriia  t\x  äifkUeiti)  toeita,  tiepütitis  War  «l^' 
eine  Entstinduhg  der  Leber  ^  begleitet 
voll  fir*eh«intita|ien  ^  die  allerdings  einiMf 
kleinen  An:iahl  junger  Ärttd,  die  ihr^  BfU 
Aihnm^  ''gre&tentheils  dem  nördiiöheh  GU^ 
ma  verdlariktreA'i  Fremd  erscheinen  mulsteil 
tOid  ihi*^  Verlegenheit  fm  Anfang  der  £pi« 
deniie'  VeMeiUich  machte. 

Verlaftei*  erlaubt  sich  hief  mit  einem 
Rdekbliek  ftuf  die  in  der  Einleitung  g^'^üi« 
serteü  Meinungen,  die  vofläufige  fiemet^ 
kttbgf  dab'  der  Vorliegende  Pall  Wohl  im 
Stsmde  ^jü  könnte  ^  einige»  nähet^  licht 
ifbelr  die  Matur  der  et)idemischeh  ftühi^  t^^ 
Mal  der  »^genannten  gallichten  und  in  t^eld4 
lagern  hettsChenden^  tM  verbreiten«  fänen 
ki^ttkhaften  Zustand  der    Leber^    wödurdi 

^M*  freie  Düfchlau^  Aei  Bluts  äül  der  Pforfc« 
fd«l^'  Verhindert  und  ein  Andrang  nach  den 

ttäftiorrhbidalvenen  vemr&dcht  werde^  neh^ 
miett  tehbn  mehrere  als  wuthmalslidie 
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st^^JJiMchfr  der.  Dysenterie  any  un^  Icterus 
"Wgfd  fuehfina^.  als  Betgleiter  4er  epidemi* 
saken  Ruhr  beobachtet,  '  doch  Jhat  meines 
'^ksens  noch- Niemand  eine  auf.  diese  Mei-^ 
jxpng    ßßSrimAef'Q  C^rart.  yojrz^sqhl^gen  ^e- 

].;..;  AIl^  Na^hguchen ,  wenigstens  war  auch 
^(ji^m^gGfd^yergebJl^h^  ,xind  nur  wenig  im;  We* 
seiitlicheii  yoPi  der  .beobachtj^ten  Behand«- 
lung  abweichend  waren  die  Jlathscfajäge,  die 
§U^:^u  Gebote  stehende  Schriftsteller  an  die 
Hand  gaben.  Der  einzige  i»u:z^  (Beschrei- 
bung «^er.  Krankheiten  warmef  Laiiderr)  e]> 
^hite,;  daXs  man.  in.  Indien  bei  .4j?f  Djsente« 
xie  :4sich  mit  Nutzen,  des  CalomH  bediene. 
Weniger  aber  diese  nackte  Angabe  und  ihr« 
Bestätigung  aus  dem  Munde  eines  der  cap* 
achen  Ärzte,  als  die  bisher  beobachteten  £]> 
scheinungen  und  die  sich  daraus  und  aus 
den  Sectionen  ergebenden  Resultate,  be- 
Stimmten  den  Doctor  Zinkgraoff^^  nunmehr 
diicses  Mittel  anzuwenden.  —  Wenige  Mit- 
tel konnten  auf  den  ersten  Anblick  wider^ 
sinniger  scheinen ,  als  Mercuriaiiaj  deren 
angenommene  laxirende,  auflösende  und  zu 
Blutfiüssen  disponirende  Wirkung:  alle  b^ei. 
diesem  Übel  obwaltende  Zufälle  gradezu  zu 
begünstigen  scheinen  muffte.  Der  entscjüed- 
ne  Nutzen  indessen^  mit  welchem  das  Calo^ 
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tnH  bei 'LeberafFectionen  angeblendet  wird, 
lind  d'er  krankhafte  Zustand,  in  welchem 
man  in  den  geöffneten  Leichen  die  DnSsen 
des  Gekrösen  und  alte  lymphatischen  Ge^ 
false  bis  tief  in  den  Huetus  thoracicus  hin» 
ftuf  antraf,  iraren  im  Stande,  atte  diese  Zwei-* 
•fd  äufiniwiegen. 

Das  Caloinet  ward  nun  bei^  einer  gro^ 
£en  Anzahl  Kranken  angewendet,  und  zwar 
ohne  fiSr  eiit  besotidre  Rücksicht x  auf  d«ili 
Stadimn  £u  nehmen,  #örin  sie  sicR  b^fan- 
tfem  In  den  ersten  Tagen  li'efs*  der  Erfeig 
deglüekKche  Wirkting  noch  nicht  Vermu- 
l^keny  die  dieses  Mittel  in  der  Folge  äulser- 
te,  indem  es  in  der  versichtigen  Gabe,  wo* 
mit  mifin  seine  Anwendung  begann,  sowohl 
bei  den' Kranken,  die  sich  bereits  iin' zwei- 
ten Stadium  befanden  ,  afs  bei  den  Nach« 
Jtraxrkheiten  ohne  alle  Ruckwirkung  blieb« 
Die  desto  glücklicheren  Erfahrungen  an  den- 
jenigen, die  das  Calomel  vom  ersten,  zwei- 
ten Tage  an  und  vor  dem  Eintritt  des  Fie« 
-beis  genommen  hatten,  (obgleich  auch  hier 
dib  Wirkung  sich  nur  langsam  offenbarte) 
^ermunterten  zu  fernem  dreistem  Versuchen, 
die  so  über  alle  Erwartung  glücklich  ausfie- 
len, dafs  sie  hier  eine  ausfuhrliche  Darstel- 
lung verdienen. 

Um  in  diese  Darstellung  mehr  Ordnung 


rr     «7^      s— - 

fU  biJDgeA  un^l  einQ  deutlichere  Idee  toa 
4er  Anwendiing  und  Wirkung  des  Alercui^ 
M  dieser  Krankheit  zi^  geben,  liefere  ich  sie 
juei*  nach  deft  unterpphiedeneii  Stadien,  in 
.welchen  mit  seinen^  Gebrs^i^ch  def.  Anfang 
gemacht  ward,  woraufli  sich  zugleicl^  einzelne 
Abweichungen  von  dem^  all^emeiiien  Cha-> 
nkter  der  Kraiikheit  ergeb^A  werden,  de- 
ren besondre  Darstellung  diQ  Bei^phreibung 
jme^  Epidemie  leicht  y^rwirrea  muls,  ^ 

Di^i  afU  defq  Lf^er-  ge$andtei|  Kranken 
W^en  meistens  s^hon  a^ei,  Tage  kjrank,  wenn 
^e  im  Hospital  aufgenqmin^eA  wi^rden,  (eine 
natürliche  Folge  theils  der  Al>ge}e^enheit 
des  Ounpements,  theils  der  unyerdÄchtigen 
Oestalt,  unter  welcher  die  Krankheit  zuerst 
hervortrat,)  Sie  erhielten  danit  sogleich  ei-^ 
ne  stUi^dliche  Gabe  von  ^  bis  f  Qran  Calor' 
tue/,  mit  beinahe  eben  so  yie)  Opiuin  in 
Gm»  ßrßb^  oder  Zucker,  und  dabei  ward 
jEwischen  den  Gaben  von  Calamel  ein  //s- 
fusuHJk  von  F'aler.  Chankams  mit;.  Opium, 
I^aphdia  und  Mi^cüaginosi^  pder  andre  ahn-« 
li<?h^  Mischungen  gereicht.  Mit  dem  ein-i 
"^eteuden  und.  9unehmepdeu  Fieber  waid 
die  ^3(citireiide  Methode  allmähüg  verstärkt 
und  lA  gleichem  Verhä]tnils  in  der  Gabe 
d^S  Cßhmei  bis  zu  7,  8  Gran  täglich  gestie-i 

l^m%    IS^ch  Maalkgabe  der  UtnstöndQ  "ward 
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iBit  di^fter  9ttlüuidlung  airei ,  drei  bii  hiich^ 
tteos  yiec  Tag6  fortgefahren,  dann  machten 
entweder  diö  Symptome  von  Beaierong  den 
femern  Gebraach  -des  Calomel  unnöthig, 
f^.  i^nd  Abnahme  des  Teneshius  und  der  Zahl 
der  Stuhlgänge,  leichtere  copiösere  Sed^s 
mit  Spuren  von  Fa^ceSy  Abnehmen  der  Leib* 
schmensen  und  des  Fiebers,  später  eintreten«» 
de  Exacerbationen  .waren  die  Beweise  von 
erfolgter  Wirkung  des  Cälomel^  —  oder  der 
S&iista<id  des. Kranken  ward  bedenklicher,  das 
Fieber  wajrd  mehr  continent,  die  Schwäche 
stieg  auf  einen  hohen  Grad,  es  ward  eine 
kräftigere  Behandlung  erfördert  und  das  Ca» 
/amel wich. nunmehr  am  6ten,  7tenTdge  der 
Krankheit  dem  Moschus,  Campher  und  an- 
dern. Aüdhtigen  Reizmitteln,  auf  welche,  wie 
Cortgesettte.  Beobachtung  Iehrte>  in  diesen 
Fällen  viel  schnellere  Reaction  erfolgte,  als 
fibf  wo  bei  Übrigens  gleichen  Umständen  das 
ßoloAiaif  nicht  angewendet  war«  Dann  eiw 
folgtet!  die  obigen  Zeichen  von  Bessertang 
aMsktetis  am  gten'  bis  iiten  Tage,  wobei  so* 
wohl  die  Sjmplome  der  örtlichen  Affectioit 
deSvUnterieibes,  als  die  allgemeinen  nervo* 
aen.  .Zufälle  abnahmen,  und  Ausleerungen 
eüttxaten,  die  wohl  ohne  Zweifel  den  Nah- 
inen  kritilscher  verdienen. 
:</Ikn  Anfang  hatte  die  Furcht,   Salivation 


i 
SU  dlregen  oder  den  Durchfall  za  yermefareny 
eine  grolse  Vorsicht  in  der  Anwendung  des 
Mercurs  nöthig  gemacht,  die  sich  allmählich 
minderte,  als  man  diese  Erscheinungen,  selbst 
nach  gröfsem  Gaben,  nicht  eintreten  sah. 
Sehr  überraschend  mulste  es  sejm,  jetzt  gra- 
de diese  beiden  Ausleerungsarten  als  kritisch 
erscheinen  zu  sehn,  zu  entdecken  >  dais  man 
der  Natur  den  Heilweg  gewiesen,  eine  kUnst« 
liche  Crisis  erregt  habe. 

In  der  oben  genannten  Periode  der 
Krankheit  nehmlich  stellte  sich  bei  einigen 
Salivation  oder  als  Aequivalent^  derselben 
eine  copiöse  Schleimabsonderüng  aus  den 
Drüsen  des  Schlundes  ein,  be;i  andern  er- 
folgten kritische  Ausleerungen  durch  den 
Stuhlgang.  Die  Schleimabsonderung  war  un- 
gemein lästig  für  die  Patienten,  indem  sie 
den  ganzen  innem  Mund  mit  zähem  breiar- 
tigen  Überzug  deckte,  einen  ekeln  metallip- 
sehen  Geschmack  erregte,  und  durch  diesen 
und  den  mechanischen  Kitzel,  Übelkeit  und 
Reiz  zum  Brechen  hervorbrachte,  die  den 
Genuls  von  Speisen,  und  noch  mehr  yon 
Arznei,  beinahe  unmöglich  machten  und  veiv 
vrsachten,  dals  sie  meistens  wieder  ausge- 
brochen wurden.  Dabei  löste  sich  die  dicke 
schwarze  Kruste  der  Zunge  in  grofsen  Brofc« 
Xen>  und  yennehrte  die  Übelkeit.    Adstxin^ 
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girende  Mund -Wasser  Ton  vegetabilisclien 
Sanren  oder  yon  Borax  mit  Oxjmel  thaten 
dabei  gute  Dienste.  Vom  zwölften  Tage  an 
ward  die  stSrkende  Methode  in  ihrer  gan« 
£en  Kraft  angewendet,  mit  der  ernährenden 
Teii>unden,  und  die  weitere  Genesung  er* 
£dlgte  ohne  besondre  Schwierigkeit. 

Eben  die  Folge  hatte  die  kritische 
Dannausleerung,  die  sich  statt  der  Schleif« 
absonderung,  auch  wohl  mit  ihr  zugleich 
oder  einen  Tag  später  einstellte.  Es  erfolg« 
ten  hier  in  «nem  Tage  8  bis  1 21  copiöse, 
breiartige,  schwarze  und  leichenhaft  riechen- 
de Stuhlgänge  mit  merklicher  Erleichterung 
des  'Patienten  und  gleichzeitigem  Aufhören 
der  Schmerzen  und  der  Spannung  des  Un- 
terleibes. Halbwisser  sahen  hier  deutlich  die 
zum  Vorschein  kommende  materia  pcccans 
und  wunderten  sich,  wie  nach  einer  $0  hef- 
tigen Diarrhoe  noch  so  viel  böse  Stoffe 
I .  konnten  zurückgeblieben  seyn.  In  den  nach- 
•  aten  Tagen  dauerten  diese  Ausleerungen 
noch  gelinde  fort,  und  die  bei  ihrem  Ein- 
treten angefangene  stärkende  Methode  en- 
digte die  Cur. 

Die  Anwendung  des  Cälomel  in  dem 
-spStem  Verlauf  der  Krankheit  und  ihrem 
uadio  fastigii  hatte  weniger  erwünscliteii 
Erfolg.    Meistens;  lyaren  die  Indicatiouen  zu 
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dringend,   un^  ><an  geregcflteA  Gebrauch  di«- 
ses  Mittek  2^u   decken ,  und  der  hohe  Grad 
.TOi|  Schwäche  und  die  HeftigKeit  des  Fie- 
jbers  erforderteu  dii^  excitirend^  Methode  in 
ihrem  gaiizen  UipfiEUig.    Inzi^ischen  ward   in 
IK>Ioheu  Fällen   dpqh  versucht,    die  Localbe- 
schwerden  iu  dar  Iiehergegeud  durch  Mer- 
/curialeiureibuugen  und    flüchtig^e  Linimente 
^u  .mä(kigen,    uud   ?war  nicht  phne  Srfolg. 
Pahei    wurde  .  der  Gehrauch  y^arm^r  ßäder 
^1$  eiA  yorzügtiches.  üul&inittQl  d^r  Cur  he- 
trachtety' und  uhgeachtet  der giroften Schwie- 
rigkeiten, die  ihre  Anwendung   hei  einer  so 
^olsen  Menge  Kranken  hatte,  hei  den  M^hr«- 
aten  täglich  angewendet.  —   Wirjf^ch  gena- 
uen  mehrere    der  so  behandelten  I^rankeu, 
das  Fieber  wurde  ipälsiger,  der  Durchfall  hörte 
^uf,  aber  eine  enorme  Schwäche  blieb  zur^^ck, 
und  meist  in  ihrer  fiegleitung  die  secunda- 
ren  Beschwerden,  vpn  welchen  oben  Erwäh- 
nung geschehen    ist,    und   die  nicht  selten 
iu    tödtliche    Nachkrankbeiten    übergingen* 
pies  Loos    traf   die    mehrsten    vqn    denen, 
welche  zu  lange  im   Lager  verweilt  hatten, 
und   erst  am  5ten  6ten  T^ige   der  Krankheit 
mit  heftigem  Fi  eh  er  im  Hospital  t^ufgenom- 
men  wurden.     Von   allen   denen   hingegen, 
die   das  Cßlomel  vom  ersten  i  zweiten  Tage 
an  ^gebraucht  hatten,  w.ard  kein  einziger  eine 
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flaute  des  Todesi  und  nur  sehr  wenige  li4t- 
teil  von  den  Nacbkninkheiten  su  leiden,  die 
in  der  abnehmenden  Periode  der  Epidemie, 
nnd  nachdem  der  Nutzen  de«  Cßlomel  in 
dei:  Hauptkra^Uieit  sich  unwidersprechliqh 
bestätigt  hatte,  dieAufnnerksamkeit  der  Ärzte 
fast;  unge^heilt  auf  «ich  zogen,  Ihr  Verlnuf 
iui4  die  bei  dem  Gebrauch  de«  Mercur  sich 
eimtellenden  Erscheinungen,  rerdienen  da- 
her hier  wohl  eine  nähere  Darstellung. 

Alle  diese  secundäreq  Übel  beschränken 
sich  auf  folgende  drei  Hauptformen,  nehm- 
licht  i)  Vereiterung  der  Leber,  a)  Leber- 
T^rhärtungen  und  3}  chronische  Diarrhoe. 

/Wq  die  EutzUndung  der  Leber  in  Ver- 
eiterung überging,  da  bliebcu  nach  schein^- 
barer  Genesiung  in  der  dritten  Woche  die 
Schi|ie|i;en  in  der  Lehergegend  zurück,  min- 
derten iich  dann  allmählig,  aber  in  eben  dem 
Grade  nahm  ein  Gefühl  von  Schwere  in  den 
rechten  Seite,  und  ziehender  Schmerz  lÄngs 
der  ScapiUa  rechter  Seite  zu«  Dabei  stellto 
Mch  wieder  gelindes  kaum  merkliches  Fie^ 
ber  ein,  mit  öftern  Schaudern,  Nachtschwei- 
(sen  und  gelinden  Brustbeschwerden ,  das 
nach  und  nach  sich  als  vollkommen  hecti- 
schea  Fieber  erklärte.  Zuweilen  war  die 
Geschwulst  der  Leber  äu&erlich  erkenn- 
bar,   ward  nach  und  nach  circumacript  mit 
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klopfendem  Schmers,  und  g$b  Endlich -FIuo- 
taation  zu  erkentien.  Fast  einzig,  trkt  dies 
fUb^l  ein  bei'Kpfttikea  aus  den  ersten- zwei 
Monaten  Aef  Epidemie ,  und  nahmentlick 
b^  denen',  die  dam&Is  mit  adstringirendeft 
^tteln  von  der  Ruhr  befipeit  waren. 

Hier  blieb-  das  Calomel  fruchtlos^  und 
selbst  nach  fortgesetztem  Gebrauch  einer 
tätlichen  Gabe  i  von  lo  Gran  erfolgte  Areme 
Salivation.  -Daii- Fieber  ztt  mäfsigen  und  die 
Kräfte  zu  unteAtUtzen.  wurden  Fieberrinde, 
Columboy  UchiisL  gegebenj  und  diese  Mit- 
tel mit  Bahamicisy  Digit.  purp.^  Phklländn 
n.  &•  w.  verbunden«  Alles  kam  dann  auf  die 
-Lage  des  Abscesses  an,  und  wohin  er  sich 
^fihete.  War  es  nach  der  Bauchhöhle  zu, 
idann  entstand  Ascites  purutenta'j  und  der 
unvermeidliche  Tod  erfolgte  sehr '  schnell. 
Dieselbe  Folge  hatte  eine,  wiewohl  seltne, 
Yerbindung  des  Leberabscesses  mit  einer 
[J^omieaj  wo  das  Diaphragma  corrodirt  und 
JPkthisis  purulenia  entstanden  war.  Dies  er- 
•eignete  sich  wohl  bei  denen,  die  an  dem 
.  sogenannten  Catarrhaliiebcr  mit  Brustaffec- 
tionen  laborirt  hatten;  letztere  gaben  sich 
dann  bei  der  Section  deutlich  als  Folgen 
der  Leberentzündung  zu  erkennen.  In  ei- 
nigen wenigen  Fällen  war  es  der  Kunst  ver- 
stattety   sich   hülfreich    ;2U  zeigen  und  dem 
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«ti&f rli^b:  «skcaabareii^  flnttairenden  AbtteA 
durcb  einen  £inKlinitt  Luft  zu  schaffi^n.  Et 
ergoüi  sich  eine .  Menge  von  etwa  3  Pfuend 
.gutartigen  ICiter^^  ilnd  nadiher  bei  j^dem 
yer|>^d  ,t  PAidd) .  der  täglich  sWeioial  neui« 
gdegt  w^d.  Aber  nur  ein  eihaiger  ron  diä^ 
SU».  Irenen  ward  ganz  gerettM»  den  ikhti^ 
gen  .fehlte  -  ei  .an  JCiUfteq ,  ;6ich'  •  an  .  erhokiif 
und  aie  ftaiii)^n  wenige  Tage  ni^ch  der  fipe^ 
Mtien'  hectiaoh^n  Todes»  Z    r 

.;  {W^eiilger  nn^gänglich  für  die  HüUe  jder 

Kmiat  cqigte  sidbi  die  f^erhärtung  der  läeiktf^ 

Kiei^^aivM^i'w^  die  Anwendung  det  MerduS 

imi4|[efvd^;xlas  Cmlomel^.eh  das  am  meltor 

af^^  'j|ut  die .  ;SalivAtioa  wii;k.e4ile  Präpavatf 

i^i4'  äniferlibher    Gebrauch    dbr   MercbriaU 

Salben,  ihren  ganzen  Nutzen  zeigten.     Acht 

bis  sehn  Gran  täglich  waren  hier  die  G&be^ 

auf  welche  man  in  den  mehrsten  Fällen  stei^ 

gen,    womit  man   oft  mehrere  Tage  iiinfetf 

einander  fortfahren  mußte,    ehe  Sali  Nation 

'nrfölgte)    welche   hier  als  der  wehre  Punkt 

Act  Heilung  anzusehn  war»   Unterstützt  ward 

die  Wirkung   der  Mercurialmlttel    innerlich 

durch  Opium,    und  bei  begleitenden  Brust« 

anfallen   durch  Gampher,  Senegal  Gn%.  dm^ 

mofu )     Gm*  Myrrh.  ^  ,  Antimonial  •  Präparate 

u.  a.  W.»    äiilserlich.  durch  warme  Bäder ^    er* 

wSnnende  und  erweich^ende  Uyischlagje'i  -ra« 


dürglieichen/  Wd  ^e  SatiVMbh  dtftill  glüük* 
jirii  ^intri^V  imtd  tlie  Girbe  ^Ib»  Calöfnet  so^ 

fiabet mii(d«b  Di^öoütö  Votf  Jtdchi  lil.,  C^ 
ito^^Vdl^i  ^ItÖfrevc.,  rertfiiftdeli  mit  Aüi^^ 

den  Mundwä^^m  gö^bi^ifV  'Uttd^"\n6iiröhl 
fltdi  ^di  dii&s«  ^}Qn»ik(Bü''-fi&glMtblifcii'  4ang^ 
iiiiil9d^holte«i>  iiiy  1^^  ddcSi  tc^  «jfki^eii^  Eri 

wünscht,   und  ^iul  ^twlii^  Mkiökl^^^'  M 

kanfifls)  tmd  liii^  i^n'mhte'^  lEfl>el  d€^tj&l^t*;r 
Bei  eihigen  ürhr  iief  V&i^Mb^iäg  &ö  li&rt^ 
iiackig,  däTä  dlb  8ä(|rfiili6tt^i^tet  Hädli!  «iöei* 
Gab^  Vöti  t!^:(^tt'  %li«ti  ÜTöek  nicht  er< 
folgte.  Solche  8föi4>en  eätwSd^er  iM^am  äü 
ftchleichendem  Fii?ber^  bd^t  «thigeii  tüit 
ftcfaeinbaref  ßi^sseHihg-  ihi"  'ktfbitüeUes  fjblet 
für  immet  tinit  sicli  hetiiiili    .  •   "* 

Die  Vöriiältüng  der  Lfel)er,  Vöttdet  hiöf 
die  Rede  i«t,  gab  sich  iii  ^inliisln^ll  Päll«a 
aüli»erlich  dut^h  ^ih^  Geschwulst  tix  ei4c«tt* 
nen^  dereh  B«Hikihittg  deü  stüitipf eil  Schmitt 
vermehrte.     'Bei   ^iiiem  Kränken  blieb  eiii<^ 

GescbwuUt;  Kwisi^ttt    d^tt    tAndetimitbeld 
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md  dMi  rMbteli  BOftb«iii  zuriick^  di^  rer* 
sehiebbai^   im^)    mA   aufiierhalb   der  Lebtt^ 
yieflieiehvkn  p0irit^Hueum   befond  und   dic^* 
Wi^dtfHitMlIliifrg;  Miekt  hindüitl^«  *    x 

:'>  'XMi»  dritt^^-:Ait  der  secundtereii  Kiüatki^ 
klriteii  wAf  di«  ^shrotiische  Diatriioe.  '8ö 
wie  bei  «!lett  lüMUlk^ii  eine  Schwäche  Ah 
Damkittkl«  und  eine  OpjpotttiliitÜt  zu  -BIiit>« 
JKMte  xiMcibKeb,  to  hatten  röiiBuglidi^^Hd 
dEejeidj^eit  dam^t  sa  kfttnpFeii;  idie  «ich  aW 
fHfli  ftMbti'-lQnmiilkeitt^inflUsseti  äüftsetzt^tj; 
^oA^  den  OebÄuch  dkt  schbxmigxitaiE^en^^ 
den-lBttel  te^^h  Vettachläasigteo.  Wle^ 
dbrk^ftraide«  Blntabgan^  iü  drei  bis  tie» 
weichen^  bald  mehr  bald  weniger  Wasi«H^' 
gen  Stahlgim^n  täglich,  war  daVöü  die  FoU 
ge,'  jedoch  ohne  Leibschmerz^  ohne  Fieber; 
nocik  VeAim  des  Appetits«  Bei  vielefet  fehlt^ 
dei"  j^tlr^lttst)  und  die  Krankheit  war  eittrf 

UqIm  Dianlioev  die^  nachdem  sie  ettti^ef 
TSge  «tt  ilicht  geringer  Abrtiattmig  des  Pü- 
tiefliteii- angehalten^  bald  Von  «elbst^  hä\& 
därth  Hülfe  der  gegebnen  Arzneien  wich. 
DwKü  blieb  sie  8  bi^  14  Tage  aus^  kehrte 
anfe  itoue  ^urticki  tuid  ward  endlich  so'ha-^ 
InitneTl^  dafs  sie  mit  Solchen  bald  langern, 
i^iOUl '.kqra^ern  IntervalUti  bi^  ii^  den  j^ech$ten 
llQül^t.  a^Halt^n  konnte«  *\  :  r 

^.Untsr   d«iti  Sthrtfbotl  di«il«i^Jillft4tMS^  lilill mir 
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Die  S^Bttel»  dercb  naa  «ick  hier  tnit 
dick  bediente,  waren  aksorbmula^  muci^ 
luyntef  j  Opimm  n  Z«cmi -Formen  mit  Sut* 
pkmr  «sncum»  wifc.,  fsn  selbct  kleine  Gaben 
cmmmhm  /^cuu  Letztere  rorziiglich  bei'  den 
ReconTalescenten  aus  den  CatarrhalfiebeEn^ 
bei  denen  za^eick  die  Re^iiation  eisckfrert 
blieb.  Auck  leistete  in  diesen  Fällen  Radm 
Cmlmmto  gute  Dienste..  Z^gleick  wiirden 
diese  ^)£ttel  mit  direct  stärkenden  Teibnn» 
den  «nd  Bü^tige  FJii»«Kpng»wt  nebst  ad-* 
atiingiienden  Clntieren  angewendet»  Vie-; 
len  Si^utzen  bewies  auck  terra  jmpomm  an 
lo  Gran  stundlick  in  Vexbindnng  mit  Opiium 
und  Gmu  mrmk. 

Beinake  alles  lickt  über  die  Natnr  die* 
ser  Epidemie  reidankte  man  d«i  Liei<:henr* 
Sfinungen^  Es  ist  daher  nutkig,  die  allge- 
meinen Resultate«  die  sich  aus  den 
Sectioneo  er^abec^  etvras  näher 

Bei  denen,  welche  in  den  ersten  «acht 
Tagen  der  Kiankheit  gestorben  ware%  &n4 

man 

7  «*c(«mvf'«-  Betchreib^aj:  seiner  Reisen  im  ililtaL 
Occ'JLii  in  die  Hinde.  Dieser  Rrisende  lictte  das 
HiÜT«rS^ü j^n ,  einen  gro£sen  Theil  setnei  Schifii« 
yoI)ls  ^'Äihrend  eines  kurxen  Aufenthalu  am  Cap 
sn  der  Rnlir  rrkianken  tu  sebn,  und  auch  erkla^ 
fiber  die  nn|emeint  Haitnäcki|ktit  d«r  sttruikl^lt^'' 

kaaisn  topisAsa  Sd^wäcfas. 


J 
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titm  gUnek  aftck  Wegnthme  der  Su&em 
^pdm?knng<fL  and  Bauchmuskeln  die  Ge- 
Anne  Ton*  Luft  aufgetrieben  und  übeno» 
gan'  mit  coagnlabler  Ljrmphe,  die  sich  be^' 
daAVnMhman  Ton  betriichtlicher  Consistens 
wäagKe^i'  und  f  enaittekt  welcher  unter  den 
Eyageireidan  hin  und  wieder  schon  ei^^ 
JIM  nm  Verwachsung  xu  Stande  gekommen 
naa;  90  wurde  s.  B«  das  Peritonaeum  mit  der 
Lafaier.und  dem.  Colon,  die  Leber  mit  dem 
Magenv-  die  'dünnen  Däipie  unter  einander 
Terwaduen;  angetroffen«  — *  Das  .Colon  war 
krampfhaft  susammengezogen  und  um  mehr 
sla  die  Hilfte  seines  natürlichen  Durchmes- 
sen Tereogert  Die  innere  Wand  der  Ge- 
därme eiachien  wie  exulcerirt  und  mit  klei- 
nen Pusteln  .bedeckt,  an  andern  Stellen 
seigten  sich  Ezcoriationen  und  die  deutlich- 
sten Spuren  .von  Gangrän«  Alle  Gefälse  des 
MiM/s^erä  und  der  Gedärme  strotrten  von 
Blut«  Die  Glandulae  Mesenterii  und  alle 
Va$m  laaea  waren  vollgepfropft  und  hart« 
lOie  Leber  grols,  mi(sfarbig,  mit  weilsen  und 
bläuen  Flecken,  spröde  beim  Berühren  und 
schwammig  auf  dem  Durchschnitt.  Die  Galle 
Utd  in  Menge  vorhanden,  bald  wenig,  doch 
li^r^dBiin  von  Consistenz,  schwärzlich  und  beim 
^r' Ausstreichen    orangegelb;    der  Magen   mei- 

^'Vans^leer,  doch  zuweilen  eine  zähe,  gelbe, 
'  '  JowB.  xxvn.  B.  2.  St.  F 
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eydotterähnliche  '  Feüctitigfceie  ibithplteani; 
das  Blut  in  den  Venen  bl*£i  iitt4;.  wäMflri^ 
-*—  Die  Leichen  derjenigen  :  KrixikeB ,  - >  iweU 
che  im  ersten  Stadium  des  sdgänanmen  Catar* 
rhatfiebers  gestorben  waren^  zeigten,  im 'JE)»»« 
phragma^  denLungen  u^d  6ftbis:lioch.ui  die 
Bronchien  hinauf,  Spuren  von  fititsifaidmigi 
-:-  ^ei  denen  ^  welche  zwisdEmr  deln£:aditeÄ 
und  zwölften  Tage  gestorben  waren,  fand  nuuii 
aufser  vielen  der  so  eben  geiisnnteb  Enoltei-» 
nungen^  noch  besonders  anffidlenid  die  bei« 
nahe  vollendete  Verwachsung  ider  'Gedärme 
unter  einander»  Die  Leber  hatte  tiUaer  ^en 
angegebenen  Merkmalen  noch  '6tm  eigene^ 
dafs  sie,  sowohl  auf  der  Oberflädre  ab/in  der 
Substanz,  mit  kleinen  Pusteln  libenäet  war, 
die  ein  dickes  gebundenes  £iter  aiuleerten» 
Bei  andern  fanden  sich  statt  dessen  grofiie 
Abscesse  in  der  Substanz  der  Leber«  beson* 
ders  dem  grofsen  Lappen  nach  der  vordem 
Oberfläche  zu,  nicht  selten  auch  in  beiden 
Lappen  zugleich;  bei  einigen  war  die  Leber 
yne  ausgehöhlt  und  angefüllt  mit  gelbem  gut* 
artigen,  doch  'aufseist  stinkenden  Eiter^  das 
sich  zuweilen  schon  in  den  Unterleib  ergos- 
sen hatte  und  im  Becken  des  Todten  oder 
zwischen  den  verwachsenen  Gedärmen  wif«.j 
dergefünden  ward»  Bei  einem  weg. die  ge«| 
fundne  Menge    ix  Pfund  ^    und    durch   di^i 


>  I  ««i  I  ■■:  I tii  Miiilditiny  Am  hth^  Wii«P  .#U* 
Intestina  venchoben,  zusaMMW^d^üll^iMd 

'tintereinaßder  verwachseilt>  V.<K>'.4«>  tif^fcs 
Leberlap[>en  an  den  Mngsa -ttCh  In  ,iti4M» 
andern  Falle  dehnte  sicli  ilie..L*b«r  Tltn  der 

-lechsten,  siebenten  RippA  Im»  ;in.4«i<ß*9^ 
des  Ossis  liei  aus,  war  mitl  :Atim.M.3P«ritO- 
nteum  und  Diai,hragma  ywtrUt^M^lIki  J»^ 
liatte  letzteres  hoch  hinail^Afb-ibi^.-:  t£tfl 
Eiter  hatte  das  ZwergFell  Mgegciffaat  .JlMt« 
es  durchbohrt  und  war  in  4^9  '*T"*^üV~ 
gedrungen,  in  welcher  maA  (Hof.rfC^«-  Lim» 
,  ge  -beinahe  im  MaceriitiOtunttUlHl..i;rtn'^ 
Leber  und  Lunge  bildeten.«  eiiM  ^omie^\ 
das  in  beiden  enthaltene  Gitff  WOg. S-jPjijUuL 
—  Bei    einem    Dritten,     der  jdwi    «(»o»  ,9. 

tirähnte  Operation  des  Lehienibtca|t««o4|)«r- 
standen  hatte   und    sechs  JTtge.  daaitcli.g«. 

-gtorben  war,  hatte  sich  dM-^EiKB-xu^etjeli 
einen    Weg    nach    innen   g«)»ljmt:.l|ia(U;lUe 

»echte  Niere  angegriffen,  neb«».WBlc|ier.  et' 
aich    zwischen   den    verwachsenea  Eingei^ei- 

.den  wie  in  einem  Sack.  an|;eliäuft  luttte«  Die 

^iere  Vit  tvie  zergangen,,  ibreoganze  Sub* 

'<i(anK  «oagulirtem  Blute    üknÜcb,  nnd  all« 

In  sie  eingehende  GeFarse  demiB&eii    (iörro- 
^Utti    ÄAh  sie  ohne  alle  B^featJguDg  in''dei;i 
iossenea  Eiter  zu  scKtrimnien  sdiien. 
.—  nrüi  FMUeu  fand  üc^  ja  4«  j;(eber 
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•in  hartes  Goiit0rement>  tlas'  hi  liagen  über 
einander  angehäuft  war,  iiach  Art  ^mer 
Zwiebel,  mit  d^ea  Ord&e  und  Figur  -es 
«tt^h  am  mebrsten  überein  kam.  *) 

In  allen  Leichen  ohne  Ausnahme  fand 
man  sämmtlidie  Eingeweide  mk.  ejrwei&ard- 
gern  coagulabeln  Stoff  iibenxygen-,  in  allen 
die  Leiter  von  entsdneden  kxtahkJiafter  Sub- 
stanz und  Farb^,  in  allen  die  Gedärme  mehr 
oder  weniger  verwachsen^  mit  Luft  gefüllt 
ütnd  nnfsfatbig^      *  ^ 

Ich  liakb  dies  für  den  schicklicKsten 
Ott^-  noch  -einige  einzelne  .Beobacht1lnge^ 
ifiinzuschalteii,  die  da2u  dienen  kd«ien>  die 
Natur  der  Krankh^t  noch  deutlicher  ins 
Licht  zu  stellen,  obgleich  sie  ak  meist  ne- 
gativ und' -als  Nebenbeobaditniigens  theils 
auch  als  Resultate  aus  mebrem  zuiüimmenge- 
haltenen  Wahrnehmungen  den  &isammen- 
hang  gestört  haben  würden,  wenn  ich  sie 
in  die  obige>    vietleicht  ohnehin  schon  zu 

*)  Im  Anfang  det  Jalires  1304  ttarb  ein  Soldat  im 
Hotpital  heeusdien  T^des,  nachdem  seine  «r- 
•priingU'ch  tbeumätifche  Krankheit  iedit  Ifonata 
gedauert  hatte,  wahrend  welcl^et  Zeit  aick  eine 
«inehmende  Oetchwulit  in  der  Leber^egend«  Je- 
doch ohne  groüse  Schmersen,  «eigte.  Die  Se^ea 
entdeckte  ein  ungeheures  Steaiom  in  der  Suhafiois 
der  Leber»  weichet^  nachdem  et  «a«ge«ch«k  W«r# 
e|  Pfond  wog« 


w-., 


Nur  eiif  CMudgcr  Von  atten  Kranktiik  fifü 
aar  wahrem  Jeür».  ^*:  Die  im  ^ypkus^  g^ 
wfitofidie^  gelb*  Oesiditatibe  itellt#  tich 
fimtt  bei  den  MhnaeB  ei%'  et  bifämtu  Ami 
i»iä^g[ '  cUa^^MMtitcher  Fertigki^it  y  ^  mn  beide 
T€p»'  einandar  21»  unteiseheideiih   ^ 

fiocale  NervenniFälle  wareä  seltea,.  imd 
erfb^tea  etit  gleichzeitig  mil  den  Todes» 
zeiAtiu  Bei-  Krankes »  die  tot  dem  ften 
Tage  üarlieny  erfo%te  der  Ted  mmH  bei 
TÖHigem  BewnbiteyiBu  Sehst  aelfte»  aeigften 
tid^^ifiria.    '"•..' 

'^  ÜHe  allgemi^e  Ptognösia  bestimmte  sidiL 
i)''nädi  der  Hefitigkeit  der  Lecalaffection» 
nenS&tb '  der  Dysenterie  oder  Bmstbeschwer* 
den/  ah  :Maalmtab.  des  Gradea  innerer  ^töm 
ning&i!    * 

.  a)  Nach  der  Heftigkeit  dei  ceneomitU 
renden 'Fiebers  9  das  in  mandien  F&llen' den 
Knoken  firüher  hinwegrafte^  alt  die  Kraßf 
idei' Locala£Fection. 

'  /' vg^   Nach  der  inehr  eder  minder  deutB-« 
Eeactien  des  Orgamsmus  auf  die  ge* 

fem  lllitce].     Dies  btetiinmte  fast  einsig 
;  Arognose  der  Nachkrankheiten« 
•Vr-<.Hitt    «nd    wieder   kündigte    sich    die 
XnöikJieit  durch .  ilen  Druck  im  Unterieibe, 


\ 
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gelinden  Leibschmerzi  unruhigen  Schlaf  und 
Beängstigungen  6  bis  8  l'agQ  vorher  an«  Bei 
den  mehrsten  aber  fehlten  alle  Vorboten, 
oder  wurden  wegen  ihrer  GelindigiLeit  nicht 
geachtet«  —  Einzelne  Patienten,  unter  an- 
dern ich  selbst,  bekamen  gleich  in  den  er- 
sten Tagen  noch  vor  dem  Ausbruch  des  Fie- 
bers hin  und  wieder  Petechieui  die  im  fer- 
nem Verlauf  verschwanden. 

Von  den  ''europäischen  Truppen  litt  kei- 
nes mehr,  als  das  5te  Bataillon  Waldeck, 
das  ganz  aus  Deutschen  bestand,  und  wäh- 
rend es  vor  einigen  Jahren  in  Seeland  in 
Garnison  lag,  viele  Wechselfieberfcranke  ge-* 
hisibt  hatte.  Beinahe  der  dritte  Tlieil  aller 
Kranken  waren  Waldecker,  ...<.  Die  übrigen 
Bataillons,  die  aus  Me;nschen  von  allen  Na- 
tionen zusammengesetzt  waren,  unter  wel- 
chen nahmentlich  eine  grolse  Anzahl  Poh^ 
len  diente,  litten  merklich  weniger; 

Die  Reuter  vom  E&kadroa  leichter  Dra- 
goner,  die  mit  weiten  tuchenen  Mänteln 
vergehen  waren,  deren  Dienst  mehr  gleich- 
förmige Bewegung  mit  sich  brachte,  deren 
Übungen  nicht  erhitzten,  die  während  dei! 
Kühle  des  Abends  ihre  Pferde  füttern  ^nnd 
putzen  mu&ten,  deren  Sold  ei^e  bessere  und 
gesundere  Lebensart  und  Nahrung  ventat« 
tete,  hatten  sehr  wenige  Kranke  uni  keine 
Todte. 
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-//A.vEftflftiM'irexag.'litt  die  ^ua  Itnter  Cojo« 
nistensöimen  zusammengesetzte  Bürger- Ca«. 
VUleiie«  .'Die.  KrankheitseiuQUsse  der  At- 
mosphäre sohi^iien  tauf  die  robuste  Consti-* 
tutiop  dieser»  dmrch  die  Beschäftigungen  der 
Jagd  und'  des  Landbaues  gegen  jede  Witte- 
rung abgehärteten  jungen  .lieute  nichts  zu 
vcrmcigen  9  .-bei  welchen  ohnehin  täqnmtlicha 
Verdanungs-^-.  und  Emährungsorgane  durch 
eine  lebeniUängliiche  Gewohnheit  an  einfa- 
che animalisctie  Nahrung  eine  besondre  Stäiw 
1l€^x  erlangt  haben  mufsteh. ,  die  theils  die 
Einwirkung  der  Krankheitsursache  erschwer-« 
t^j  theils  b.^  '  eingetretener  Anomalie  daa 
Gleichgewicht  irüher  wieder  herzustellen  im 
Stande  war«-  Die  wenigen,  unter  ihnen,  die 
Ton  der^  iLnmJiheit;7  ergriffen  wurden,  bega« 
ben  ii^ 'smF'ihre  Wohnplätze,  gebrauchten 
Me  obengenannten  adstringirenden  und  aus- 
iMtenden' Hausmittel,  und  niur  ein  einziger 
wMd  ein 'Opfer  dieser  Behandlung.  Jedoch 
Kattto'aitch  aie  von  den  Nachkrankheiten 
Mi  leiden,  tind  noch  im  Maj  i8o5  fand  ich 
auf.  einism  Landzuge  zWei  von  ihnen  an  gro- 
A^r  Sdiwäbhe  imd  wahrscheinlicher  Leber- 
rerhärtung' ' \ianieder  '  liegen*.  Mercurialein« 
Mibubgen,  verbunden  mit  einer  reichlichen 
Anwendung  .der  't tibrkenden  Methode ,  stell- 
ten   einen 'diJvobf    den  ^dufch  Quacksalbe« 
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reien  so  Weit  gebracht  war,c  glUtküxü  'wie- 
der her,  ,•■  -:  ■■:  :•'-•*  r  :■••■  t 
Auffallend  waren  noch:  dife>£iscbeinÜB<* 
gen  bei  den  Hottentotten..  :MiatL  hätte  ver- 
muthen  sollen/ dals  sie  als  Eingeborne,  als 
Halbwilde  am  mi^hcsten  gegen  dasi  Glima 
müfsten  abgehärtet  seyn,  aber  der  Erfolg 
schien  igrade  das  Gegentheil  zu  beweisen» 
Unter  allen  Soldaten  war  keiner  empf^dliv» 
eher  gegen  die  Witterung^  als  der  Hotten-» 
tott,  der  aus  einein  armseligen  Leben,  obixe 
Wohnung,  ohne  Kleidung,  ja  selbst  ohne  zu- 
Feichende  Nahrung,'  mit  einem  mal  in  die. 
Yerhältnifsmälsig  glückliche  ^  Lagi  eines  SpJU 
daten ,  in  eine  Art  Von  Wohlstimd  -  versetzt 
War,  und  gut  gekleidet  imd  kräftig  genährt 
ward.  Aber  eben  diese  iViäi^eteenikig  seines 
Zustandes  war  es,  der  man  den  unerwarte- 
ten Erfolg  seiner  Kränklichkeit  suscbreib^ 
mulste.  Die  militärische  Ordtmaglund  Rein^^ 
lichkeit  nemlich  erlaubte  Wi-.  \ihnk  nicht , 
sich ,  seiner  Gewohnheit  gemäG^I  :d«n  Leib 
mit  Fett  einzuschmieren  undtUDgewa^chen 
eibherzugehn;  aber  eben  die^e. Reinlichkeit^ 
die  der  Haut  ihren  gewohnten  Ub/6»;«ttg  von 
Fett  und  Schmutz  raubte,  yeteetete  aie  in  ei-< 
nen  krankhaft -reizbaren  Zuatajid* .  De<sie}l>^ 
Hottentott  ^  der  im  Dienst  des  Golonisten 
Tag  und   I^acht  im  Fel^e  jditrclniid^xingeii 
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gl^Whtit  *  wsr ,  '  der  nackend  jedem  Wetter 
Trdttf  bot)  '  weil  die  Nätfie  auf  seiner  Haut 
nicht  haftete^inndi  er  trockea^ar,  sobald  es 
aii£h(irte  zu  regnen,  unterlag  nun  den-Eini^ 
Wirkungen  der  feuchten- ^Lnft,  die  seine  lei^ 
nbne-  oder  dünne  wollene  fiekleiddng  durcfi^' 
drang,  die  er  nickt  wechseln 'konnte  und. in 
welcher  er  TieUtöebt  noch'  Standen  lang; 
Sckildwach  stehen  mufste*  Beinalle  di« 
Hälfl^  des  ganzen  Bataillons  i(rard  in  dem 
Laufe  des  Gampements  yon  den  XinAUssen 
der  Witterung  krank.  Zu  einer  Zeit  (im 
Anfang  Decenibers)  hatte  ich': 80  Kranke  von 
diesem  etwa  t  4^  Mann  starken  Corps  zu- 
gleich uÄter  «;  meiner  .  Behandlung*  Doch 
schien  auch 'bei 'ihnen  der  Unterleib  nicht 
der  schwächere* Theil,  denn  nur  10  ron  die- 
ser Anzahl  litten  an  Dysenterie,  und  im  gan»* 
zen  Laufe  der.  Epidemie  starben  davon  eU 
wa  i5  bis  20.  Bei  vielen  von  ihnen  wich 
das  Übel  auf  den"  blbfsen  frühzeitigen  Ge- 
brauch erwärmender  krampfstil{ender  Mittel^ 
in  Verbindung  mit  schleihiigen,  ohne  die 
mindesten  Folgen  zu  hinterlassen.  Das  bei 
weitem  häufigste  Übel,  Woran  die  Hottentot« 
ten  litten,  war  chronischer  Rheumatismusi 
vom  gelindesten  Qrad  bis  zur  befiigif^a 
IsMas.  Die  äufserd  Behandlung  durch  rur 
be/ati§iuia  und  <aniispasmodi5che 
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gen»  roTzagUch  die  mit  Fett.  Te)rbim^iije% 
ia  deF  Form  des  Idninkent.  vatat,^  timteü 
hier  bes$^]:Q  Dienste  aU  innere- Mitteln  4^^ 
theils  zu  nachlässig  gebraucht  wurden,  jtheila 
in  den  gewöhnlichen  Gaben  ohne  üeaction 
blieben«  Ich  nehme  hiervon  di^  Mineral« 
saufen  aus,  deren  Gebrauch  in  rheumati«« 
sehen  Affectionen  der  Hottentotten  ^  fortge- 
setzte Erüahrungen  mir  beinah«  zum  (besetz 
machten«  Während  der  Epidemie  zeigten 
sich  die  rheumatischen  Affectionen  der  Hot^-. 
tentotten  '  oft  von  einem  Fieber  begleitet, 
das  zuweilen  in  den  oben  bescfariebeüen 
Typhus  überginge  wobei  jedoch  weder?  die 
'  allgemeine  Krankheit,  noch  die  Leberaffec-* 
tion  auf  einen  sa  hohen  Grad  istieg,  als  bei 
den  Europäern.  Überhaupt  fühlten  alle  jene 
Mch  yiel  früher,  viel  leichter  krank,  wurden 
es  aber  nie  bis  auf  den  hohen  Grad,  als 
diese.  —  .       ^         .       . 

Noch  verdient  als  Nebenbeobachtung 
hier  angeführt  zu  werden,  dafs  das  Glima 
der  Capcolonie  überhaupt  eine  ungewöhnli« 
che  Untbätigkeit  und  Atonie  des  lymphati- 
schen Sjstems  zur  Folge  zu  haben  scheint 
Daher  erreichen  Profluvia  serosa  nie  die 
Heftigkeit  als  in  Europa,  haben  aber  ccne 
grofse  Neigung  zum  Chronischen.  WaHrer 
Schnupfen  ist  äulserst  selten  und  der  Muciit 
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ohne   die    gehurige  ConsistenE    und    scharf« 
Die   ia    dea   Wintermonaten    herrschenden 
naiskalten  Nordwestwinde  haben  fast  allein 
rheumatische  Beschwerden  zur  Folge«    Diar-« 
rhclen  «eigen  sich  dagegen  im  Sommer  und 
werden   gar   leicht   habituell,      Gonorrhöen 
erscheinen    meistens     ohne    wahrnehmbares 
Stadium  Inßammationis  ;  sehr  frühe  wird  die 
ausfliefsende  Materie  wässerig,  das  Übel  geht 
in  langwierigen  Nachtripper  über  und  gans 
gegen    die .  angenommene  Meinung   zeigen 
sich  hier  unter  dem  warmen  Himmel  die  ve-i 
nerischen  Krankheiten  äuGserst  hartnäckig.  — 
Alle  eingeborne  Weifse  sind  von  aufiBnllend 
laxem  Habitus^  zumal  die  Weiber ,  und  hy« 
sterische  Krankheiten  sind  vielleicht  nirgends 
to  häufig  als    hier«     Ja  beinahe  alle  Euro« 
päer,   die  sich  längere  Zeit  am  Cap  aufhal« 
ten^  f&hlei^  diese  Einwirkung  des  Clima's  in 
einer  unerklärlichen  Apathie ^  die  sich  ihrer 
bemächtigt,    und  sicher  sind  die  beispiellos 
häufigen  Selbstmorde,  die  man  in  dem  letz^ 
ten  Jahre  unter  den  europäischen  Truppen 
erlebte,    eben  so  sehr  der  physischen  Ck>n* 
stitution  der  Atmosphäre,   als  mancher  da»> 
fiir  angenommenen'  moralischen  Ursache-  zu- 
zuschreiben —  Wahrnehmungen,    die  viel- 
leicht  noch   etwas    dazu    beitragen  können, 
die  jetzt  zum  Schlüsse  noch  anzuhängenden 
Bemerkungen  fester  zu  begründen« 
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'  'Die   Merkmale    der   oben    ungefUhrten^ 
bei  den  Sectionen  näher  entdeckten  iiinern 
Störungen^  lassen  keinen  Zweifel  übrig,   dals 
Cttne   wirkliche    Entatlndung    der  Hauptcha- 
rakter   des  LocalUbeU    war.     Wie    trUglich 
auch  die  Zeichen  innerer  Entzünduhgen  aus 
der  Section   eiiies  einzelnen   Kranken    seyn 
mögen,  so   überzeugend  war  hier  die  Über« 
etnstimmung    der    Erscheinungen    an    alten 
Leichen^    Die^  in  allen   vorgefundne  Menge 
ausgeschwitzter  Gallerte,  die  AnFiillung  aller 
kleinsten  Gefafse  mit  Blut,    besonders   aber 
die    vom   Brand    ei^ffenen  GedSnne    und 
die  Eiterungen  in  der  Leber  warim  redende 
Beweise     einer     vorhergegangenen    Entzün- 
dung.    Aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  dem  Gange  der  Epidemie^  ergiebt 
sich  femer,  dals  diese  Entzündung  zu  derfe* 
nigen  Gattung  zu  rechnen  sey,  welche  Reit 
Entzündungen   mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung genannt  wissen  will,    und  zu  welcher 
er  nahmentlich  üxe  Leberkrankh^iten  in  hei- 
Isen  Ländern  mit  rechnet.    Dals  eine  grolse 
Atonie    der  leidenden  Theile    der   Entzün- 
dung   Yorhei^ng   und   ihre  Entstehung  be- 
gründete,   dafs    also    diese  Entzündung  mit 
ganz  besonderm  Rechte  eine  passive  zu  nen- 
nen sey,  läfst  sich'  schliefsen  aus  der  unver-. 
dächtigen  Gestalt,  in  welcher  die  Krankheit 
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.  Verfolge«  dem .  späten  Eintritt  des  Fielb«^ 
4tf  Akwi9^aak!ßit  .aller  atnrösen  ZuJEWe .  wul 
dan  Aii»g(aig?in  Gengiän» 

Bei  rrmiem  schwieriger  ist  hier  die  B^ 
emtwQjrtung  d^ir  Fmge^  welches  ^hier  der .  pti- 
aütly  leidende  Theil  gewesen»    Zufördent 
nliiite  niaif  über  die  nächste  Umche  der 
EntaUndang  überhaupt  mehr  aufii  Heine  ge;- 
'Jbpfliiaien  sqm^  um  eie  genugthuend  .to  lö« 
fMu    Indessen    yemnlalst   der    yortiegend^ 
Fel£-  an  niancheiiei  Bemerkungen^    welche 
.  «te&chnhalten  ich  .mich  nicht  äberwinde«t 
:  Jun^uu  '■  •]£#  wird  nöthig  sejn^ .  einige  Thats%- 
.  dsjm  -  ajbermals  au  wiederholen,  um  diese  Bar* 
.  meehnngen  vecstandUch^  au*  machen»         \ 
y    Bei  solchen^  die  in  den  erst,en  acht  Ti^ 
gen  .der  Krankheit  gestorben  waren  >  aeigte 
x^iäk  die  Leber  yerhältnilsiniUaig  noch  sü  we« 
,a|(|:.Terändert>   um  in  ihr  dem  eigentlichen 
4l^ta..dfis  Übels  statuiren  und  sie  als  den  pri-^ 
«itit  leidenden^  Theil  betrachten   au  kun- 
.  äfm  Auflockerung  ihrer  Substanxi  Ungleich-« 
Jkeit  und  Fremdartigkeit  ihrer  Färbung^  ceug* 
!ten    awar    von   schon  vorhandener  Entcün*-^ 
.  dpng  y .  doch    war  diese  in  den  Gedärmen 
ei^on  viel  weiter  fortgeschritten  ^   und  nicht 
■eilten  gaben  in  ihnen  brandige  Stellen  die  * 
T^^esunaph  deutlich  au  erkennen.  Am  au& 
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•  'Die   Merkmale    der   oben:    ungefUhrten^ 
bei  dexi  Sectionen  päher  entdeckten  iiinern 
Störungen^  lassen  keinen  Zweifel  übrig,   dals 
cttne   wirkliche    Entattndung    der  Hauptcha- 
rakter   des  LocalübeU    war.     Wie    trilglich 
auch  die  Zeichen  innerer  Entzünduhgen  aus 
der  Section   eiiies  einzelnen   Kranken    seyn 
mögen 9  so  überzeugend  war  hier  die  Über« 
ribastimmung    der    Erscheinungen    an    alten 
Leichem    Die^  in  allen   vorgefiindne  Menge 
ausgeschwitzter  Gallerte^  die  Anfüllung  aller 
kleinsten  Gefäfse  mit  Blut,    besonders   aber 
die    Yom    Brand    ei^ffenen   Gedärme    und 
die  Eiterungen  in  der  Leber  warim  redende 
Beweise     einer     vorhergegangenen    Entzün- 
dung.    Aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  dem  Gange  der  Epidemie^  ergiebt 
sich  ferner,  dafs  diese  Entzündung  zu  derfe* 
nigeu  Gattung  zu  rechnen  sey,  welche  Jieü 
Entzünduhgen   mit  dem  Charakter  der  Läih- 
mung  genannt  wissen  will,    und  zu  welcher 
er  nahmentlich  die  Leberkrankhfeit^n  in  hei- 
Isen  Ländern  mit  rechnet.    Dals  eine  grolse 
Atonie    der  leidenden  Theile    der   Entzün- 
dung   Yorhei^ng   und   ihre  Entstehung  be- 
gründete,   dafs    also    diese  Entzündung  mit 
ganz  besonderm  Rechte  eine  passive  zu  nen- 
nen sey,  läfst  sich'  schliefsen  aus  der  unver*. 
dächtigen  Gestalt,  in  welcher  die  Krankheit 
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.V*rfolge\  d0in.  späten  Eintritt  des  Fithmf 
4^  Akwi$^nhpit  jftUer  atnrösen  Zufidlft  imii 
dm  Antgiing'in  Gtngiän»  .'r  ^ 

Bei  weite^i  schwieriger  ist  hier  die  Bee- 
MtnrQjrtung  d^r  Fmge^  welches  ^hier  der .  pti- 
mdtßiif  leidende  Theil  gewesen«    Znfördent 
mlifiite.  niai^  fiber  die  nächste  Ursache  der 
EttttUndang  überhaupt  mehr  aii6  Reine  ger 
^Pfliia^eEn  sqm^  um  eie  genugthuend  Jiu  lö« 
.f€|iw    Indessen    yemnlalst   der    yortiegend» 
ViaUU  za  i^anchenei  Bemerkungen^    welche 
,    «te&^knhalten  ich  .mich  nicht  überwindeit 
kßfm*   'JEs  wird  nöthig  sejn^ .  einige  Thats%- 
'dhen 'abermals  su  wiederholen^  um  diese  Bar* 
m.eekungen  verständliche  au*  machen»    •.      [ 
.:'  Bei  solchen^  die  in  d^n  erst,en  acht  T^r 
gen  ,der  I^rankheit  gestorben  waren  >   aeigte 
inch  die  Leber  Terhältni&mäGag  noch  sü  we« 
.alij^  verändert  >   um  in  ihr  denifigenttichen 
;^  ^fn.dfis  Übels  statuiren  und  sie  als  den :pri<^ 
':  rwddr  leidenden^  Theil  betrachten   au  kün- 
'  .-npDi  Auflockerung  ihrer  Substanxi  Ungleich-- 
i    Jkeit  und  Fremdartigkeit  ihrer  Färbung)  ceug* 
[    iten    ^ar    von   schon  vorhandener  Entcün*-^ 
I   ,  dpng  I .  docli    war  diese  in  den  Gedärmen 
'    edLQn  viel  weiter  fortgeschritten  >   und  nicht 
e'^lten  gaben  in  ihnen  brandige  Stellen  die  ' 
T^^esunaph  deutlich  au  erkennen.  Am  au& 
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.":^Die   Merkmale    der   oben:    Angeführten^ 
bei  deii  Sectionen  päher  entdeckten  iiinern 
Störungen^  lassen  keinen  Zweifel  übrig,   dals 
cttne   wirkliche    Entattndung    der  Hauptcha- 
rakter   des  LocalübeU    war.     Wie    trUglich 
'  auch  die  Zeichen  innerer  Entzünduhgen  aus 
der  Section   ei|ies  einzelnen   Kranken    seyn 
mögen,  so   überzeugend  war  hier  die  Über« 
dunstimmung    der    Erscheinungen    an    alten 
Leichen^    Die^  in  allen   vorgefundne  Menge 
ausgeschwitzter  Gallerte,  die  AnfuUung  aller 
kleinsten  Gefäfse  mit  Blut,    besonders   aber 
<üe    yom   Brand    ei^ffenen  Gedänne    und 
die  Eiterungen  in  der  Leber  warM  redende 
Beweise     einer     vorhergegangenen    Entzün* 
düng.     Aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit  und  dem  Gange  der  Epidemie^  ergiebt 
sich  ferner,  dafs  diese  Entzündung  zu  derfe* 
nigeu  Gattung  zu  rechnen  sey,  welche  Heil 
Entzündungen  mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung genannt  wissen  will,    und  zu  welcher 
er  nahmentlich  die  Leberkrankhfcit^h  in  hei- 
Isen  Ländern  mit  rechnet.    Daus  eine  grolse 
Atonie    der  leidenden  Theile    der   Entzün- 
dung   Yorhei^ng   und   ihre  Entstehung  be- 
gründete,   dafs    also    diese  Entzündung  mit 
ganz^  besonderm  Rechte  eine  passive  zu  nen- 
nen sey,  läfst  sich'  schliefsen  aus  der  unver*. 
dächtigen  Gestalt,  in  welcher  die  Krankheit 
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eiiUirat^  aiMl.  4er  Sduncnlosijfkdt  im  wmtem 
.  Verfolge«   dem  spaten  Eintritt  des  FithVh 

der  Akwestohfi^  aller  aenrösen  Zufälle  mul 

*  ■      ■  » 

dem  Anfgftng'in  Gangiän» 

Bei  weiteqii  schwieriger  ist  hier  die  Bee- 
«ütwojTtung  d^r  Frage^  welches *hier  der.pti- 
md^r  leidende  Theil  gewesen«  Znförderit 
mlUate  mai^  fiber  die  nächste  Ursache  der 
EtttaUndung  überhaupt  mehr  anfii  Aeine  ger 
kiottmea  sqm^  um  eie  genugthaend.to  lö« 
feiw  Indessen  yemnlalst  der  Tortiegend» 
VM'Wä  inancheiiei  Bemerkungen^  welche 
.  «te&^kxtthalten  ich  .mich  nicht  überwindeft 
kMß^au  ■■  JEs  wird  nöthig  sejn» .  einige  Thats%- 
•dbi^  abermals  su  wiederholen^  um  diese  Bar* 
ineekungan  verständliche  au  machen» 

:'  Bei  solchen^  die  in  d^n  erst;en  acht  Ta» 

gen  ,der  I^nkheit  gestorben  waren>  aeigite 

'mäk  die  Leber  TerhältnifsmäCsig  noch  ni  we« 

jaii^  Terändert)   um  in  ihr  dem  eigentlichen 

4ifn.des  Übels  statuiren  und  sie  als  den  pri<^ 

.  \wä!dr  leidenden  Theil  betrachten   au  kun- 

:  .  äfm  Auflockerung  ihrer  Substani»  Ungleich-- 

i    Juat  und  Fremdartigkeit  ihrer  Färbung^  ceug* 

[    !ten    awar    von   schon  vorhandener  Entcün«* 

I    dpngy.docli    war  diese  in  den  Gedärmen 

^    ei^on  viel  weiter  fortgeschritten  ^   und  nicht 

'    gelten  gaben  in  ihnen  brandige  Stellen  die  * 

T<»des]iiaach  deutlich  au  erkennen.  Am  au& 
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r  'Die   Merkmale    der   oben    ungefUhrten^ 
bei  den  Sectionen  päher  entdeckten  iiinern 
Störungen^  lassen  keinen  Zweifel  übrig,   dafs 
eine   wirkliche    Entzündung    der  Hauptcha- 
rakter   des  LocalübeU    war.     Wie    trilglich 
auch  die  Zeichen  innerer  Entzünduhgen  aus 
der  Section   eiiies  einzelnen   Kranken    seyn 
mögen,  so   überzeugend  war  hier  die  Über« 
emstimmung    der    Erscheinungen    an    alten 
Leichen^    Die-  in  allen   vorgefundne  Menge 
ausgeschwitzter  Gallerte,  die  AnfuUung  aller 
kleinsten  Gefalse  mit  Blut,    besondans   aber 
die    Yom    Brand    ergriffenen   Gedärme    und 
die  Eiterungen  in  der  Leber  waren  redende 
Beweise     einer     vorhergegasgenen    Entzün* 
düng.     Aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  dem  Gange  der  Epidemie- ergiebt 
sich  femer,  dafs  diese  Entzündung  zu  derfe* 
nigen  Gattung  zu  rechnen  sey,  welche  Jieü 
Entzündungen   mit  dem  Charakter  der  Lah- 
mung genannt  wissen  will,    und  zu  welcher 
er  nahmentUch  die  Leberkrankheit^n  in  hei- 
Isen  Landern  mit  rechnet.    Dals  eine  grolse 
Atonie    der  leidenden  Theile    der   Entzün- 
dung   Yorhei^ng   und   ihre  Entstehung  be- 
gründete,   dafs    also    diese  Entzündung  mit 
ganz  besonderm  Rechte  eine  passive  zu  nen« 
nen  sey,  läfst  sich  schliefsen  aus  der  unver-. 
dächtigen  Gestalt,  in  welcher  die  Krankheit 


-     j5    ~ 

einti'at)  aus.  der  Schmerdoagkeit  im  weitem 
Verfolge«  dem  späten  Eintritt  des  Fiel>en, 
der  Abwesenheit  aller  nervösen  Zufälle  und 
dem  Ausgang  in  Gangrän« 

Bei  weitem  schwieriger  ist  hier  die  Be- 
antwortung der  Frage«  welches  hier  der  pri- 
mitiv leid«ide  Theil  gewesen«  Zufürderst 
mülste  mai|  über  die  nächste  Ursache  der 
Entzündung  überhaupt  mehr  au&  Reine  ge- 
kpinnjen  s^n«  um  «ie  genugthuend  zu  lö- 
ten*. Indessen  veranla&t  der  yortiegende 
Fair  zu  mancheriei  Bemerkungen«  welche 
«üTuckzuhalten  ich  mich  nicht  überwinden 
kann«  Es  wird  nöthig  sejn«  einige  Thatsi^ 
eben  abermals  zu  wiederholen,  um  diese  Be^ 
merkungen  verständlicher  zu  machen^ 

'  Bei  solchen«  die  in  den  ersten  acht  Ta- 
gen der  Krankheit  gestorben  waren«  zeigte 
•ich  die  Leber  verhältnifsmäisig  noch  zu  we« 
.mg  verändert«  um  in  ihr  den«  eigentlichen 
^ts  des  Übels  statuiren  und  sie  als  den  pri- 
Hiitiv  leidenden  Theil  betrachten  zu  kön- 
nen. Auflockerung  ihrer  Substanz«  Ungleich- 
heit und  Fremdartigkeit  ihrer  Färbung«  zeug- 
ten zwar  von  schon  vorhandener  Entzün- 
dung« doch  war  diese  in  den  Gedärmen 
achon  viel  weiter  fortgeschritten«  und  nicht 
«^Iten  gaben  in  ihnen  brandige  Stellen  die 
Todesuraach  deutlich  au  erkennen.   Am  auf- 
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'r  ^Die   Merkmale    der   oben: '  ungefUhrten^ 
bei  den  Sectionen  päher  entdeckten  iiinern 
Störung en^  lassen  keinen  Zweifel  übrig,   dals 
eine   wirkliche    Entzündung    der  Hauptcha- 
rakter   des  LocalUbeU    war.     Wie    trilglich 
auch  die  Zeichen  innerer  Entzünduhgen  aus 
der  Section   ei|ies  einzelnen   Kranken    seyn 
mögen,  so  überzeugend  war  hier  die  Über« 
einstimmung    der    Erscheinungen    an    alten 
Leichen^    Die^  in  allen   vorgefiindne  Menge 
ausgeschwitzter  Gallerte,  die  AnFiillung  aller 
kleinsten  Gefäise  mit  Blut,    besonders   aber 
di.   ,„„  B™.d   ..griff»..  G«B™.   uui 
die  Eiterungen  in  der  Leber  warte  redende 
Beweise     einer     vorhergegangenen    Entzün- 
dung.    Aus  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  dem  Gange  der  Epidemie- ergiebt 
sich  ferner,  dafs  diese  Entzündung  zu  derfe* 
nigeu  Gattung  zu  rechnen  sey,  welche  Reil 
Entzündungen   mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung genannt  wissen  will,    und  zu  welcher 
er  nahmentUch  die  Leberkrankheiten  in  hei- 
lten Ländern  mit  rechnet.    Dals  eine  grolse 
Atonie    der  leidenden  Theile    der   Entzün- 
dung   Yorhei^ng   und   ihre  Entstehung  be- 
gründete,   dafs    also    diese  Entzündung  mit 
ganz  besonderm  Rechte  eine  passive  zu  nen- 
nen sey,  läfst  sich'  schliefsen  aus  der  unver-, 
dächtigen  Gestalt,  in  welcher  die  Krankheit 
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«intrat^  aus,  der  SchmcnloaigkdHm  wmtem 
Vt^rfolge^  dem. späten  Eiotntt  des  Fielb^gci, 
4cr  Aikwesenh^U  >Uer  awvösen  ZuiTälle-.m^ 
dem  AusgiuDg ;ii>  Gtngiäiu  ,!: :  ^ 

Bei  weite^A  schwieriger  ist  hier  di»  £er 
entwcMrtung  d^r  Fmge^  welches ^hier  der.pti- 
«utiT  leidende  Theil  gewesen«    Znföident 
flBiüDite  mai^  über  die  nächste  Ufsa9h»  der 
Entzündung  überhaupt  mehr  aufii  fi^tne  ^e^ 
kpind^cai  seyn^  um  eie  genugthuend  ku  lö« 
eeo»     Indessen    yernnblst    der    yortiegend^ 
Fall*  an  mancheiiei  Bemerkungen  i    welche 
atoü^knihalten  ich  .mich  nicht  üb erwindeit 
k^ipn«    JEs  wird  nöthig  sejn^ .  einige  Thats%- 
-eben  abermab  au  wiederholen^  um  diese  Bar* 
mevknngen  vecstandUcher  au*  machen»         \ 
'  Bei  solcben^  die  in  den  erst;en  acht  Ta» 
gen, der  I^rankheit  gestorben  waren>  aeigte 
(Sich  die  Leber  yerhältnirsmäfidg  nochaü  vre« 
.nig  Terändert)   um  in  ihr  den«  eigenilich.Mt 
«Sita  des  Übels  statuiren  und  sie  als  dea/pii^ 
iHiitiT  leidenden^  Theil  betrauten   au  kün- 
a^ni  Auflockerung  ihrer  Substana^  Ungleich-« 
.&eit  und  Fremdartigkeit  ihrer  Färbung^  aeug* 
!ten    awar    von   schon  vorhandener  EntaUn«* 
dnng  I .  doch    war  diese  in  den  Gedärmen 
schon  viel  weiter  fortgeschritten  ^   und  nicht 
aalten  gaben  in  ihnen  brandige  Stellen  die  ' 
Todesttisach  deutlich  au  erkennen.  Am  aui^ 
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JReillendstM  aber  \rat  die  oft:  unglaubliche 
Gröfse,  Härte  uAil  Anfge^ebenheit  der  Ge- 
^U^sdftlsen^  des  Pancreas  und  aller  lym- 
phatischen Gefälse  bis  hoch  in  den  Ductus 
thpraciöus  hinauf,  die  wohl  schwerlich  in 
einem  so  kurzen  Zeiträume/  ah  ^t  dem 
Ausbruch  der- Krankheit  y'erllossen  '  war^  eu 
Stande  gekommen  seyn  konnte ,  'und  wafar^ 
acheinlich  früher  exi&titt  hatte» 

pieser  Umstand^  mehr  eher,  dafii  die 
•LocalafiFectioneii  des  Darmkanals  und  der  Re- 
«piratiönswerkseilge  nie  gleichaseitig  ersehie« 
Hen,  sondern  sich  einauder  aufhoben,  also 
tlicht  Gnindkrankheit  seyn  konnten  ^  und 
duröh  eine  gemeinschaftliche  höhere  Ursach 
bedingt  seyn  mufsten,  macht  ^es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dals  das  Saugadenystem  un* 
ter  allen  zuerst  litt  und  der  Weg  war,  auf 
welchem  die  Störungen  in  das  Blutsystem 
und  die  übrigen  Organe  übertragen  wurden. 
jDiese  Vermüthung,  dafs  das  lymphatische 
System  früher  angegriffen  gewesen,  als  das 
arterielle,  wird 'noch,  eben  wieder  durch  je* 
ne  ungeheure  Menge  ausgeschwitzter  Gal^ 
lerte  bestätigt,  die  wohl  unmöglich  aus  den 
Blutgefälsnetzen  allein  ihren  Ursprung  ha- 
ben konnte,  und  woran  ohne  Zweifel  die 
dem  Blute  seinen  Faserstoff  zuf  uhrenden^Ge« 
fäfse  den  romchmsten  Antheil  hatten*  Auch 


> 
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JittQRP''^'ivMBijiiuiii  cUnaöch  das  entere  iiii- 
nehmren  wQ)he^  i  eine  «o  heftige  protopathi- 
sche Aßecdqkk.  des  arteriellen  Systems  notb- 
wendig    eine  ^«frühere    allgemeine   Rückwir* 
kufig  aurdeii  Organismus,  ein  Ge/ä/s/ieber^ 
sur  Folge  habim  müssen ,  welches  hier  aber 
«tat  mit  dein  viertto  fünften  Tage  der  Krank- 
heit  eintrat*     Ein  solcher  krankhafter  Zu« 
itmd    der  Ijf^mphatischen   GeCifse  lätst;  «ach 
l^obh  lodcht  denken,   ohne  chemische  Ver« 
jbadomn^  -ihrer  Secremente,    die  theils  als 
JPolgOi  theils''als  Ursache  der  ursprünglich to 
RffMkheit  betrtditet  werden  ttiufs^    und  taiit 
icier  entfemlers  Ursache   durch  den  Assimi- 
lat^onspfocefi^  ^er^  durch  einen  Antagonist 
MAS   mit    den '  Hautgefälsen  in   Zusammen- 
hang steheil  >miag» 

Die  Erklärung  dieser  Wechselwirkung 
Bwischen  den  angegriffenen  Organen,  zurUn** 
terhaltung'Und  Steigerung  des  Übels,  gehört 
.für  eine  geSi^btere  Feder  als  die  meinige» 
Daher  nichts  von  den^  ohne  Widerspruch 
.  hi^  obwaltenden^  Anomalien  der  Lebensthä- 
tigkeit,  als  höchsten  Bedingungen  der  hier 
beschriebenen  Krankheit.  Ich  überlasse  e» 
jedem  meiner  Leser^  sich  n'l^ch  seinen  eignen 
Grundsätzen  das  unsichtbare  Band  zwischen 
den  oben  £u  Anfang  angegebnen  entfern*« 
ten    und   prädisponirenden   Ursachen   (dem 
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Contagiufn  ?)  und  den .  pctmitvreB  StÖrungeik 
in   den  Functionen  .der  jsinsftngenden   und 
absondernden  Gefäfse    m.-  knüpfen» .  Merke 
Wiirdig  scheint  es  mir  nur  .j^och,    da&    die 
Leber  jedesmal  mit  litt,   der  Sitz   der  Entr 
sündung   mochte    der   Uoterieib    oder'  die 
Brusthöhle  seyn.    Abermak  ein  Beweis»  daü^ 
4ie  Hepatitis  mch%  sonrohl  Folge  der  EtUö^ 
ritisj    als  vielmehr  gemeinsdia£dich  mit  üur 
durch  eine  und  dieselbe  Ursache  bc^gvCndtft^ 
mit  ihr  eine  und  dieselbe  KrankheitssersebeiT 
nung  war.  Dal^  die  Leber  an  der  krankjiafr 
ten  Veränderung  im  Sangacknjpitem  lebhaft 
Theil  nehmen,    und  dadutcb  Haupiaits  des 
Übels  in  den    späteren  Stmäism  den  KmA^ 
beit   bleiben  mulste,   ist    aüsührer  Torwiot 
gend  grolsen  Masse^  aus  der  vohtiT  grü&ten 
Menge  in  sie  eingehender  Gefalse  und  der' 
Keiadosigkeit    ihres  Parend^^ma  erklärlichb 
Zur  Hervorbringung  der  blutigen  Diankoe 
wirkten  die  orlliche  Congestion»  das  gestufte 
Mischungsverhältnifs  im  Blut,  die  Atonie  del 
Taittj  inteuinalis  und  der   busartige   Gha« 
rakter    der    weitumgreifenden    Entzündung 
xusammen.    Die  uuläugbar  bestehende  Ana* 
logie   zwischen    diesen   Erscheinungen    und 
den  äulsem  feuchten  Entzündungen  ist  aber- 
mals ein  Beweis,  daJs  die  EntzUaduQg  passi- 
ver Natw  war. 

Ohne 


—     97    — 

.  .Ohne,  such  hier  auf  clie  fFkkjungim^ 
det  i&fßfcws  euuculassen)  kann  ich  iiicht  ua^ 
hin*  ;  auf  «eine  ff^irksamkeU  nochmab  auS- 
oiierksam  au  n\aichen.  Der.  Nutsen  dieses 
Mittels, in  den  adhäsiven  EntsSndungen  qp« 
halt  in  d/ef}  Jfiet'  mit|[etheilten  Erfahrungen; 
eine  neu^  ^tü^e«  Als  die,. interessantesten! 
kesulute  fui).. die  Praxis  hebe  ich  hier  ausl 
iai9  ^u/senblifüfe/f^der^  fe/Urchteten  SaUva^ 

I  üon  und  l^iarfhoe^rregen  irelcher  man  i>is«« 
h^f^  so^  bf(Hutsam  in  der  AnTfendung  '  de« 
Qaqdujilhm.  sn  sern  empfaU«  Di«  dreisteK 
s(«Xj  Gaben  wa^A. :  grade  ,  di0  wirkfamsteiv 
luüfcten  statt,  der  ^^ßirchteten  •  grade  ^e  erPk 
wU^c^testen.'Wirku^  yoIlkommen«r 

s^en  .Qisen.  Bur.  ^Folge«     ftm^ii  V/e  nacU 

I  d^  Gelmuche  dop  Mercuri^^ttel  erfplgen^ 
dfi  thäiigef^ß^  ^eoc^fpis  des,  ÖrgfmUmiAs  avS 
[die.Mgebraelue^  Reizt ^  sichtbarlich  schneK 
1er  j^olgende  Wäjeung  ji^^  gegebnen  fluch-« 
tigea  Afittel  und,  endlich  eintretende  Crisem 
als  Ausdruck  der  wieder  frei,  werdenden  Thii^ 
Jtigkeit  des  lymphatischen  Systems* 

In  allen  Fällen»,  wo.  (wie.f»  B»  im  An^ 
fimg  der  Epidemie)  Qn9elcsilb«r«Prlparate( 
nicht  angewendet  worden  Wi^reni  belieben  diei 
sonst  BÖ  wirksamen  Mittels  Ij^oiehus»  Cam« 
pher^  Opium,  etc«  ohne  erhebliche  Wirkung 
tmd  in  keinem  einogeA  yon  ihnftt  i^hi 
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man  die  Besserung  unter  begleitenden  kriti- 
schen Erscheinungen  eintreten.  Die^e  Bes- 
serung Mietf  hur  scheinbar,  wie  die  zurück- 
Lleib enden  l^achkrankheiten  deutlich  be- 
wiesen.     Ich  '  ehlin'ere   dies   hier   noch   ein- 

.  ■  •  ■ 

mal,    uih   Müf  die  s6   sehr  erfrfeüUchen  gani 
entgegengeÄetÄten  Erscfheinungeii  hach  dem 
Gebrauch  *  der    Mercurialmittel    desto    auf- 
merksamer  zu  triadh^n  und  die  obeil  geäus- 
serte'Behauptung  Isu  Techtfeitigeni    man  ha* 
he    der  Natur    den    Weg    gewiesen  ^     eine 
Crlse    erzwungen*  -^    Sehr   ttierKwiiJf^g   ist 
es  besonders  iii  dieser  Hihsicht,  daü  die  Eri 
scheinüngen    dei   iPtyalismus    Tihcl   I>Ai*maus- 
lecrung^n  's{cU   nicht  uiimittelKil^  nach  dem 
GebraM<ch  ^  des  Mercurs   einstellten^    sondern 
nachdem  schön  mehrere  Tage'  trtedet  'andre 
Mittel,    fluchtig  reizende  uftct  tötiischei   an- 
gewendet  waren.     Nur   zwei   Bis'dfei  Tagfe 
fuhr    man  mit  dem   Gebrauche  des  Merctirs 
in  reichlicher  Gabe  fort,  'd^hn  ward  er  völ- 
lig ausgesetzt  und    mit    jenbn    andern   Mit- 
teln vpr^auscht:    sodann  zeigte  sich  erst  arii 
loten  bis*  iateh  Tage  eintretende  Salivation 
und  vermeTiite  Darmabsonderung,     Meinem 
Freunde    und   Collegen  von  Zinkgtaaff  ge- 
bührt der  Ruhm,  diese  bessere  Anwendung»^ 
an,    in  welcher  sich    unläugbar   practischei 
Genie    offenbart,    zuerst   in    Vorschlag   und 
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'  *  Dus-Blei  .iritd,4ü|i&  gewUitt,  damit  es 
Jtemen  Druck. ;ytr«plaMe;j9i«hti  ^an  nun  im 
^mWi  Falle., 4A4>fil&ttche||i  juach  aufsen,  ^ 
^el^t  es  der  Kd»)iJc  d^  F^d^lt.Mch»  bif^gt 
sich  mit;  >eine(r.  Mitte  nach  o^enj  die  b^ir 
den  JSndßn  .  hipgeg^n  aenketi  sich  natürlich 
TQii  dem  RaiM}e  der  Trepai^öHnuitg  ai^^  w? 
sie.  ap;die  Ü^kexdoa  Knochcuoa.ato&en^  nach 
unten/  so  dafs  sie  zwar  stark  an  die  Ecke 
^4l^ü<^t  wenloQf  imt.  ihren  äju&jBrsten  £n«^ 
'd^  fi^. aj^eit*  um  ^esto  mehr  Tpn.der Hocnt 
KkaJe  gegei^ .  .^as  Oehim .  hin  befregen, .  die 
iV^  also  Ib^i-^d  die.  Bhitiuig-.nnges^jrt; 
iMsQlh:  VieU^cht  wäJce  4iesf^"nacttheilig^ 
XifflS|[ung  abgeholfen )  wenn  man  ein  feste^ 
res  KiMaU  "vt^t^.  Welche  B^ch^/rerde^  i^ 
5QS  .a)>€^.>  dea  iPfMlen  so  lange  .anxuäebeni 
|ijs:  die  Blutimg  dauert^  olmgerechnet  ob 
idec  Arst  im  Felde  dazu  Zeit  habe^  f.  und{  ob 
crjiich.auf  seinen  Gehülfen  verlassen  kui)^  fr 
Die.  .zweite.  Methode.  mH-,  ^ß^  bleienifi|i 
Sindon  ist  jnoth  weit  na^tl^^ger«  JQi0 
Scheibe  wird  angezogen,' ihi^  m  4er  Tiepati.* 
Sj^Sn^ung  sichtbarer  Theil 'bj^Wfgt,  ^ch  nßj^h 
obent  jond  ^er  unter  deni;  Schj^del  beiBudli^ 
che,  in  demselben  Verhältnisse,  yon  der  £k« 
kfi  des.  Knochens  (in,  -nach'  uaf^Hi,  da»  Ge« 
Jiirii  üidrd  gedruckt,  die  Ader.  blejJ^t  frei  ^und 
blutet  fort.  ...  .;.,l> 
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Fällen  so  ^ne  verschiedeoärtig  af&cifteii  dj*« 
liatnischen  Zustlind  des  Organismiis  aun^- 
men);  mdes^en  sckeii^t  mir  eine  aufmerkta* 
me  Vergleichung  der  Vdn  eben  genan;9t:en 
Scliriftstelleni  erzählten  Fälle  mit  den.Ton 
Und^  Clarhe  .und  Hamäten  ivitgetbeilten 
Beobat:htungen  und  dem  vorliegenden  ^d- 
le,  die  übrigens  durch  .keine,  gegentheilig^ 
Erfahrung.  bestritOne  Vermutung  zu  begiiiic» 
atigen,  da£»  kleine  Gabei^L  dieses  Mittels 
{vorausgesetzt  d^Ts  es  überhaupt. lÄdiciit;.  ist) 
bei  chronischen  Krankheiten  mit  ^4em  Cha^ 
rakter  irritabler  Schwäche  ihce ,  Anwendung 
finden,  da£i  hingegen  örtliche  iMSute  Entzün^ 
düngen,  wenn  sie  nicht  von -entschiednen 
Kennzeichen  aUgemem  erhöhter  Lebens^ä- 
tigkeit  begleitet  sind,  früiien^,  reichlichen 
und  bald  wieder  ausgeseeztetiG/^Faiuvh  des 
Quecksilbers  erfordern,  wenn,  dieses  Mitfei 
techt  nützlich,  nicht  vielleicht  gar  ^schädlich 
werden  soll.  Die  Analogie  .  dieser  An^ven-^ 
dungsart  mit  der  andrer  Reizmittel^ .  darf  ich, 
xuich  den  mir  vorgezeichneten  Gränzen,  nur 
in  so  lern  berühren,  als  nöthig  ist,  zu,  be* 
preisen,  dafs  ich  mich  ihrer  erinnere. ..  JEs 
kommt  nun  allerdings  noch  darauf  an,  aus« 
zumitteln,  wie  weit  unser  Clima  die  «Anwen- 
dung dieses  Verfahrens  gestattet,  und  nä^er 
zu  bestimmen,    wie  sich  die  tmterschiednen 


■ 

frcurialpriplirftte  ^  in  ihren  Wirkungen  auf 
die  mancherlei  Krankheitssustände  verhalten. 
Das  Urtheil  über  die  Ausführbarkeit  dieser 
Forderungen  mufs  ich  befugt eren  Richtern 
überlassen,  überhaupt  ist  es  hier  Zeit,  von 
meinem  Gegens^nde  zu  scheiden  und  er- 
fahrenem uad^beleseneren  $chnitstellem  das 
Feld  SU  räumen« 

*)  Dali  ich   diese  bei  rorliegender  Arbeit  so   wenig 

berückticbtigt  babe,   davon  ist  der  Hauptgrund  die 

Ternunftige    Eingetcbränktbeit     der    boUäBdiichen 

-Feldpbarmacopöen,  in  welchen  sieb  ron  allen  Prä* 

.  paraten  des   Quecksilbers  nur  Sublimat»    Calomel 

•  ,    ^i|ad  Totbsr  Präcipiut  vorfinden.. 
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Blutungen" 

d  u  r  ch  T  repanation  erregt, 

ihre 

Wichtigkeit  un4  die  Mittel,  sie  zu 

beseitigen,         .    ,^. 


Xiämorrbagien ,  welche  durch  deu  Haut«* 
schnitt ,  der  der  Ansetzung  der  Krone,  vor- 
augehet,  entstehen,  rechne  ich  nicht  hie- 
her,  denn  obgleich  auch  diesa  heftig  seyn 
können,  wenn  die  Incision  au  den  tiefem 
Theilen  des  Schädels  unternommen  wird,  ob 
«e  gleich,  unvollkommen  gestillt,  di^  Ope- 
ration weniger  oder  mehr  hindern,-  so  be- 
sitzen wir  doch  sichere  Mittel,  ihnen  ganz* 
lieh  Einhalt  zu  thun,  Ist  die  durchschnit- 
tene Schlagader  klein,  so  reicht  es  zu,  ei- 
nen Gehülfen    anzustellen,    der  denjenigen 


^-      »05      T-. 

I 

Tt^U  4er  Hnt,  imter  wisldijrm  -tie 
fett  mic  dem  Fingjer  ^gq^rden  Schädelkno-; 
chen  drücJ^t^  Ist  die  Sefajbigad^r  hingegen, 
so  beträchUichi.  dals  rnttn,  voraussetzen  kann, 
die  Blutung  lyUrde  nach  vollendeter  Durch- 
bohrung mit  aufgehobexierCompressioA,wie« 
derkehren^')4^i;.9U/  lange ; foitgesetzte  Druck 
also  am  Verbände  bindern,  und  dem  Kran*. 
ken  beschwerlich  fallen,  sp  ist  es  am  besten^ 
das  hervorgezogene  Gefafs  mit  einem  Faden 
zu  unterbiiiden, 

Andejr&  erscheinen  die. Blutungen^  wel- 
che mit  dem  Durchsägen  dea  Schädell^o« 
chens  ent^ehen^  Sie  sind  yenös,  oder  arte« 
riell;  erstere  sind  weniger  zu  achten.  Die 
Blutadern  der  hartem  Hirnhaut  sind  zahl- 
reichj  aber  klein;  ihre  Lae^pnen  erregen^ 
unbedeutende  Blutungen ^  die  sich  eigen- 
mächtig stillen«  Selbst  die  Bluthälter  braucht 
nian  nicht  zu  fürchten,  wenn  vorzügliche 
Bedingnisse  den  Ort  der  Einbofarung  über 
sie  bestimm cya,  7.  JSoffmann  *)  und  jWoj- 
^luc  **)  leerten  den  länglichen  Bluthähei; 
aus«     Lassus  ***)  beweist :  durch  eine  merk-^ 

*)  P'erkandet,  uifg0g&ven  doöT  de  kölL  MaaiMch,  der 

Wetensch^  «#  Bäarhm,  IX  III  p.  soo. 
**)  Cbin]r8ta<;be  Novelle»  p.  7©,  . 
***).Sprmig€U  ÖMchichfqJjlerf  pl^irii^«'  P-  S8^.  '.    '. 


wSrdige  ISrFahrung^  dafii  die  Erii£Piiiing  des 
länglichen  Bliithälteri  in  mehrern  Fällen  oh-^ 
ne  Nachthell  abgelaufen  wilre.  -^Dlese  Hohv 
len  nähern  sich  dem  venösen  Systeme/ des-* 
aen  Verletzungen  wir  in  Ruclisicht  der  Blu-* 
tungen  weniger  fUrchten,  ' 

Drohender  sind  hingegen  Laesionen  des 
arteriellen  Systems,'  vorztiglick  da  uns  in  der 
HinihÖhle  das  sicherste  Mittel  gegen  diesel- 
ben,  die  Unterbindung,  verläCitr  Sie  sind 
die  eigentliche  Ursache,  welche  die  Wund-« 
ärzte  von  jeher  zurückschreckte,  das  Tre-» 
l^an  an.  die  tiefem  Stellen  des  Schädels  ^n-- 
fttsetzen,  und  diese  sollen  nun  den  I&upt-« 
gegenständ  in  |[egenwärti^am  Ailt&atze  aus^ 
machen« 

Die  Schlagadern  der  harten  Hirnhaut 
erregen  sie;  es  sey  inir  also  vergönnt,  eini- 
ges über  ihren  Verlauf  hier  aufzustellen,  in 
so  weit  es  nebmlich  ?u  meinem  Zwecke 
fahret, 

§.3. 
Durch     die    verschiedenen    öffiiungen, 

welche  an  der  Grundfläche  der  Sch&delhöhle 
befindlich  sind,  dringen  Zweige  sehr  grolser 
Schlagadern  in  dieselbe,  um  der  harten  Hirn- 
haut Blut  zuzuführen,  (j^reerim  meningeiB.) 
Ihre  Lage  ist  zwischen  der  innem  Fläche 
dor  Hirnschale  und  der  luisem  der  halten 
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Hfanhanty  «n  letitere  «ind  sic^  mit  kvnem 
Zellgewebe-  so  fest  geheftet»  dafs  ihre  Tren« 
nung  die  gr&fttd.  Mühe  erfordert,  dem  Ana- 
tomen bei  vollkommen  entblölster  Hirnhaut 
möglich  wird,  fUr  den  Chirurgen  aber  un- 
eusfiihrbar  ist,  wenn  er  sich  einfiallen  lielse, 
dufrch  ^die  Trepanöffliung  die  durchsohnitM 
tene,  unter  der  Hirnschale  verborgene  Ader 
mit  einem  winklichten  Instrument  ta  tren* 
üen,  um  sie  dann  rein  und  ohne  mitgefaiste 
Hirnhaut  lu  comprimiren« 

An  der  innem  Fläche  des  Schädelkno- 
chens bilden  diese  Schlagadern  durch  ihre 
Pidsationen  bald  flachere  bald  tiefere  Fur- 
chen, durch  welche  sie  den  Verletzungen 
der  Kreissäge  vorzüglich  ausgesetzt  werden; 
denn  ehe  noch  das  Trepan  ganz  durchdrin- 
get, ist  es  schon  in  die  Furche  gesenkt,  und 
durchreifst  nothwendigerweise  die  in  dersel- 
ben liegende,  oder  an  dieselbe  anschlagen- 
de Pulsader.  Je  tiefer  also  die  Furchen 
dnd,  je  unebener  der  Schädelknocbeic  an 
seiner'  innem  Fläche  ist,  um  desto  leich- 
ter werden  die  untet  demselben  liegemien 
Schlagadern  verletzt. 

An  den  tiefern  Theilen  der  Schädel- 
höhle  liegen  jene  Schlagadern  noch  nh 
Hauptzweige ,  die  sich  um  destomehr  ver^- 
«heilen,  je  höher  sie  an  *die  Hirnhaut  htean 
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gelangen«  wo  sie  endlich  durch  allmählige 
Verbreitung  $u  imikier  Ueinern  Aatchen  wer^ 
dexif  daher  entstehen  in  der  Hegel  nur  sel- 
ten an  der  Höhe  der  Hirnschale  Blutun« 
gen«  und  koinm,en  sie  jn  vor,  so  sind  sie  ge« 
wohnlich  so  unbedeutend,,  dal&  sie  von  selbst 
meder  aufhören^  Doch  hat  auch  diese  Ke«» 
gel  ihre  Ausilahmen«  Anden  ist  es,-  wenn 
tiefere  Stellen  durchbohrt  werden;  hier  ent- 
stehen fast  imnier  Dlutungen«  deren  Ausgang 
gewöhnlich  unglücklich  aeyn  mulste^  da  es 
an  ^eckmäfsigta  Mitteln  zu.  ihcet  Stillung 
fehlte.  Hierin  lag  der  Grund  9  warum  ninfn 
von.  den  ältesten  Zeiten  her  ifeis  Stim^,  fichlä-« 
fe-  und  Hinterhauptbein  mied«    -, 

:.  QewiDi  erschweren  noch  i&dere  Hinder- 
nisse an  jenen  Orten  die  Anbohrung,  ao» 
die  darüber  gelegenen  Muskeln  und  die  grö« 
fseren  Prominenzen  an  der  innem  Fläche 
des  Schädels,  doch  suchte  man  diese  Schwie- 
rigkeiten durch  zweckmäfsige  Handgriffe  zu 
überwinden«  Wie  man  aber  der  grro/i^en  der 
Blutung  passend  begegnen  sollte,  daran  wur« 
de  trotz  dem  grofsen  Alter  einer  Operation! 
die  schon  von  den  Asclepiaden  geübt  ward, 
trotz  ihrer  vielfachen  Verbesserung,  die  sie 
nach  und  nach  zur  jetzigen  Vollkommenheit 
bracht ey  am  weni^tttn  gedacht.  —  Ich  stau« 


ne  darüber |,,.iRie.Yiel6  sp  berühmte  als  ver^ 
dienstyoUeJiläiuier..  Mittel,  &ie  zu  stillen, 
kai^m  in -Enrälixiupg  biingen,  viel  weniger 
4cb  denn  nm  ihre  Vervollkommung  im  mia«^ 
4es^n  beküoiinerten, 

,  Unwichtigk'eit  dieser  Blutung  kann  nicht 
die  Ursache  Sßyp^  £s  widerspricht  diesem 
die  Grölse  der  Arterien«  Man  fürchtet  den 
7od  von  Verletzungen  der  Saamenschlag-* 
lydery  und  sorgt  emsig  für  ihre  sweckmäfsige 
Unterbindung;  um  wie  viel  sorgfältiger  soll-* 
t^  man  Mittel  aufgesucht,  haben,  die  Ver- 
l^ungen  der  Schlagadern  der  harten  Hirn-f 
^aut  unschädlichr  zu  machen ,  da  letztere  oft 
-weit  stärkere  Durchmesser  als  die  Saamen^ 
Schlagader  haben, 

Od^er  ist  Endlich  die  Seltenheit  dieser 
JBlu^ngen  Ursache,  dafs  man  wenig  um  die- 
s^lt^e  bekümmert  war?  Wer  die  harte  Him- 
l|aut  mit  ihren  Gefäfsen  gesehen,  oder  nur 
lo  Trepanationen  beigewohnt  hat,  wy:d  die- 
Sien  .Einwurf  bestimmt  absprechen. 

Es  ist  wirklich  nicht  zu  yiel  behauptet^ 
wenn  ipfi  sage,.  .dMs  wir.  noph  gänzlichen 
Mangel  ßn  Mittisli^zui*  Stillung,  dieser  Blu* 
tung, litten;  denn  aufser  der  Ck)mpression 
ist.keins  anwendbar,  und.  diese  wird,  nicht 
blofs   unzweckmälsig,    sondern   oft  auf  ei^e 
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höchst  nachtheilige  '  Art  'gehandhübt.  •■  Ich' 
habe  sie  mit  ihren  Folgen 'nach  den  Schläch-- 
ten  dieser  Zeit  in  mehrern  Mihrärfaosjirtä-. 
I^rn  beobachtet,  wo  ich  zum  Theil  selbst 
öfters  trepanirte,  zum  Theil  sowohl'  von 
yorzüglichen,  als.  auch  ganz  mittelmäfsigen 
•Wiindäraiten  Trepanationen  verrichten  sah. 

Gewöhnlich  fertiget  man  iein  schmales 
bleiernes  Blättchen,  dessen  Länge  den  Durch-* 
messer  der  Trepanöffiiung  um  etwas  überw 
trifft,  bindet  auf  die  eine  Seite  gleichge- 
stalteten  Birennschwamm ,  ziehet  durch  xlie 
Mitte  beider  einen  Faden,  bringt  ntxn'da» 
eine  Ende  des  Blättchens  an  den  Ort  unter 
di6  Hirnschale,  wo  man  die  Arterie  vermü-5 
thet,  und  schiebt  das  ähdere  Ende  an  der 
entgegengesetzten  Seite  der  TrepanOffnung 
unter  die  Hirnschale;  hierauf  wird  der  Fa- 
den stark,  nach  aufsen  gezogen,  und  der 
durch  das  Blättchen  an  die  Schlagadeib  ge- 
drückte Schwamm  soll  sie  comprimiren! 

Oder  man  zieht  durch  den  Mhtelpunkt 
eines  bleiernen  Sindon's,  welches  ebenfalls 
fn>it  Schwamih  versehen  ist,  einen.  Faden, 
senkt  nun  die  Seheibe  in  die  Trepiliiöfibung 
hifiab,  schiebt  sie  bis  an  ihre  Hälfte  unter 
die  Hirnschale^' ''und  zieht  niua  mit  dem?  Fa« 

Aexk  stark  nach  aolsen.    um  so  zum  Zweck 

•  ■  ■•  » 

zu  gelangen.  ^'  ''  , 
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'  '  Das  Blei  .iritd^^ünn  gew&hltv  damit  es 
Ic^inen  Druck.  ;yer«pU8se;j9i«hti  ^an  nun  im 
«mten  FidUeidt^'^filättchent  jM^ch  aulsen,  s^ 
'gjlebt  ,99  der  K0$k  deß,  Fftdfflls.Mch»  bif^gt 
sich  mit  ,seiqe(r.  Mitte  nach  ofee^^  .  die  b^ir 
den  fndßn  hingegen  «enketi  sich  natürlich 
Tpn  dem  Raad«  der  Trepai^öfEaiatg  an,  W? 
sie.  ap.die  Ü^kei^QS  Knochcuas.^to&en^  nach 
unten/  so  dafs  sie  zwar  stark  an  die  Eci^e 
^e^üqiLt  wer€|Qii{  init  ihren  äju&jBrsten  £n«^ 
4en  lieh,  aj^  um  -desto  mehr  Ton  .der  H^fnt 
schale  gegeM.:^as  Oehim.hin  befregen^;dif 
A<keI^  also  Ib^i-^d  die  Blutung  .nngestj^ft; 
l^iSQU»:  yiell^cht  wäJre  4iesjV"nacttheili§^ 
Bi8»fuö«  abgiphplfe»,  w€»m  man  ein  feste^ 
res  lÜel^  "v^^lt^.  Welche,  ^^schyrerde^i^ 
i99  .s)>€^>  dea  jB'y^en  ao  hmga  .anxu^iebeni 
als.  die  Blutung  dauert,  olmgerechnet  ob 
lier  Arst  im  Felde  dazu  Zeit  habe,  i.uiidi  ob 
erijrich.  auf  seinen  Gehülfen  yerlasaen  küi)Mf; 
Die.  zweite  Methode.  inifr.d^sQk  bleieriiid|i 
Sindon  ist  /loch  weji^t  .na^ihth^liger«  ■. im§ 
Scheibe  wird  angezogen,-^  m  4^  l^epati.* 
o^ung  sichtbarer,  Theil  "bpfWfgt .,  ^ch  X»A^b 
oben,  und  4^1*  u>^^.^i*^^:  Schädel  beiBndU^ 
che,  in  demselben  Verhältnisse,  yon  der  £k« 
he  des.  Knochens  (in,  :'naGh:  un^en,  daa  Ge- 
kirn i4td  gedpUc^t)  die  Ad^.  M^i}t  frei  /ttp4 
blutet  fort. V    *-  -         ....    ':...;..!> 


.    Nun  OS  .WMt  .«Iwc  £*' EoiTiit  i'intn 

<rillHnr  dielHiifcii^  wiiir«»d,<totjDiirtH)qli- 

,MBgl  «ndiebR..":  Entirederi  tci^;.aiiF/jtMfe 
<ij».  innA  -.Aer  JSdoAeg  .yolljrnlnirii'^jJiqcJiK 
^ohsat  d>t,   «der   «H  «uh  BaWkMinisg 

'  dar  iaäeoiiriygqltoi):'--  i'd  ,!h   v^^iv,.iii 

.-.I  Im'<>lta«r.nU*^«alM«..iBtUM»'<diiB« 
Aircl»-^«  Sid«ta««<<lct.'<ii4!di4W;';««i^£in 
fiCi;  wird  di«e».lia<:li  einigen  Sehwingun* 
goi  de*  Trepons  durclischnitten,  so  WIE  sich 
Jiei'gesägte  Furche  Ijestäjidig  mit  Blwt.  Die 
B|Hiiie  der  Diploe  sind  zwar  ttuch  ipehr  oder 
iMJIider  bluüg ,  sehen  aber  mtigen  ibre 
Klitten  so  reich  an  Säften  seyn,  dafs  319 
ttusströmen  könnten.  Da  nun  die  Furche 
immer  von  aussiekemdem  Qlute  überläuft, 
■■1«^  die  ganze  GtegeUd  gefa^b^  tvird,  so  .ist 
aUe#ll><acUiillj^;i|e|'.Q|lci«li^S  HchfWiVlMk 

«)(«fc«,.«eni«iuJ-iH»l4  JkettMImaaävKIK 
Kaidnattiillke  „«stdeisKt,  W%Jej|)^t^,.|^ 

,klli>dl).">ii««ktr;.oni  Ki>n.'.r9Mg«„4iiH( 

fett  hinein)  M^^ttt'w  ^ei>81«liiuft4e|rj!)n) 
Imli;Mir.:£l»^  in:^!»«  iU(clui<kt.ilil|EKif  . 
MMie» ülitttnt  lM>>ut.  O..  .^«('•W  <»rltli|(t 

«i(^>S«:4elim«myid>.«n:wlti„i«a;ilMiiilihti 
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täts   mitteh  Aurih  di6  Substanz   des  aütgd- 
bohrten  Khothenstückeft« 

Im  ^weitön  Falle  ^  wo  diu  Blutung  etit 
ttn  Ende  d^  Operation  beginnt,  iit  sie  Fol» 
^^  der  verl&tzteü  Arterien  der  harten  Him^ 
haut.  Züwdl^n  kalin^  iretin  die  Arterien^ 
furche  sehr  tief,  bder  der  Knoöheh  ^ehi*  un-j^ 
gleich  Mrai*,  *  hief  und  da  diö  Durchbohhing 
lioch  iiicht  YC^nkoitanifeh  söyii,  dann  wird  did 
Op^ratioii  dtirdi  den  Blütsttöih  auf  dieselbe 
Art  ersdiWei^  "vide  öbön  en/^ähiiet  ist*  äen^ 
hoch  aber  Idtet  das  dtiSrch  Übung  eHangt^ 
Gefühl,  Welche!  das  Trepän  in  dfer  Hand 
dei  Operateurs  ^rre^,  und  die  Operatioxi 
fiiufs  beehdet  werden,  ehe  es  möglich  ist| 
di^  Blutung  2U  stilleiii 

fiefcta'  ick  zur  Beschreibung  eines  C!om-s 
lifi'essoriums  schreite  ^  bleibc^n  mir  hoch  diä 
RrägM  zu  erörternd  Soll  di&  Arterie  init 
oder  ohne  Hirnhaut  gefälst  Werden?  Soll  siel 
gegejd  dife  Hii^nschale  öd^r  g^geii  das  Ge- 
hirn gedi'Uckt  i^erdexi? 

Schon  obeh  (§«at.)  aülsdrtö  ich,  ilais 
dici  Trenüiing  dei^  Aiteriö  trbü  der  häitisü 
Hirnhaut  tat  deh  Chihirgf^ll  unmöglich  sejn 
Ich  versüChtd  ti^  ihehmials  äü  iiijidüexi 
LeiC^hnümM  dütch  tinä  gemdchtef  Tre|^an^ 
(jj^nüfa^,  ^ih  abet  sowohl  hier^    als  an  tet-^ 
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schiedenen  Präparaten  in  dem  Kabinet  des 
verstorbenen  G.  R.  Meckel^  dafs  die  Schlag» 
aderA  viel  zu  fest  an  die  harte  Hirnhaut 
geheftet  seyen,  als  dals  maü  sie  durch  einen 
leichten,  den  angrenzenden  Theilen. un- 
schädlichen, HandgriflF  trennen  könnte* 

Es  bleibt  also  kein  ander  Mittel  übrige 
als  die  Hirnhaut  mit  zu  fassen.  Da  sie  nun, 
möge  man  den  Druck  gegen  das  Gehirn 
oder  dien  Schädel  i^irken  Iassen>  immer  in 
dem.  Grade  gedruckt  Werdeii  muls^  dals  das 
Lumen  ihrer  Arterie  verschlossen  wird,  so 
glaube  ich,  es  sey  vorth eilhafter,,  bei  glei- 
/  pher  Anstrengung  der  harten  Hirnhaut^  das 
so  reizbare  Gehirn  zu  schonen,  und  lil^ber 
den  Druck  gegeii  den  unempßndlichön  Schä- 
del zu  richten.  Behufs  dessen  muts  die  harte 
Hirnhaut  eingeschnitten,  (welches  ohnedies 
geschieht,  wenn  Extravasat  unter  derseli^en 
ist)  u^d  das  Plättchen  zwischen  sie  und  das 
Gehirn  gebracht  werden^  um  erstere  isammt 
ihrer  Ader  gegen  die  untere  .  Fjäche  des 
Schädels  drücken  zu  können;  damit  die  Hirn*« 
haut  aber  so  viel  als  möglich  geschönt  Vret- 
de,  so  richtet  man  den  Kreuzschnitt  auf  fol- 
gende Art  ein:  Die  erste  Incision  macht  man 
in  der  Richtung  vom  blutenden  Orte,  bis 
an  die  entgegengesetzte  Seite  des  iOeiseSy 
(Tab.  a.  fig.  ii.  a.b.)  die  zweite  ^het  nicht 


• 

fOy  dals  sie  den  Biittelpunkt  der  enten  im 
rechten  Winkel  trifft,  (ibid.  cd.)  «ondem 
dals  sie  in  einem  Punkte,  welcher  dem  yer* 
letzten  Orte  naher  ist,  mit  der  ersten  Inci- 
sion  (a.  b.)  rechtwinkliche  Läppchen  bilde^ 
(vid.e.  f.).  Durch  diesen  Schnitt  w&rden  die 
an  dem  blutenden  Orte  liegende  Läppchen 
klein  1^  ün4  &Uo  nicht  so  riel  Hirnhaut  g^ 
kitzt:  um  ihr  aber  auch  dem  Grade  nach  %o 
wenig  Leid  a)s^  möglich  Zuzufügen/  ao  ziehe 
man  das  Plättchen  blols  so  stark  an,  als  es 
nuthig  ist,  um  die  Ader  zusammenzudrucken» 
Den  rechten  Grad  erkennt  man  daran  %  dals 
bei  der  mindesten  Lüftung  der  Schraube  die 
Blutung  sogleich  von  neu^m  beginnt,  tiet 
Hui  das  iPlättchen  gebundene  Schwamm 
ichmiegt  sich  nach  den  Arterienfurchen,  und 
trägt  also  ifeor  leichtem  Stillung  das  seinig^ 
t>ei.  Aui^  diese  Art  hat  man  es  Wohl  selten 
ta  berdrchten,  die  harte  Hirnhaut  beträcht« 
lieh  zu  reizen >  denn  da,  die  cylindrische 
Ader  immer  stärker  ist^  als  die  platte  Hirn«* 
haut,  so  ist  erstere  schon  iroUkommen  ä:u«> 
lammengedruckt,  Wenn  letztere  kaum  einige 
]^erührüng  erleidet 

.  Um  endlich  auch^  das  Gehirn  giegen  den 
Aeiz  des  eingebrachten  Metalls  zu  schützen^ 
ttnls  das  dünne  Platteten  etwas  erwärmet^ 
lud  an  seiner  unteren  Fläche^   Welche  jf^e^ 

H  a 
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gen  das  Gehirn  gerichtet  ist^  mit  einem  miU 
dte  Öhle- tiberzogen  werden* 

S.  8. 
Die   vorzüglichsten  Eigenschafiten  eine& 

zweckmälsigen  Compressionswefkzeuges  sind 

folgende: 

i)  Mufs  das  Instrument  jeder  TrejpanÖEF- 
nüng,  so  wie  jeder  Stärke  des  Schädel^  an- 
gepafst  werden  können. 

a)  Darf  es  nnt  den  geringsteil  Theil  der 
Trepanöfihung  bedecken ,  theils  damit  Vor- 
handenes Extravasat  nebeh  demselben  aus<^ 
laufen,  theils  damit  der  Arzt  die  Verände- 
tungen  in  der  Wunde  beobachten  kofine. 

5)'  Die  blutende  Ader  mufs  i^ö  fest  an 
die  innere  Fläche  des  Sthadels  angedrückt 
werden  können,  als  es  nötfaig  ist,  und  die 
Platte  dann  in  der  ihr  einmal  giEfgebenen 
Lage  genau  beharren,  theils  damit  kein^i^e^ 
hülfe  erfordert  wird,  theils  damit  durch 
Dislocationen  oder  oben  beschriebene  Beu-» 
gungen  die  Ader  nicht  befreiet^  und  ajidere 
Theile  nicht  belästiget  Werden.  Um  dem 
WOerkzeuge  diese  Festigkeit  tu,  geben,  muls 
es  aus  unbiegsamen  Metall,  z.  B.  Stahl  öder 
Kupfer,  welches  stark  übergoldet  wird,  ge» 
arbeitet  sejti.  .  "^    ' 

4)  Darf  die  Platte  nicht  mehr  Himiättt 
fassen)  als  zur  Compression  der  Arterie  tiath^ 
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WMulig  i$t)  deswegen  clarf  aie  ni^ht  zu  groß, 
andererseits :  tber  auch  nicht  zu  klein  seyn, 
weil  man  die  Lage  der  Ader  nicht  aufs  Haar 
bestimmen  kann,  sie  al^Q  sehr  schwer  ra 
fassen  seyn  wUrde.^ 

•  £)  Das  Gehirn  soll  so  wenig  als  mog- 
lieh belästiget-  werden,  deshalb  darf  der  au& 
gelegte  'Brannsehwamm  und  die  Platte  nicht 
zu  etark  seyü;  letztere  darf  blols  so  stark 
seyn,  als  es  nöthig  ist,  ihr  die  Festigkeit  zu 
geben,  durch  welche  sie  der  Kraft  der 
Schrauben  nicht  nachzugeben  braucht. 

6)  EndKch  mvJk    die  Anlegung  schnell 
und  leicht  geschehen   können;    und    einen      / 
schicklichen  Verband  zulasisen« 

§•  9- 
A^Ien  jenen  Bedingungen  entspricht  das 
Tafi.i*  abgebildete  Compresspriuip. 

i  Es  bestehet  aus  zwei  Haken,  (Schwamm* 
Arägem  Tai^i.  c  c*  und  c  c)  die  man  wilt 
ieürlich  einander  nahem,  oder  von  einander 
'entfernen  kann.  cDer  untere  horizontale 
USl^l  jedes  Piakens  macht  eine  dünne  Platte 
«aus ,  r  deren  drei  Öffnungen  zu :  Fäden  be« 
fttin&at  sind,  vermöge  welcher  -auf. die  obere 
Flache  etwas  Brennschwamm  gebunden  wer« 
llen  kwn.  An  .der  untern  Fläche  sind  diese 
Löcher'  durch  Furchen  vereint»  ija  denen  die 


Fäden  verborgen  bleiben^  ^m  das.  Gehirn 
triebt  zu  belästigen.  Diese  Platten  enden 
mit  einem  senkre<i;;hten  Theil,  an  dessen 
oberer  Hälfte  ein  Scbrauhengewinde  (e)  ist, 
vermöge  welches,  man  die.  Platte  so  fest 
anziehen  K^iAn,,  als.  e^  iiöthig  i^t^  ^eide 
$chwaipm träger  gehen  durch  eine  Queer- 
platte  (b)^  die  deA  DnrchiQ^sser  de^  Tre- 
panöfFnung  nur  wenig  deckte  Pa^  gamie 
Instrument  ruhet  mit  zwei  Seite^-. Platten 
(a  und  a)^  die  etwas  gebogen  sind^  auf  der 
äufsem  Fläche  desi  Schädels^  undJ^A  je?- 
dem  OrtQ  angepaßt  werden,  wexui  man  schwä- 
chere oder  stärkerem  Compiressen  dieseja  Plat« 
ten  zur  Unterlage  giebt^ 

Will  man  das.  Instrument,  anlegen^  so 
schiebt;  man  die  beiden  Seitenplatten  gegen 
einander^  wodurch  die.  SchwammtrSger,  die 
stetig  mit  ihnen  verbunden,  sind^  einander 
so  nahe  gebracht  werden^  dafs  sie  sich  mit 
dem  Aü^ken  fast  berühren^  Nun  $?nkt.  man 
die  ye^inten  Uaken  in  di0  Trepanöffiituig, 
den  grö&em  bringt;  man  unter  die  haite 
Hirnhaut^  um  sie  saihmt  ihrer  Ader  gegeii 
den  Schädel  drücken  zu  können,  der  An- 
dere kleinere»  wird  auf  der  andern  Seite 
nicht  erst  unter  die  Hirnhaut,  sondern  un- 
mittelbar unter  den  Knochen  gebracht,  und 
nur  so  weit  untergeschoben  ^  als  es  nöthig 
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ist,  um  dem  ganzen  Instrumente  eine  feste 
Lage  zu  geb'eii,*) 

Diese  Platten  sind  sehir  leicht  unterzu« 
schieben/  da  man^  wenn  sie  gehörig  tief 
herabgelassen  sind,  nur  die  Seitenplatten 
auseinander  zu  ziehen  braucht,  mit  denen 
sie  sich  gleichzeitig  bewißgen.  Zur  grürsem 
Bequemlichkeit  dient  noch  der  Schlüssel 
(f),  mit  welchem  man  die  Schrauben  gehö- 
rig anziehen  kann,  die  dann  der  Anlage-  des 
Ganzen  so  viel  Festigkeit,  mittheilen,  d:)G>  es 
nicht  im  mindesten  wanket,  der  Schlüssel 
kann  pun  abgenommen  werden,  damit  er 
nicht  am  Verband  hinderlich  sejr. 

Die'  gröf^te  Entfernung  der  äulsersten 
Enden  der  Schwammträger  beträgt  }^  JPari- 
ser  Zoll,  übertrifft  also  den  Durchmesser  je« 
der  gewöhnlichen  Trepanöffhung.  Werden 
die  Schwammträger  ganz  zusammengescho- 
ben, so  bleiben  die  äulsenten  Enden  ^  Zoll 

/*)■  Sollte  jedoch  die  Terleute  Ader  mittea  darcb  di« 

:    TrepanüffnuDg  gehen«   und  Termoge  ihrer  Anasto« 

.    inoeen  heide  £nden  lurk  hluten»  lo  kann  der  klei» 

aere   Haken  wie   der  groüere  angewandt  werden. 

Auch  wurde  ich  noch  räthen,  einige  mit  recht  hrei- 

ten  Platten  Tenehene  Haken  Torrathig  sn  hentzeo, 

damit  man,    wenn  au£  einer  Seite  swei  itarke  Ar^ 

terienstanmie  durchschnitten  wären,  heide  zugleich 

mit  einem  üaken  fassen  könnte«  oh  ich  gleich  diese 

''Vorsicht  his  jetzt  noch  nicht  nöthig  hatte. 


entfernt;  ist  der  Pwchmesjier  4er  Trepaiu-^ 

pffbung  kleiner,  so  ist  es  nicht  inöglich,  bei^ 
de  Halben  ^ugleiph  herabzu^enken,  $ondeni 
hier  schraubt  maii  d^n  ^in^n  |iak^a  erst 
gan^  hiliauf,  sepkt  ^en  andern,  und  schieb^^ 
ihn  imter,  dadurch  wird  inan  in  d^r  Trepan- 
Ölfpiun^  genug  liaum  gewinnen,  um  den  err- 
aten Schwi^inmtr^ger  noch  herabzulassen,  Sq 
palst:  d^s  Instrument  füf  jed^  Öfinung,- 

Die  heträqhtUche  Tiefe,  in  welcher  der 
Sphwammträgef  herabgelassen  werden  kann, 
und  die  fast  f  ZpUbetr'agt,  mapht  es  fü^  die 
gickste  Haut  uriLd  d^n  stärksten  iSjcl^ädel  pas-» 
send, '  Sie  können  bis  a^f  -J^  Zpll/  hinaufge-» 
^chr^uht  werden,  sollte  phex  Scba4el  und 
Haut  noc}i  dünnef  seyn,  so  kann  man  sich 
leicht  durch  Kompressen  hflfen,  die  unter 
die  Seitenplatten  gelegt  werden '^  •  um.  die 
Sph'V^ammträger  niehr  zu  hebe^, 

Die  Anwendung  dieses  I|]$t|*u?nents  ist 
übrigens  wegen  der  Einfachheit  seines  Me- 
ehanisHi  so  leicht,  da&  ich  eine  weitere  Aiä- 
einandersetzung  für  iiberflüfsig  halte.  ' 

So  yAe  es  hier  auf  der  ersten  Tafel  ab- 
gebildet htj  h^he  iq}^  dasselbe  erst  ein  ein- 
3igea  mal  angewandt,  wo  es  denn  meiner 
Erwartung  vollkommen  entsprach.  In  seiner 
ersten  Entstehung,  wie  es  D,  Eckkold  he^ 
sitzt,   dfr  «iA  Exemplar  ypn  ^  ycrlangte, 
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lyar.  seine  Anwendung  w^egen.  fppofyetex.Qommr, 

plicatiQii  219^1}. fel^r.miiJisa^i,    obgleich  daSf« 

selbe,  wenn  es  einmal  angelegt  Mrar,  mit  dem 

•  ■  ■  ■* 

gegenwärtigen  gleichen  Nutzen  hatte;  dena 
jede,  und  zuweilen  an  dta  tiefem  Stellen 
des  Schädels  sehr  beträchtliche  Blutung^  die 
mir  vorkam,  wurde  eben  so  schnell  aU  diw 
eher  gestillt.  Der  Veriband^  kaxin  leicht  über 
dasselbe  angelegt  werden^,  der 
Aihlt  keine  besonderen  Beschwerden^' 
(wenn  andere  UrMChen  es  nicht 
sen)  nie  betrübt,  i£ttd  geneist,  WBnn  lethale 
Verletzungen,  als  JFissurae  baseos  eranii  ete^- 
ihn  nicht  todten.  Bei  einem  Patienten,  der 
auf  diese  Art  starb,  war  nach  dem  Tode  das 
Gehirn  ^m  Orte,  wo  die  Platte  gelegen  hat- 
te, auch  nicht  im  inindesten  entförbt» 

-  So  glaube  ich ,  hat  ,man  selbst  Trepana-r 
tionen  an  den  tiefem  Theilen  des  Schädeb 
weniger  zu  fürchten,  da  man  Vor  jeder  Blu-v 
tiing  gesichert  blc^ibt^  Mein  Wunsch  ist 
nun,  dals  andere  Arzte  das^  Instrument  recht 
öA;  und  mit  eben  'dem  gliieUichen  Erfolge 

*)  Ich  lege  in  die  Öfinmig  «u)i  mit  Otrat  hettriche? 
nea  Siadon  Ton  Charpie,  ^pd  bedeck«  die  ganca 
.Wunde  mit  einem  Plumicevn,  weichet  icb  unter 
äem  Mittelstück  (b)  durchsiehe;  dann  lege  ich 
mxm  haU^ndeii  Verband  di«  Scapho  an«    und  lussa 

f  ine  ^achtmü^e  an^etuWt 

t 
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M^^enden  mdgeb^  tlarmit  es  du^ch.  zweck- 
mälsig^'  Verbesserungen  zur  Yollkömmeniieit 
gebracht  werdet 


•*■ 


Zuni  Schlüsse  ßrag^  ich  uochy.  ob 
dies  Compre^oriuniy  mit  einiger  Änderung^ 
nicht  eben  so  pasaend  bei  ye^rletzten.  Puls- 
ai4ei:n  aiidererr  Höhlen  wäre?  .  Sollten  z.  B, 
J^lnUiVtgexi  der  .i^.  intercQSCalix  durch  da^sel- 
l}ß ( nicht  geJatemrat  >r erden  können?  Da  ich 
noch  Keine  Gelegenheit  hatte,. diese  Erfah- 
rung zu  machen,  so, kann  ich  &k  auch  nicht 
i^ertorisch  veryLchern«  .' 


Erklärung  der   Kupfertafeln. 

Tab\  /.    sj^elU   das   Compressorium   zusarnm 

mengesetz^  VQf^ 

Eine  runde  üiffüung  ist  in  die.  Hirnschale 
gebohrt,  und. dieselbe  dann  so  yon  einander 
geschnitten,  dafs'  die  -OflBnung  in  gleiche 
Hälften  getheilt  ist,  damit  die  Anlage  der 
Platte  deutlich  gesehen  werden  könne. 

a  und  a  3ind  die  beiden  Seitenplatten, 
b  —  das  Mittelstück, 
Gcund  cc  die  beiden  Schwammträger, 
d  und  d  die  Hütchen, 
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e  —  die  eiile  Schraub enmutter ,    die  auf 

der  andern  Seite  vom'  '^ 

f -^  Schi öÄifel  bedeckt  ist,- 

•»•.  ■■.•  .        ..     .• 

JJiie  zweite  Tafel  stellii4f^.  einzelnen  TJieüe 

des  Instruments,  in  nßtürlicher  Gröfse  ge» 

nßu.  gezeicfuiet  vor^ 

Die  Seitenplätten  Fig.  i^ 
Hier  ist  die  untere  etvras  ausgehöhlte 
Fläche  sichtbar,  die  obere  ein  wenig  ge« 
wölbte  sieht;  man  TaE»  I.  Eben  daselbst  be* 
merkt  oian,  di^s  sie  in  ihrer  ganzen  Lange 
etiwas  gebogen  ist.  Die  Aänder  zeigen  zu- 
gleich die  Stärke  dieser  Platten  an.  Bei  a 
(Ta£(  IL)  ist.  es  gerade  so  breit  wie  dasiMit* 
telstiick,  und  hat  daselbst  3  Offnungen.  Die 
mittelste  ist  viereckig,  und  lälst  den,  senk* 
rechten  Theil  eines  Schwammträgers  durch, 
2u  beiden  Seiten  befindet  sich  zwei  kleine 
runde  Öffnungen,  die  für  anvei  Schräubchea 
bestimmt  sindt 

Pas  Mittelstück  Fig.  m. 
Die  längliche  Öffnung  die  es '  hat,  ist 
gerade  so  breit,  wie  der  viereckige  Stift  de» 
Schwammträgers  (Fig,  S-  b  c)»  der  in  die- 
selbe \vie  in  die  guadrate  Öfinung  (Fig,  i.  a) 
genau  eingepafst  seyn'  muls«  In  seiner  gftii- 
zen  Länge  ist  es'  etwas  gebogen,  wie  man 
Taf.  I.  b;  ^siebet« 


—    ^z4    — 


■'..-  ■).• 


Die  Schw^iimiträger  F{g.  S*' 
Jeder   derselbej^ ,  ^bef^teht .  ^  fius  .  der  hori- 
zontalen Platte  a,  jio^  dem '  senkrechten  Stif-^ 

te.     Erstere    ist    von   drei   Lochern   durch- 

■  ■    ■»■I-«       » •  ■    * 

bohrt;  die  an  der  ttotem  Fläche  durch  Fur- 
chen verbunden  sind,  in  welchen  der  Faden 
verborgen  werden  kann»  Diese  Fläche  ist 
etwas,  aber  nur  sehf  wenig,  insgehöhlt,  die 
obere  hingegen  um«,  eben  so  viel  gewölbt, 
damit  rie  besser  an  den  Schädel  anpassie« 
Die  Form  desselben  ist  leieht  zu  eniehe% 
ihr  hinterer  Rand  ist.  um  etwas .  ausgehöhlt^ 
damit  derselbe  cöncentnsch  mit  dem  Kreise 
der  Trepanöfihung  laufe,  wietnan  Taf.  L 
Ixemerkt.  Die  Plätte  muls  so  dünn  ab'  mögi* 
Kch  -gearbeitet'  seyn,  doch  einer  mäfsigen 
Kraft  der  Schrauben,  die  sie  anziehen,  wi-« 
derstehen  können.  Die  des  eineik  ist  grö- 
fser,  i^Is  die  des  andern,  wie  aus  dem  Ver-» 
hältnifs  Taf.  I.  erhellt. 

Der  senkrechte  Stift  fangt  mit  «ineni 
Absätze  a.  b.  an,  dieser  macht  mit  der  Platte 
fast  einen  rechten  WiokeU  Sie  muf$(nem- 
lieh  so  gebogen  ^eyn,  «dals,  sW.iqit  derBeur 
gui^  des  ganzen  Instruments  parallel  bleibt; 
Der  Absatz  ist  an  der  dem  Auge  zugewand-» 
ten  Fläche  gewölbt,  an  der  entgegengesetzt 
ten  Seite  aber,,  die  (Fig.7.  b.)  zeigt,^  au%ger 
höhlt,   um  mit  dem  Kreise.  detTj^epaiiöff- 
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xiung  tibereiiiäEastiinmen  / '  lind  so  dtn  Raum 
lu  schonen.  Endlich  i&t  der  Absatz  noth- 
\fendigi  um  dem  Ganzen  mehr  Festigkeit  zu 
geben« 

In  der  llfitt^  jenes  Absatzes  erhebt  sich 
der  eigentliche  Stift)  der  von  b  bis  c  genau 
Tiereckig  ist,  und  streng  in  die  Öffnung 
Fig.  I*  a  und  Fig.  2.  a  pafst,  damit  seine 
Platte  nicht  wanken  könne*  Von  c .  bis  d 
hat  der  Stift  ein  Schraubengewindei  worauf 
die  Mutter  Taf*  L  e%  paßt» 

Die  beiden  Hütchen  I^ig.  4*  £•  6»  7^  8* 

Si^  sind  cylindrisch,  haben  an  ihrem 
Untern  Tbeil^  einen  Abs^ata^  Fig.  4*  ^*  b.  Die 
Breite  des'Mittelstücks  Fig.  3.  bestimmt  ge* 
^au  den  Durchmesser  der  Untern  Fläche  die-^ 
ser  Cylinden  Fig.  5*  stellt  sie  deutlich  vor, 
ttiaft  sieht  iii  ihrer  Mitte  eine  viereckige 
Ofinung  a,  die  durch  den  ganzön  Cylfiider 
gehet,  lund  pünktiit  in  der  yteii  Figui^  dar-4 
gestellt  ist.  Auf  der  obem  Fläche  des  ty?" 
Hnders  Fig.  4-  c  erblickt  inäxi  das  oböre  Eh« 
de  dieses  viereckigen  Kanals^  Er  ist  zui*  Auf- 
nahme des  viereckigeil  Stiftes  Fig.  g.  b.  c*  be- 
stimmt ^  der  genau  in  denselben  pässän  müCr. 
Ferner  sind  an  der  uiitem  Fläche  Fi|[.  5. 
noch  a  viereckige  !2apfen  b  und  b,  die  ge- 
fiäti  an  die  Offhung  ä  grärizeii>  und  so  bfeit 


sind,  dais  sie  sich  in  der  länglicheti  Öffinmg 
Fig.  ;2.  a  schieben  lassen.     Ihre  Höhe,    die 
man  Fig.  4'  ^  und  d  siehet^  gleicht  der  Stät- 
ke  des  Mittelstücks,  so  dafs  die  auf  das  Mit* 
teUtUek  gesetzten  Hlittheh^  Von  unten  be-^ 
trachtet,    hiit  ihren  IZapfen  hicht  über  die 
uhtete  Fläche  des  MittelstücJb  Vqrrägisn,  wie 
Fig.  JB*  zeigt.    Jedes  dieser  Zäpfchen  hat  ei- 
filsn  Schraubengang,    der  bis  in  ^den  Absatä^ 
hinauf  gehet,  Fig.  4-  sieht  man  ihn  ]puhktirt% 
iDie  Offnungeii  dieser  beiden  Schi^ubengan« 
ge  fallen  in  die  Mitte  jedes  ^äpfchen^  (yid 
Fig.  5  und  8)   und  sind  gerade  üo  weit  von 
einander  entfernt,    wie*  die   beiden  runden 
Unnupgen  'der  Seitenplatte  Fig.  i.   pei   a^ 
damit,  wenn  das  lEIiitchen  ifig.  >^.  t  aut  das 
Mitteistück  ä  a  gesetzt  ist,   und  man  nun  äü 
die  untere  Fläche  des  Mittelstücks  die  obere 
Fläche  der  Seitenplafte  d  legt,   die  Schraü* 
ben^  welche  man  in  die  runden  Öfinungeü 
der  letztem  (yid.  Fig.  i.  bei  a)  bringt,  durch 
die  beiden  Zapfen  Fig.  8*  &  a  bis  in  die  Oj-* 
linder  reichen,  wie  man  au^  der  Verbindung 
dieser  Theile  Fig.  7.   ersiehet.     Die  beiden 
Schrauben,   deren  Gang  itian  in  dieser  Figur 
pübktirt  findet,    und  die  Fig.  ig.   abgebildet 
sind,  werden  huii  so  fest  geschraubt,    als  ei 
nothig  ist  die  Seitehplatte  Fig.  7.  d  hiit  dem 
Hütchen   t  m  yerbindeii.     Doch  darf  matt 


sie/nicht  2ü'9tark  anziehen^  Weil  tanat  ^lü 
dazwischen  liegende  Mittelstilck  Fig.  7.  aa 
nicht  bewegt  werden  könnte.  Ist  dieses  ge- 
schehen*, so  steckt  inan  den  Schwatnmträger 
Von  unten  durch  den  |>unlttirteil  Gang  durch, 
der^  weil  er  viereckig  ist,  dem  eben  so  Vier- 
eckigen Stifte  (Fig.  3.  bc)  nicht  das  min- 
deste Wahkeü  verstattet.  Aü^das  Schrauben- 
gewinde  des  hindurch  geischobenenSchwiammf- 
träg^ers  setzt  mäil 

iDie  Mutter  iPig.  ,iö, 
wie  t'ai).  t.  e  ausweist^  der  Schlüssel  Taf.  L  d 
pafst  für  di^  Schraubenihuit^r,  yeinhögid  wel- 
ches man  deii  SchWämioiträgiek'  lö  ktark)  aU 
es  Siöthig  ist)  anziehen  kann; 

Ibt.    täfl    Öräefe^ 
in  Halles 


\- 
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hevißriich  tii  seht  vetschrieeaen  Behandiung 

?        '■  ■    •    mach 

Sthenie    und    Astheüi^i 
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Medicinalrajib«  KatMibh 


J^ör  Erinnerung 
des     jßerausgeher^i 


Die  Geschichte  des  BroyfniäniSmus  wird 
twig  ein  Merkwürdiges  Denkmal  bleiben  ^ 
von  der  P'ergiinglichkeit  der  menschlichen 
Dinge  selbst  ipi  wissensöhaftlichen  Reiche^ 
zugleich  aber  auöh  von  der  Art^  wie  di& 
[Pf^issensöhaft  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahr» 
hundefts  in  Teutsthland  behandelt  Wurdet 
»M  Eine  Lehre  ^  die  noch  vor  Wenig  Jahren 
piif  Feuer  und  S^hwerdt  verbreitet^  und  auf 

den 


^t 
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den  meisten  AkademUen  den  jungen  'Arz* 
len  dergestalt  als  die  einzig  gültige  und 
allein  seligmachende  gepredigt  wurde^  dafs 
noch  jetzt  der  gröfsere  Theil  von  ilmen  in 
dieser  Geistesbefangenheit  fortlebt^  -^  an 
welcher  nur  zu  zweifeln  ein  entscheidender 
Beweis  von  Geistesarmuth  oder  unlautern 
Absichten  war^  und  welche  sich  fast  aller 
Köpfe  und  Federn  so  bemächtigt  hatte y 
dafs  die  teiitsche  medizinische  Literatur  der 
letzten,  sechs  Jahre  fast  gar  nichts  weiter^ 
als  Heiz  und  Erregung  ^  direkte  und  indi^ 
rekte  Schwäche  war;  —  diese  Lehre  ist 
plötzlich  so  gesunken^  ja  man  kann  sagen^ 
in  ihren  innersten  Grundlagen  so  verniclim 
tet^  dafs  ihre  eifrigsten  Anhänger  sie  ver-* 
lassen  y  und  man  genöthigt  isty  Apologien 
zu  schreiben^  um  nur  einiges  davon  zu 
retten» 

Der  Herausgeber  erklärte  sich^  wie  man 
weifsy,  von  Anfang  an  dagegen  ^  und  ist 
seiner  Opposition  bis  zuletzt  standhaft  treu 
geblieben*  Nicht  blinde  Anhänglichkeit  an 
das  Alte^  nicht  Egoismus  ^  sondern  reine 
fVahrheitsliebe  und  die  innigste  Überzeum 
gung  von  etwas  Höherm  und  Vmfassenderm 
in  der  Mediziri^  was  ihm  als  Ideal  immer 
vorschwebte^  machten  ihn  zum  Gegner^  und 
eie  allein  gaben  ihm  die  Krafty  trotz  aller 

Jornn.  XXyu.  B.  a.  8t.  I 
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'Kränkungen  und  Schmähungen^   auszuhßU 

len.  «—    Zwei  Punkte  hauptsächlich  waren 

es^  und  gerade  die  Fundamentalpunkte  des 

Brownianismus  y    die^   wie    er   von  Anfang 

an   erklär tij     Htm    es    durchaus   unmöglich 

machten ,    ein  Jinhänger    dieser   Lettre    zu 

werden.     Einmal  die  blos  quantitative  An-» 

sieht    der    lebenden   Natur    mit  Ausschlief 

fsung  des  ganzen  Qualitätsverhältnisses^  was 

ihm    immer    als  das  wichtigste    erschien  *)^ 

und  dann  die  Aufstellung  des  Organismus 

als  '  eines   blos  leidenden   und    von   aufsen 

bestimmbaren  Wesens^  mit  gänzlichpr  Hint^ 

änsetzung  der  so   wichtigen    innern  Selbst" 

ihätigkeit   und  Seibitbestimmbarkeit  dessel* 

ben.  -*-    Eben  deswegen  konnte  auch  seine 

Opposition  nicht  aufhören^   )als  der  Brow^ 

nianismus    sich     den    Nahmen    Erregungs- 

theorie  gabj  da  jene  Hauptsätze  immer  die 

nehnilichen  blieben,  — -    Selbst  als  der  Sans^ 

culottisme   alle  rechtliche  Leute   zurückge^ 

schreökt  •  hatte  y    öffentlich  dagegen   aüfzu* 

treten^  fuhr  er  noch  fort^  seine  Persönlich^ 

Jueii  der  TVahrheit  zum^  Opfer  zu  bringen, 

Erst  d'anhy   als  die  Verblendung  vollen^' 

detj   und  die  neue  Generation  gleich  in  ih* 
rer  ersten  Ausbildung  so   geistig  gefangen 

*)  Man  «ehe    meine  Pathogenie  ux^d  meine   frühexm 
Schrilt<in. 
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war^  dafs  sie  für  jede  andere  Ansiclit  die 
Empfänglichkeit  verloren  haue;  als  er  ein^ 
sahy  dafs  das  fernere  Streuen  zu  iiichsf 
weiter  dienen  konnte^  als  das  Schimpfen  zu 
unterhalten  —  erst  dann  erklärte  «r,  dafs  • 
er  nun  schweigen  würde  ^  fest  vertrauend 
auf  die  Kraft  der  fVahrheit^  die  d0ch 
zuletzt  siegen  mufste.  — i  Und  sie  hat  ge^^ 
siegte  scjmeller  als  es  zu  erwarten  war. 
Dank  sey  es  der  Naturphilosophie  y  der^ 
wenn  sie  auch  kein  anderes  f^er dienst  hät^ 
te\  als  diesen  Götzen  zertrümmert  zu  ha» 
ben^  von  allen  ächten  Priestern  der  Na^ 
tur  und  Wahrheit  ewiger  Dank  gebührt  l 

Um  so  mehr  aber  wird  es  schicklich^ 
und  dem  Geiste  dieses  Jourrials  angemessen 
sejrn^  zu  untersuchen  ^  was  unter  den  Aui^ 
nen  noch  etwa  Brauchbares  und  des  Auf-^ 
bewahr ens  würdiges  sey;  — -  und  so  stehe 
dann  hier  die  Apologie  der  Brownschen 
Sthenie  und  Asthenie ^  wobei  jedoch  der 
Herausgeber  erklärt^  dafs  er  nie  diese  Be^ 
griffe  im  Brownschen  fiinn  angenommen^  ^ 
undj  wenn  er  sich  auch  der  Bequemlichkeit 
wegen  der  Worte  bediente j  nie  einen  ilos 
quantitatii^en^  sondern  immer  einen  quali^ 
tativen  Begriff  damit  verbunden  hat* 

d.  H. 


I  a 
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£s  i^t  In  unsern  Tagen  so  ziemlich  aner* 
kannt,  dakSthenie^tindjisthenie  keinen  er* 
*  schöpfenden  Einthefltit^gsgrund  für  die  Ber- 
jhandlung  der  Kranklieiten  an  die  Hand  ge« 
ben.  -Die  NdturphÜo^opfde  hat  diese  Be- 
hauptung der  Empiriker,  welche  vor  Kurzem 
im  Hufeiandstihen  Journal  mit  ungemeiner 
.  Gönsequenz  von  Kefslern  aufs  Neue  darge- 

^    than  worden,  unter  dem  ungetheiltesten  Bei- 
fall in  ein  so  klares  Licht  gestellt^    dkfs  der 
Brovfnianisrnus    und    die    Erregungsiheorie 
gleichsam  mit  einem  Schlage  zu  Boden  ge« 
donnert  wurden.  Die  alten  empirischen  Sät- 
ze,  dals  das  beste  Stärkungsmittel  baljd   ein 
yomitiv, '  bald   eine  Laxanz,  bald  die  Beför- 
derung   des   unterdrückten  Schweifses,   bald 
die  FörtschaflFung  des,   irgendwo  am  unrech« 
ten  Orte  sich  anhäufenden,  Urins  sey,  (wenn 
nehmlichin   diesen  Anomalien    der    Grund' 
von   der   niedergesunkenen   Lebenskraft   zu 
finden  ist,)  treten  also  an  der  Hand  der  spe- 
zifischen Mittel  wieder    in    ihre    unverjähr- 
baren Rechte  ein.     Man  überze^igt  sich  nun 
wieder,   dafs  die  Entfernung  der  entfernten 

'  Ursache,  w.elche,  wie  z.  B.  bei  der  Wasser- 
anhäufung im  Gehirne,  der  Lebenskraft  ihre 
Wirksamkeit  wieder  eröJffnet,  uns  schneller 


~     135     —      ■ 

pnd,  sichierer  als  jedes  Stärkungsmittel^  wenn 
es  jQOch  so  genau  in.directer  odep  indiceo 
ter  Hinsicht  berechnet  ist^  zum  Zi^Ie  führe» 
Dre,  so  viel  VortreiBiches  enthaltende^  na« 
.turphilosophische  Physiologie  des  Herrn  Pr. 
ff^ahher  legt  dieses  in  theoretischcir  Hin« 
sich^  und  die  Zugabe  der  Alienationskrank» 
heiten  zu  den  athenischen  und  asthenisch en, 
die  H.  von  Hoven  'etablirt  hat,  leet  eben 
dasselbe  in  praktischer  Hinsicht  auf  eine 
gans  unzweideutige  Art  zai  Ta^^e«  IVIan  muls 
es  allerdings  anerkennen ,  dals.  man  der  ra* 
tioilellen  Empirie  wieder  einmal  grofsesUn« 
recht  gethauy.  wenn>  man  es  ihr  so  sehr  übel 
nahm,  dafs  sie  nicht  aufhurtei  die  Integrität 
der  Organe  zusammt  den  mechanischen  und 
chemischen  Bedingungen,  worauf  sie  beruht, 
zu  ehren  und  gehörig  zu  berücksichtigen. 
Indem  man  sich  nun  mit  tlecht  freute  dafs 
cUe  Wahrheit  hier  wieder  den  Sieg  davon 
getragen  hat,  mufs  man  es  aber  auch  be- 
-dauern,  dafs  man  das  Gute  dieser  Sache, 
welches  auf  einer  andern  Seite  liegt,  ver« 
kennt.  Brown  hat  freilich  unrecht,  wenn 
er  sagt;  jede  Krankheit  ist  entweder  sthe- 
nisch  adec.^^asthenisch ,  und  hierauf  beruhe 
der  GruncU  der  ganzen  Praxis;  allein-  es  ist 
nicht  zu  läugnen,  dais  eben  diese  Einthei- 
lung,  obgleich  sie  nicht  erschöpfend  genannt 
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wei\den  kann,    praktisch  branchbarer   als  ir« 
gend  eine' ist,    die'  wir  gegenwärtig  als  Re* 
gulativ  der  Praxis  besitzen.  Mit  einem  Wor« 
te,    wir  sollen,    nach  meiner  Überzeugung, 
sobald  wir   nicht    im  Stande    sind   (welches 
doch  leider  fist   der  gewöhnlichere  Fall  ist) 
die  Ursache  des  Übels   zu   ergründen,   unser 
Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Aufsenmgen 
der  Energie  der  Natur   richten,  und  dessen 
Ezcentricität    zu    begegnen    suchen.     Indem 
wir   dieses  thun,    kommen  wir  gewaltig  der 
Nattlr   zu    Hülfe,    wir    mausigen  das  Fieber, 
oder  wir  reizen  ihren  Torpor  auf;    wir  ver- 
hüten also,  dafs  sie  weder  durch  Ereihismus 
noch  durch  Schwäche  unterliegt;  wir  setzen 
sie  in  den  Stand,    bnid  jenen  Periodus  aus- 
zuhalten,   der  in  so  vielen  Krankheiten  die 
Gesundheit  selbst  herbeiführt,  bald  jene  Kri- 
sis  zu   bewerkstelligen,     die  in   akuten  und 
chronischen  Krankheiten   so  oft  mit  mächti- 
ger Hand  dem  Übel  den  Garaus  macht.  Ha- 
ben nicht  die  meisten  Krankheit#n  bald   ei- 
ne sthenische,   bald   eine  asthenische  Form, 
verlangt  nicht  die  Blatter,  der  Scharlach,  bald 
eine  sthenische,   bald   eine  asthenische  Be- 
handlung!   was   kann   man  also  Besseres   zu 
seinem  Regulativ  nehmen,    als  die  Maxime: 
4ie  Behandlung  des  Kranken  nach  den  in* 
.    normotefi   Äußerungen   der  Lebensenergie 
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auf  jpien  Pail  einzurichten^  wo  wir  nicht 
im  Stande  sindy  direkt  in  die  Ursache  dicm 
ser  Aufserungen^  und  mithin  in  den  Grund 
der  Krankheit  selbst^  einzuwirken.  Aller- 
^ings  sind  wir  sehr  oft  nicht  im  Stande,  uns 
auf  eine  direkte  Einwirkung  einzulassen,,  da 
die  nicht  selten  so  geheimnifsvollft  Natur  . 
die  ätiologische  Ansicht  des  Gegenstandes 
vor  unserm  Auge  so  gern  verhüllt. 

Wir  wuIsten  dieses,  wir  thaten  dieses 
vor  Brown  y  aber  er  machte  uns,  wie  keiner 
vor  ihm,  auf  die  Indicatio  vitalfs  aufmeck-i'  ^ 
sam,  nur  leider,  dafs  er  sie  zur  einzigen 
rechtlichen  Indication  erheben  wollte.  Indem  . 
wir  aber  diesen  Fehler  gegenwärtig  in  sei« 
nem  ganzen  Umfange  einsehen,  finde  ich, 
daU  die  meisten  der  neusten  Schriftstell^ 
schon  wieder  in  die  Übertreibung  der  Sa*^ 
che  nach  dem  entgegengesetzten  Pole  hin 
verfallen.  Per  Empiriker  sollte  dies  am  we«* 
nig^ten  thun,  denn  was  man  der  vorzüg- 
lichen Berücksichtigung  der  Sthenie  und 
Asthenie  oder  (mit  andern  Worten)  der 
Frage:  ob  die  Kraftaufserungen  der  Natur 
zu  heben  oder  zu  mälsigen  sind,  entgegen« 
setzen  konnte,  —  beruhte  doch  wohl  nur 
darauf,  dafs  einem  geschickten  Heilkünstler 
fast  durchgehends  eine  viel  bestimmtere  Ein- 
sicht in  die  Ursache  der  Krankheiten  zu  Ge- 
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solchen  Fällen  unter  den  heftigsten  Auslee- 
rungen durch  die  Gnuiolä  nicht  nur  das 
Wässer  fortgeschafft,  sondern  auch  die  Kräf- 
jte,  iclj  möchte  sagen  im  Verhältnifs  zu  den 
abgehenden  schleimigen  Stühlen,  gehoben. 
In  dem  einen  Falle  verordnete  ich  diäte- 
tisch Gewürze  und  ^  Spirituösa  wegen  dem 
sichtbaren  Torpor  zwar  daneben;  allein  ich 
/bin  völlig  überzeugt,  ic|i  hob  die  Kräfte  so 
schnell  doch  nur  -eigentlich  dadurch,  dafs 
ich  durch  die  Laxanzen  die  Resorption  der 
im  Unterleibe  und  äufserlich  in  der  Haut 
angehäuften ,  FeuchtigJteiten  kräftig  beför- 
derte; indem  nun  das  Wirkungsvermogen 
"der  Natur  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  sich 
wieder  gehörig  zu  depjojriren.  Meine  stär- 
kenden Mittel  konnten  gewifs  hier  weiter 
nichts  thun,  als  die  Wirkung  der  Laxanzen 
zu  unterstützen. 

Wer  übrigens  noch  zweifelt,  dafs  die 
Berücksichtigung  des  graduellen  Wirkungs- 
vermö*gens  bei  der  Heilung  der  Krankheiten 
von  der  ersten  und  wichtigsten  Bedeutung 
ist,  der  w«rfe  nur  einen  Blick  auf  die  Ätio- 
logie  derselben.  Am  deutlichsten  sieht  man 
dißses  bei  den  asthenischen  Epidemien,  die 
bei  dem  darbenden  Soldaten  auf  dem  Felde 
und  in  Belagerungen,  die  bei  der  ^rmem 
Volksklasse  ganz   vorzüglich  oder  fast  allein 
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60  sehr  um  ach  greifen;  femer  erblickt  man 
dieses  nicht  weniger  sporadisch  zu  allen  Zei- 
ten bei  der  nothleidenden  Armuth;   hier  ist 
die  allgemeine  Ursache  Mangel   an  Thätig« 
keitj     welcher   auf   Mangel    an    Reiz    nach 
Brown  j    eigentlich  auf  Mangel  an   den  Le- 
bensbedingungen,   die    die  Autonomie    des 
Lebens  möglich  machen,    gegründet  ist.     Es  * 
mag    hier    Mangel    oder    Kraftlosigleeit    der 
Speisen,  Mangel  an  Bekleidung  und  äufserer 
Wärme,  an   Ruhe  zur  Erholung  vop  Strapa- 
zen,   es  mag  die  Ursache  seyn,    welche  sie 
wolle,    so  wird' man  nach  hinweggeschafFter 
schädlichen  Einwirkung  (und  selbst  vor  Hin- 
wegschaffung derselben)  nichts  Besseres  thun 
können,    als  dem  Körper  nach  und  nach  so 
viel  Reizmittel  beizubringen,    bis   die  Ener- 
gie des  Lebens  wieder  auf  den  Normalgrad 
hinaufgesteigert  ist.      Oder    ist    hier    schon 
ein  ausgebildetes  akutes  Fieber,  welches  sei- 
nen Periodus  von  ä  bis  3  Wochen  hat,  aus- 
gebildet:   so   kann  man  freilich   das  Fieber 
nicht  durch  Reizmittel   unterdrücken,    son- 
dem  man  mufs  sich  zufrieden  stellen,  (wie 
ich  aus  tausendfältiger  Erfahrung  behaupten 
kann)   den   Organismus  der  Lebensmaschine 
durch  diese  Behandlung  so  lange  im  Gange 
zu  halten ,    bis   dieser  Periodus  vorüber  ist, 
wodurch  der  Tod  von  selbst  gleichsam^j^qjln 
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Attentat  gegen  da$  Leben  aufzugebexL  ge- 
zwungen wird.  In  den  meisten  solchen.  Fäl- 
len kommt  e$  nicht  auf  das  Leiden  dieses 
oder  jenes  Systems,  auf  diese  oder  jene  Di- 
mension, auf  dieses  oder  jenes  Reizmittel, 
sondern  eigentlich  darauf  an,  dals  überhaupt 
nur  das  Wirkungsvermögen  kräftig  aufgeregt 
werde.  Wer  weifis  nicht,  dafs  ein  R^izioit- 
tel  sehr*^  gern  das  andere  ersetzt.  Ist  z.  B. 
die  Entwickelung  des  WärmestoJSfs  im  Haut- 
^i^a^n  .gesunken,  so  steht  freilieh  die  Anwen- 
dung einer  höheren  aufsehen  Temperatur 
oben  an;  allein  auc^  die  Spirituosa,  welche 
am  vorzüglichsten  geeignet  sind^  die  Säfte 
Vom  Centrum  nach  der  Peripherie  zu  trei- 
ben, welche  am  tauglichsten  sind,  das  Gleieh« 
gewicbt  des  Blulumlaufes  herzustellen,  wer- 
den jene  hauptsächliche  Bedingung  des  Le» 
bens,  die  auf  der  normalen  Entwickelung 
des  EleJiBrums  und  Wärmestoffs  beruht  (und 
die  man  allenthalben  zu  wenig  würdiget), 
werden  dann  gleichsam  den  Mangel  der  Tem- 
peratur zu  ersetzen  im  Stande  seyn;  und 
eben  so  wird  der  letztere  den  Hunger-  und 
Nothleidenden  oft  lange  Zeit  sicherstellen, 
dais  er  nicht  ein  Opfer  dieser  Schädlichkei-- 
ten  wird.  Man  sieht  also  aus  alleih  dem, 
welches  man  leicht  weiter  deduciren  kann, 
dais^  «es  in  solchen.  Asthenien  akuter    und 
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clironisclier  Art  nur  vorziiglich  darauf  an- 
komme* dafs  Erweckungi^ittel  überhaupt, 
gehcÄignnd  genug  angewendet  werden.  Wer 
nun  erwägt,  dafs  der  grofsere  Theil  der 
Krankheiten,  besonders  der  Vollcskrankhei« 
ten,  hierauf  beruht,  der  mufssich  gewifs 
auch  überzeugen,  dafs  der  hier  behauptete 
Satz  seine  völlige  Richtigkeit  habe. 

Ich  will  in  keiner  Art  damit  der  von 
den  Erregungstheoretikem  und  mehreren  ra- 
tionellen Empirikern  (nach  höherer  Ansicht^ 
wie  man  sich  ausdrückt)  verlangten  Berück- 
sichtigung der  Systeme;  ich  will  den  von 
den  Schellingianem  aufgestellten  Dimensio- 
nen, den  Alienationen  des  von  Hoven^  den 
Spedücis  der' gewöhnlichen  Practiker  in  kei- 
ner Art  damit  in  den  Weg  treten;  alle  die- 
se Meinungen  sind  vielmehr  in  der  direkte- 
sten Beziehung  auf  die  Praxis  weiter  nichts, 
als  verschiedene  Ausdrücke  oder'  Modißca- 
tionen  meines  rationellen  Empirismus,  wel- 
cher schlechterdings  darauf  dringt,  dafs  man 
Sthenie  und  Asthenie  ja  nicht  als  die  er- 
schöpfende Heilungseintheilung  für  alle  In- 
,  dicatiorien  ansehen  könne.  Das  Quantitati- 
ve ist  nur  die  eine  Form  des  Ausdrucks  des 
Nichtnormalen,  "und  diese  scheint  selbst  eine 
qualitative  Gestalt  anzunehmen.  Allein  der 
oben  getliane  Blick   auf  die  Ursachen  der 


Krankheit  zeigt  es  schon^  -daß  dieses  Quan- 
titative den  gröfsten  Tl^eil   unserer  Krank- 
,lreiten  setzt  und  hebt^   und  dals  seine  Be- 
rücksichtigung   gerade    jene    Indikation    ist, 
die  den  glucklichen  Practiker   am  öftersten 
leitet.     Man  soll  freilich  ja  nichts  mit  Über-' 
gehüng  der  specifischen  Eväcuantien,  wo  sie 
nöthig  sind,  sich  auf  Stärkungsmittel  yerlas« 
seii,  aber  es  ist  denn  doch,  wahr,   dals  beim' 
Torpor    der   Organe    auch '  die    letztern  oft 
mehr  thun,   als   die  Specifica,    oder  dafs  sie 
diese   doch  trefflich  unterstützen;    zuweilen 
Auch  wohl  gar    entbehrlich    machen,    wenn 
die  emporgehobene  Natur  nachher  im  Stan- 
de  ist,,  eigenmächtig    das    Evacuandum    zu 
evacuiren^  Je  mehr  man  in  Zukunft  hoffent- 
lich  einmal   einsehen  wird,    dafs  die  Funk- 
tion   der   Haut    nicht    so    sehr   wegen    der 
Feuchtigkeiten,   die  dadurch  ausgeleert  wer- 
den, als  wegen  des  auf  ihr  rorzüglich  beru- 
henden   Normalzustandes    der  Entwickelung 
des  Wärmestoffes    und    des    Elektrums   von 
aulserster  Wichtigkeit  ist,    desto  mehr  wird 
man  sich  rfuch  überzeugen,   (da  diese  Funk- 
tion vorzüglich   unter  der  quantitativen  Re- 
lation ^teht;    indem    sie    am'  allerwenigsten 
den  Specificis  huldiget)  <lafs  die  erste  Frage 
beim  Kranken  immer  diese  ist:    agilen  wir 
schwächen  oder  stärken F 
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Es   ist  selbst    die   Beantwortung   dieser 
Frage   für   die  Auswahl    unter  den  Specifi. 
eis  oder  denjenigen  Mitteln,  welche  auf  ein 
eigenes  System  oder  eine  eigene  Dimension 
einwirken,     von    der    gröfsten  Wichtigteit, 
Denn  Gott  bewahre  uns  vor  der  neumodi- 
schen Grille,  welche  so  weit  geht,  z,  B.  Mem 
lalloxyde  aller  Art  so  ziemlich  unter  einan- 
der zu  werfen,   Und  eines  statt  des  andern 
für  ein  System  (etwa  z.  B.  jenes   der  Drü- 
sen) gleich  wirksam  zu  erklären.    Die  Aus- 
wahl unter  den  Spedlicis  bleibt  für    jeden 
ächten  Practiker  von  der  grölsten  Wichtig- 
keit.   So   oft  führt    am  besten  z.  B.  in  der 
Wassersucht     der   kühlende  Weimtein,    be- 
sonders nach    Englischen  Erfahrungen,    die 
Feuchtigkeit    ab;    so    oft    hat    dieses    nach 
neuem  Erfahrungen  der  Stahl  (wie  ich  sciion 
in    den  Folgen    der  Bleichsucht    in  meiner 
eigtoen  Praxis  mehrmals,  noch  dort,  wo  der 
Tod  an  die  Thüre  pochte,  schon  vor  vielen 
Jahren  erfahren  habe)  gethan.  Sehr  oft  hilft 
hier  bei  dem,    der  Noth  litt,    restaurirende 
kräftige  Diät,  Wärme  und  Spirituosa.    Nicht 
immer^  denn  ich  spreche  aus  Erfahrung,  mrd 
uns  hier  die  Beantwortung  der  obigen  Fra- 
ge auf  den  rechten  Weg  leiten,  aber  in  den 
meisten  Fällen    wird    es  sich  doch  so    unil 
nicht  anders  verhalten» 
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Die  Prophylaxis  zeigt  es  uns  nicht  min- 
der, dafs  der  grölsere  Theil  der  pathologi- 
schen Zustäade  auf  dem  Plus  oder  Minus 
des  Quantitativen  beruht.  Wie  beugt  man 
am  besten  den  Krankheiten  bei  den  Armeen 
vor?  Man  lälst  die  Soldaten  nirgends  Man- 
gel leiden  und  erschöpft  ihre  Kräfte  nicht 
übermäfsig.  Tritt  dennoch  Mangel  ein:  so 
gebe  man  ihnen  Branntwein  und  Wein  desto 
mehr,  man  ersetze  den  Mangel  durch  Stär- 
kungsmittel, man  sorge,  dafs  die  Entwicke- 
lung  des  Wärmestoffs  möglichst  norpfial  ge- 
halten, nöthigenfalls  Über  diesen  Punkt  ge- 
hoben werde :  und  man  wird  Faulfieber  und 
Ruhren  gewils  besser,  als  Brambäla  mit  sei- 
nem Essig  im  Türkenkrieg,  (welches  Fan- 
noni  so  sehr  mit  Recht  in  seinem  Handbuch 
für  den  Feldarzt,  Riga  1807,  rügt)  ver- 
hüten! 

Man  kana  sich  von  der  Gültigkeit  Vlie- 
ses Satzes  nicht  besser  überzeugen,  als  wenn 
man  sich  einen  Fall  ins  Gedächtnifs  ruft,  wo 
die  Sthenie  oder'  die  Asthenie  in  ihrer  Kul^ 
mination  auftritt,  wobei  aber  in  beiden  Fäl- 
len ein  bestimmter  qualitativer  Grund,  wel- 
cher eine  specifike  Behandlung  "Verlangt,  als 
Ursache  obwaltet;  wir  wollen  eine  veneri- 
sche Affection  annehmen,  die  dort  die  voll- 
kommenste Entzündung  sthenischer  Ait^  hier 
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eine  entschiedene  Asthenie  im  Jiöchsten  Gra« 
de  der  Eatkräftung  durch  die  Dauer  ausge* 
bildet  hat.  Wer  wird  dort  und  hier  zum 
Quecksilber  schreiten ,  welches  die  qualita« 
dre  Behandlung  erheischt!  Wird  nicht  jeder 
Sachkundige  dort  vorher  mit  einem  asthe* 
nisirenden .  Heilfahren  die  Entzündung  be^ 
schränken^  und  hier  mit  einer  sthenisiren«* 
den  Diät  uncf  solchen  Stärkungsmitteln  die 
Kräfte  emporheben  und  .dann  zu  der  quali- 
tativen Behandlung  mittelst  des  Quecksil- 
bers in  beiden  Fällen  erst  übergehen!  Daran 
wird  doch  wohl  niemand  zweifeln/  dals  die 
specüike  Behandlung,  wenn  selbst  die  Sthe^ 
nie  und. Asthenie  von  der  Ursach^^  der  sie 
eben  entgegenwirkt,  entstanden  ist,  so  lange 
aufgeschoben  werden  mufs,  bis  wenigstens 
jener  kulminatienszustand  der  Sthenie  und 
Asthenie  gehoben  worden.  Dieses  beweist 
CS  aber  doch  sonnenklar,  dafs  man  auch  in 
piindem  Fällen  in  unsern  Tagen  sehr  un«> 
recht  thut,  wenn  man  es  den  Schriftsteller 
und  practischen  Ärzten  übel  nimmt,  dafs  sie 
die  Brownsche  Eintheilung  als  eine  sehr 
gute  practische  Maxime  hinter  der  gehöri* 
gen  Einschränkung  zu  einem  Regulativ  ihrer 
Handlungsweise  erheben*  Immerhin  sage  man 
theoretisch)  keine  Krankheit  ist  quantitativ, 
selbst    das    Quantitative  nehme   hier    einen 
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tg^ualicatiTeti  €Hlirakter  an;    idarUber  mdg  ich 
micli    wenigstens   an    diesetn  Orte  mit   den 
ifätHTphilösophen   nicht    streiten,     sie   sok 
.  len  uns.  aber*  in  det*  Praxis  das  Gute^    -wel- 
ches Mfir  Bro^n  rerd^nken^    nicht  verküm*- 
mem;  sie  sollen  uns  nicht  störeil>  Welüi  wir 
Auf  die  im  Phänomen  hervortretende  Ano- 
malie der  Lebensenergie  T/orzüglich  bei  der 
Behandlung^   besonders  wo  uns  bestimmtere 
alidere  Fingerzeige  ifehlen,  unser  Augenmerk 
werfen.      Das    Verschmähen    dieses    prakti» 
sehen  Regulativs    iit  um  so    mehr  unrecht, 
da    gerade    dieses   Phänomen    am    öftersten 
als    pathologische    Erscheinung    hervortritt^ 
Überdem  sehen  wir  es  ja  nicht  selten^  ohne 
dals  in  den  Dimensionen  das  normale  Gleich^ 
gewicht  gestört  worden,  ohne  dals  überhaupt 
ein    qualitativer  Grund  des  Ubek   uns    an- 
spricht.    Warum  sollen  nicht  alte  Dimensio» 
nen   (oder  wenn  man  lieber  will. Systeme) 
gleichmäfsig    durch   Reize  über   oder    untet^ 
den    Normalgrad    gesetzt « werden    können; 
dann  mufs  aber  schlechterdings  Schenie  odet 
Asthenie  erfolgen ,   ohne  dafs  das  Gleichge- 
wicht der  Dimensionen   gestört*  worden  ist! 
Dann  bedat*f  es  do<:h  >^eiter  nichts,   als  dem 
Plus  oder  Minus^  als  dem  quantitativen  Feh* 
1er  entgegen  zu  arbeiten.  Wenn  aber  dieses 
Muviel  oder  Zuwenig  am  öftersten  als  Kranke 
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heitsnnache  emtiitt!  so  mnis  die  Regulirung 
seiner  Erfolge  für  den  Arct  auch  eines  sei« 
nei*  Hauptregulatire  seyn*    Allein  nicht  sel- 
tener  wird   auch  dieses   Gleichgewicht  der 
Dimensionen  Wiridicfi  gestört^  und  diese  Re* 
gulirung  seiner  Erfolge  stellt  den  Kranken 
TöUig  und  allein  her.     Bei  sthenischer  An- 
lage einselner  Theile  yerhalten  sich  die  Sa- 
chen nicht  selten  to*     Ja  es  treten  hier  so*> 
gar  Fälle  ein^    wo    quantitativ  ^^  schwächend 
verfahren  werden  muls,    wenn  auch  allge- 
meine Asthenie  bei  einem  sthenisirenden  Or« 
gane  vorhanden  ist;  wie  oflt  habe  ich  jungen 
angc^henden  Lungensuchtigenl^  die  im  Gano- 
ven gar  nicht  starker  Konstitution  oder  voll- 
blütig waren,  dadurch  geholfen^  dafs  ich  ih«^ 
nen   zuweilen  kleine  Aderlässe  verordnete« 
und  so  die  schwachen  Lungen  von  dem  Zu** 
dränge  ütiCB^    blos  für  ihre  Schwäche  über- 
flu&igeH)  Blutes  (Plethora  ad  hoc  Del  itlud 
Orgimon)  befreiete*     Der  gelehrte  Reccn» 
sent '  der  neuesten  Schriften    des  verdienst«- 
vollen  Hofir.  Hörn  in  der  N.  Leipz.  Lüt.  Z* 
fuhrt  ili  diesen  Anzeigen  mehreres  an,  was 
diese  alte  Wahrheit  bestätiget.    Diese  Noth«- 
wetidlgkeit    vtin    Schwächungsmitteln    beim 
sthenisirenden    Zustande    einzelner    Organe 
ohüe  allgemeine  Sthenie   widerspricht  frei^ 
lieh  def'  Lehre  der  Sronnianef ^  dies  gelbt 
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waitih  aber  wellig  an,  denn  ich-  spreche  fadiit 
2u  Gunsten  ihres  Systeins,  sondern  nur  zum 
Vortheil  ihrer  Hauptmaxim e>  in  wiefern  mir 
die  Erfahrung  ihre  Itichtigkeit  nachgewiesen 
hat.  Daraus  geht  zugleich  hervor,  wiie  wicli* 
tig  die  Berücksichtigiftng  c^s  'Quantitativem 
nicht  nur  in  allgemeiner^  sondern  auch  in 
besonderer  Hinsicht  auf  dieses  oder  jenes 
Organ  ist»  Wir  finden  also  hier  einen  neuen 
sehr  wichtigen  Grund^  den  Brownschen  Fuäd 
in  Ehren  zu  halten. 

Eben  so  findet  wiedet  oft  bei  allg^mei*- 
ner  Asthenie  ein  potenzirter  Grad  derselben 
auf  Seiten  «ines  oder  des  andern  Organs 
sftittw  Ist  letzteres  zlim  Leben  im .  höhera 
Grade,  oder  auch'  nur  zu  einer  beso&dem 
Funktion  nöthig;  öder  auch  wird  bei  allge- 
meiner Schwäche  eine  Funktion^  t.  B.  der 
Haut)  gestört  und  dadurch  nach  dem  Geseti 
der  Wechselwirkung  fein  zum  Leben  nbtb* 
wendiges  Organ  sehr  bedroht:  so  tretenbe* 
deutende  organische  Krankheiten^  z.  B»  m&s*] 
che  Arte^  von  Lungensuchten ,  oder  'Hf- 
pochondrie^  Hämorrhoidalleiden,  Gliede^ 
schmerzen,  als  f^olge  der  innormaleii  Ii$m 
secretion  ein,  die  durch  Beseitigung  der  sD*] 
gemeinen  Asthenie  am  glücklichsten  'ii^f 
schnellsten  gehoben  werden.  Selbst  Wi 
man  hier  mit  den  besten  Specificis  zn  W< 
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Ke  gehen»  mif^  diese  oder  jene  Dirnmsion, 
«af  diese»   odef  jenes  System,   losarbdten 
wolfte^  würde  man^  wenn  man  die  quantita* 
tive  Aufregung   miterläßt,    weit  spater  zum 
2üele  gelangen,  als  wenn  man  sein  yoraügK- 
ches  Augenmerk  auf  die  letztere  allenfalls 
tdlein  richtet.     Diese  Fälle  haben  eben  so 
oft  den  ErregiuigStheoretikery  der  nur  immer 
allenthalben  Asthenien  zu  sehen  pHegt,  irre 
gemacht;   er  hat  grofsen  Erfolg  von  seinem 
reizenden  Kurplan,  der  hier  sehr  richtig  an- 
gebrächt .w^,    oft   sogar  in  kurzer  Zeit  er* 
fiihren;    daher    glaubte    er,    alle  Lungeii-, 
WasseiVf  MUz-  und  andere  Sucliten  auf  die- 
ft^Mn  Wege, recht  glUckHch   heilen  zu  kön- 
nen; er  konnte ,  nun  von  glücklichen  Kuren 
schwätzen,  und  niemand  sollte  sich  es  daher  , 
in  den  Sinn  komtnen  lassen,  ihm  sein  Non^ 
pltisukra  nU  conse^uenten  Srownianer  an« 
zuzeigen* 

Die  Wichtigkeit  der  Sache  fordert  mich 
auf,'  inich  fiber  alles  das  Gesagte  in  einem 
oder  dem  andern  Beispiele  auf  den  Grund 
mehrerer  hierüber  eingesammelten  Erfahrun- 
gen zu'  verbreiten.  Nachdem  eine  lange 
Zeit  schwächende  Potenzen  entweder  durch 
Era^öpfiittg  des  Wärmestoffs  auf  Seiten  der 
Haut,  oder  durch  Mangel' an  guter  Nahrung,  ^ 
öder  auch  auf  andere  Art  auf  den  Organis- 
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mus  eingewirkt  haben^  leidet  xuförder»!  dae 
gröfste  aller  Organe,  Voduröh  vorzüglich  der 
electriscli<rgalvaxii$chey  der  caloritcbe,  sawie 
der  Transpiratioiisprocels  «u  pn^e  gerich«^ 
tet  w^rd.     Die  Folgen  hiervoii  werden  nun 
nicht  nur  nach  der  Gattung    dieser  »chwä-« 
cheaden   Potenz,    sonder^    auch    nach  der 
imomalen  Individualität  der  übrigen  Organe, 
lucht  wenig  verschieden  ausfallen,  Man  lasse 
Un$  den  letzten  Punkt,    der  uns  in  einem 
Beispiele  am  besten  ^nim  Ziele  führen  wird, 
hier  etwa^  näher  betrachten,.    Der  schwache 
Theil    wird    also    nach    dep   Gesetzen    der 
Wechselwirkung  derjenige  seyn,    siuf   den 
die  allgemeine  Asthenie  alle  ihre  nachtbeir 
ligen  Einflüsse,  beionders  also  auch  }ene  der 
unterdrückten  Hautfunktion  wirft.  Bald  wird 
also  der  Unterleib  mit  Durchfällen,  mit  }lä«r 
morrhoidalsufallen,  bald  werden  die  Glieder 
•  /nit   mancherlei  Schmerzen    und  Anomalien 
der   willkührlichen  Bewegungsorgane,    bald 
wird  die  liunge  mit  einer  schleimigen  Phtfai^ 
si^,    bald  ein  anderer  Theil  auf  diese  oder 
jene  Art  heimgesucht  werden«    &>  eben  ha« 
be  ich  von  d^r  letzten  Art  seit  Kurzem  drei 
Fälle   behandelt,    wo    da$  hectische  Fieber 
noch  nicht  eingetreten  war,    In  dem  einen 
Falle  stach  am  meisten  die  Consumtipn  von 
Seiten  der  grollen  Nervensehwächr,  die  sie 


begt6itete>  kerver^  in  dem  ^andern  war  ein 
alter  abzebrender,  kalter  Catarrhalhusten  das 
eminente  Symptom;  im  dritten,  der  mir  als. 
Badearzt  «u  ßukowine  vorkam)  Ueise  sich 
der  schon  vor  ,7  Jahren  entsponnene  Anfang 
nach  seinem  Grunde  nicht  mehr  aiismitteln, 
der  Auswurf  war  des  Morgens  '  eitrig  und 
schwer y  Consumtion  und  Schwäche  war^n 
schon  ziemlich  grols«-  Spirituosa  auf  die 
Brust  täglich  einigemal  eingerieben,  zum 
Theil  innerlich  gegeben,  gute  pahrhafte 
Speisen,  in  einem  Falle  die  Quassia,  wo  die 
Spirituosa  nicht  wären  in  der  Art  veij^agen 
worden:,  4a&  man  sich  auf  sie  hätte  verlas* 
sen  Rönnen^  dann  das  .sogenannte  Hufeland^ 
sehe  Geistemnehl,  oder  auch  Isländisches 
Moos  —  dies  waren  die  Mittel,  welche  in 
Kwel  Fällen,  wdvon  der  eine  bei-  einer  hy- 
sterischen Frau  desperat  war,  in  kura^env.  hal- 
fen« Im  dritten  sehe  ich  beim  Gebrauch 
der  warmen  Bäder  nach  kurzer /Zeit  schon 
merkliche  Besserung;  wie  weit  man  indels 
im  letzteren^,  da  er  schon  7  Jahre,  dauert, 
noch  kommen  möchte,  mufs  ich  um  sjo  mehr 
dahingestdüt  »eyn  lassen,  da  die  Kranke  un- 
ser Bad  .bald  wieder  verlassen  muiste.  Iß, 
solchen  Fällen,  wo  die  allgemeine  öder  be- 
sondere Schwäche  vorzüglich  den  Magen  eiw 
greift,    zähle  ich  das  gedachte  Mehl  wegen 


seiner  trefflichen  leichtrnährenden  Kraft  eu 
den  besten  Analepticis^  wohin  auch  wohl 
das  Isländische  Moos  gehört.  Der  Magen 
wird  dadurch  gemarkt,  um  in  der  Folge  stär^ 
kere  Speise    zu  vertragen«     Dies  yorausge* 

/  $etzt>  ist  durch  diese  Methode  keiner  Di«- 
mensioQy  keinem  Systeme  allein  zu  Gunsten 
gearbeitet  worden,  sondern  es  war  getiug 
durch  allgemeine  ReismijCtel  der  Asthenie 
abzuhelfen,  selbst  die  warmen  Bäder  schie-* 
nen  hier  nicht  yiel  mehr  thun  zu  können. 
Koch  deutlicher  sieht  man  dies  bei^  recen* 
ten  Fällen  der  äuTse^i  Wassexanhäufung  nach 
Noth,'  wo  erwärmende  Reizmittel v  die  die 
Energie  wieder  herstellen,  sie  mögen  fast 
heiüien  wie  sie  wollen,  das  Übel  in  kur« 
zer  Zeit  heben;  die  Hautfunktion  tritt  hier- 

'  auf  bald  wieder  in  ihre  Rechte.  .  Bei  schwe« 
reren' Italien,  wo  schon  Wasser  im  Unterlei-» 
he  ist^  findet  dies  zuweilen  auch'nooh  statt, 
allein  der  Fall  spricht  dann  nicht  $o  klar 
diese  Hinlänglichkeijt:  aus,  und  es  ist  daher 
schon  sicherer,  neben  der  athenisirenden 
Methode  auch  etwa  durch  ein*  Diureticum 
das  Wasser  fortzuschaffen ,  und  so  die  Wir* 
kung  der  andern  Mittel  zu  unterstiltzen. 
Solche  Fälle  waren  es  ebenfalls  'A'rieder,  die 
den  Brownianenx  bei  der  Wassersucht  weüs 
machten  I   es  aei  hier   die  quahtititiire  Be« 


handliillg  in  der  Regel  allein  hinlibigKch.  So 
geht  et  nieht  selten  bei  der  Hypothondriei 
trel  Httmorrhoidal-  und  Gichtleiden,    Fälle, 
wo    ein  Torpor   aus  Mangel    an  Incitament 
im  Untertelfcö  der  -Grund  der  niannigfaltig- 
atcn  Übel  ist;  allein,  dafs  dieser  Weg  dem- 
ungeachtet  nicht   immer  der  statthafte  aei, 
beweist  4er  Umstand,    dafs  unter  den  yor» 
nehftied'Gourmands  diese  Leiden  gerade  am* 
heriteheüdsten  sind,   'Hier  folgt  ein 'solcher 
Torpor  im  Unterleibe  oft  aus  ÜberrelKUng, 
im  Haut-  und  Muskularsystem  hingegen  durch 
Unthitigkeit  (inenia);  die  Alten  sagten^  *d^]f> 
Tonus  ginge,  auf  diese  Art  verloren;  -sid  ha« 
ben  Rechte  denn  allen  solchen  Weiehlihgeii 
fehlt  es  an  Elastidtät,  besonders  der  Haut 
und  des  Muskularsystems.     Es  mtttsen  dann 
freilich  auch  Reizmittel,  aber  nicht  nach  Aa«^ 
Weisung  der  Asthenie  aufs  Allgemeine  hin, 
sondern  solche  müssen  angewendet  werden, 
-die    diesen* 'Systemen    nach  ihrer  anom>ilen 
Indiyadnalität  geeignet  sind.  Arbeit  und  An« 
gewöhnung  an  die  Veränderungen  der  Lnfk 
stehen' hier  oben  an;   daher  die  guten  Wivm 
kungen  der  minder  warmen,   dann  der  kQh- 
•leren,  und  suletzt  der  kalten  Bäder  surStärw 
-kung*  der  Haut,  wie  sie  der  Medicinalruth 
'Wolff  aus  Warschau  uns  neuerlich  vorge- 
schlagen haty   oft    so  sehr  sich   in   unsem 


V^en.  empfehle^«  Vhxd  sie  würden  es  kioch 
melir^  wem»  nicht  ^aä  Vonutheil  die. Arzte 
noob  zu  sehr  tyraiinisirte,  dafs  miv  das  war« 
me  Sad  uns  za  stärken  rermcigend  am^ 

Ein  ipeistens  s^hr  gültiger  WmK  in  ir^ 
gend  eiaier  solchen  Krankheit,  ^  wb  1|>ei  all«» 
gereeixier  Asthenie  ein  hesondereaL  Orgaa 
"duix^h  die  Folgen  ton  jener  besonders  lei-* 
def,  >ich  nur  alleia  auf  die  Hebung  dieser 
As^^nie  einzulassen , "  ist  wie  in  den  ToiBte^r 
hemden .  Bn^stfällen  der  ßeherlpsi^  Zustand; 
sein. 'dasein  kann  uns  mit  ilecht  auf  .diesem 
Weg»  viel' dreister 'machen r  indels .  gebietet 
uns  das  'Fieber  zwac^  grö&ere  Voni^ht,  •  aüein 
es  isf'iSi  keiner 'Ait  als  sicherer  Heweis^  dal^ 
hier :  ein 'anderer  Weg  eingeschlagen,  werden 
müsiiey  anzusehen;  wir  wissen  ja  wohl',  daft 
es.d^r  Edeber  :genug  gieht^  'wo  ein  sthenisi« 
render.  fleilplan  yiel  früher  zum,  Ziele  führt. 
Dies  ist  selbst  bei  den  abzehrenden  Bnist-r 
fiebern,  wo  neuere  Erfahrungen  mit  Recht 
so  sehr.uns  auf  einen  entzündlichen'Zustand 
aktiver  Art  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  auf- 
merksam  machen,  nicht  eben  etwas  seltene^ 
wenn  auch  wirklich  formale  groise"  Eiter- 
sacke in  der  Lunge  statt  finden«  Wenig- 
sten^ verlangt  die  Natur  in  diesem  Falle  ge- 
rade schön  umiso  mehr  Nahrung,  je  mehr 
tägliqh   ausgeworfen  wird,    wenn  durch   den 


Auswurf  nicht  •ben  so  wie  bei  dem  Venma« 
deten  mit  •  groüier  Sup^piutatipn  endlick  ein 
Zehrfieber  soll  herrorgebracht  werden,  .Di^ 
Reiabarkeit  des  laedirtep  Organs  und  4^ 
ganzen  Adersystems  nebs(  dem  Alter  und  dem 
Temperament  des  Kranken  •—  dies  sind  dana 
freilich  so  ziemlich  diejenigen  Wegw^isei^ 
die  auf  diesen  dunkeln  Wegen  uns  noch  aqi 
bestell  ixLiß  Ziele  führen«  So  yiel  ist  also 
allerdings  wahr,  di^Is  die  allgemeinen  asthe«r 
nisdien  Mittel  dort,  wo  sich  ein  Fieber  zur 
allgem^einen  Schwächei  die  mit  dam  Leiden 
eines  einzelnen  Organs  rerbunden  ist,  veiw 
gesellschaftet  hat,  mit  weit  grolseirer;  Voiv 
sieht  anzuwenden  sind.  ..  ^    ,'r 

Man  hat  sioh  aber  auch  in  Acht  zu- neh- 
men, dafs  man  nicht  allenthalben  allgemeii« 
nen  Schwächezustand  sieht,  und  jedea  Lei« 
den,  z*  B.  der  Lunge,  als  eine  Wechselwir^* 
kung  »wischen  Haut  und  Lunge  ansieht,  die 
weiter  nichts,  um  gehoben  zu  werden,  als 
Incitamente  verlangt«  Sehr  oft  ist.  ohne  fU« 
gemeine  Asthenie  blos  die  Haut  sp  reizbaf 
geworden,  da&  sie  in  keiner  Art  mehr  dem 
Veränderungen  der  Witterung  Trotz  zu  bie>^ 
tea  im  Stande  ist;  ^e  miterdrückt  auf  der 
Stelle  die  Ausdünstung,  und  die  Lunge  anv 
wortet  hierauf  mit  einem  trocknen  Hüsteln, 
im  Winter  qiit  anhaltenden  Catarrhen  (bei 
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•aftSern  erfolgt  auch  wieder  ein  Durchfall); 
hier  hilft  wohl  auf  dex  Stelle  ein  Glä*  Punsch 
'(ebenfalls  auch  gegen  den  Durchfall)  nicht 
khijbder  ein  wärmeres  Kleid,  weil  beides  die 
Feuchtigkeit^  yom  Gentrum  nach  der  Pe- 
lipherie  treibt;  allein  alle  mögliche  Indta* 
fnente  können  wohl  immerwährende  ange- 
jiehihe  Schweifse  hervQrbringen ,  das  Übel 
.trerden  sie  abjer  nie  radikal  'bekämpfen, 
weil  keine  allgehieine  Schwäche  zum  ^Grun« 
d^  liegt.  Hier  kann  nur  Arbeit/ Laufen  und 
die  nach'  und  nach  kiihler  versuchte  Anwen- 

« 

üiing  der  Bäder,  die  ich  oben  xrur  Stärkung 
^fer  Haut,  um  ihre,  chemisch  «<  dynamische 
Processe  gehörig  im  Gange  zu  halten,  ror^ 
■geschlagen  habe,,  den  Leidenden  wieder  un- 
ter die  Zahf  der  Gesunden  zurückführen! 

Wenn  auch  die  vorstehenden  Bemer* 
kuhgen  den  Gegenstand  nicht  ganz  erschö- 
pfen: so  glaube  i^h  doch,  dafs  sie  hinrei- 
ehend  sind,  uns  zu  überzeugen,  dafs  wir  uns 
"giftr  sriir  mit  Recht  dagegen  zu  stemmen  ha- 
ben^ wenn  man  vtni  das  Beste,  was  die  Heil- 
kunde der  Brownschen  Revolution  verdankt^ 
jetzt-  wieder  zu  entreilsen  trachtet.  Der 
Mifsbrauch  von  Sthenie  und  Asthenie  mag 
von  Tag  zu  Tag  immer  mehr  ausgemerzt 
werden:  aber  diese  Eintheilung  ist  fürwahr 
bei  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  unter  al- 


lisn  unsem  Prindpien  noch  immer  das  beste 
practische  Regulativ« 

IndemL  ich  an  diesem  Orte  einmal. recht 
eklatant  einer  B^wnschen  Behauptung  da# 
Wort  geredet  habe^  ist  es  .mir  um.  so  ange^ 
nehmer,  dem  medicinischen  Publikum  zu-« 
gleich  hi^  einen  Beweis  gegeben  zu.habeii^ 
dais'ich  bei  meinem  doch  lyohl  nicht  gering 
gen  Streben  das  Neuere  2u  kennen  |  nicht 
eben  halsstarrig  an  dem  Alten ^  wo  es  mit 
durch  einen  Fortschritt  in  der  Kunst  mit 
Recht  antiquirt  zu  sejn  scheint |  hänge;  da 
mir  ein  sonst,  von  mir  geachteter,  beschei«» 
dener  Reeensenc  über  Geist  und  Kritik  in 
desC  Ergünzungsbluttern  der  allg.  Littk  Z^ 
eben  diesen.  Vorwurf  macht.  Diesen  wür^ 
digen  Mann,  der  mir  so  oft  Gerechtigkeit 
wiederfahren  lälst^  mufs  ich  indefs  auch  npch 
itu  bemerken  bitten  >  dafs  bei  weitem  der 
gröfsere  Theil  der  Journale  in  der  gedäch-« 
ten;  nun  geschlossenen  Zeitschrifip,  die  zum 
Theil  auch  ein  Opfer  dieses  Krieges  gewor» 
den,  von  andern  in  verschiedenen  Ländern 
serstreuten    Herren  Mitarb  eitetn   angezeigt 

I 

worden;  wodurch  dann  so  manche  Behaup- 
tung dieses  periodischen  Blattes  aufhört  voü 
mir  vertreten  werden  zu  könneii* 

leh  war  gesonnen,    in   einer  Beilage  ,2tt 
diesem  noch    einiges,    was   hierher  gehört^ 
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ilirck  den  hohtteh  Ansichten '  der  Natutphi* 
Iqsophie  ausemander  zu  setzen;  alleih  iinge* 
äKäi^^t  ich  deshalb  die  Absendong  dieser 
Kleinigkleit  tnehrerd  Mbhate  aufgeschoben 
habe,  so  sehe  ibh  doch  vorher,  däl^  dieses 
i/jcht  so  bald  mii^  mögli(ih  seyn  dürfte^  wes- 
halb ich  miltüh  hier  blos  auf  einen  einzigen 
•Hierher  gehörigen  Punkt  in  einer  Zugabe 
«inlassen  känn^  . 


'Zugabe    zu    d^r   obigen   Apologie,   ddr 
Sthenie  und  Asthenie. 

iSchellirtg  yerwirft  di^  Sthenie.  tind  Asthenie 

durchaus,  xCt  wilf  sie  tchlechtefdings  in  det 

j^ra^s  nicht  berücksieihtigt  Wissen»     Dürfen 

wir  uns  diso  lyüödem^  ivenn  in  ünsem  Ta« 

jgeh  von  ^den  Schülern  des  berühmten  Phi« 

losOphen  Sthenie  und  Asthenie  sö  s^hr  ver* 

ichrieen  -^i'd!  Die  obige  Behauptung  ist  fUir 

das.  Heil  det  Menschen^   wie  uhs  die  Erfah» 

tung  täglich  lehit^    eine  so  bedeutende  Irtu 

lehte^    dafs  es  Pfli<iht  ist^    ihrem  nachtheili^i^ 

gen  Einflüsse  2u  begegnen«     Wen  der  vor» 

stehende    j^ractische   Aufsatz    hiervon    noch 

liicht  überzeugt   hat,    dem  dürfte  Vielleicht 

tiachstehende   theoretische  Ansicht   der  Sa« 

chen  etwas  nähef^  wenigstens  zu  der  Über^ 


j 

«eugiitog  kpngen,  daß  die  Sth^aie  nnA  Astiie» 
xiie  mit  dem  System  '  der  natui^hilosophi- 
•cken  Arzte  gar  nicht  in  jenem  Widerspra« 
che  stehen^  wie  man  gemeinhin  ta  glauben 
pflegt.  Alles,  Was  in  der  physischen  Natur 
ist,  ist  quantitativ;  nie  ka^  irgend  etwas 
anders  eh  unter  der  quantitativen  Form  er* 
scheinen,  unter  der  Form  einer  Gröfse,  ei* 
nes  Maalses;  so  hat  unser  Organ  in  allea 
aeinen  Encheinungen  von  Umfang,  .Wärme, 
Farbe  u«  s.  w.  schon  im  gesunden  Zustande 
ein  quantitatives  Verhältnifs,  welches  von 
ihm  als  Phanomenon  unzertrennlich  ist;  die 
Krankheit' ist  in  demselben  Falle,  denn  aie 
ätilsert'  sich  als  physische  Erscheinung«  Es 
läist  sich  nun  freilich  d^liken,  dafs  KraHtk- 
heit  da  sein  könne,  ohne  dals  der  Ausdruck 
der  Gesundheit  wenigstens  für  unsere  Sinne 
in  seinem  spedfiken  Maaüse  verändert  iViir* 
de;  allein  wir  sehen  täglich,  dals  dieser  iPall 
selten  ist;  denn  bei  weitem  die  meisten 
/Krankheiten  kündigen  uns  ihr  Dasein  nicht 
nur  in  einem  qualitativen,  sondern  auch  in 
einem  quantitativen  Unterschiede  von  dem 
Iformalz^stande  an.  Die  Farbe  des  Kranken 
ist  geändert,  sie  ist  es  auch  nicht  (ijualüa^ 
'iii>es  P^erhälcni/s)^  aber  sie  ist  auch  erhöhet 
öder  herabgesetzt  in  ihrer  Stärke  ( quaHtüa^ 
iwm   Feränderung)  k    Ja  yiele  der  wichtige 
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ftten  Kr^kJteiten   neichnen  «ich  blös  duroh 
. quantitative  Veränderungen  aus^  :.wie  es  bei 
•den  Krankheitea  «attc^e  vel  imminutM  mo^ 
lis  u,  s.w.   der  Fal^  ist«     Unter  $thenie  und 
A3thenie  wird  übrigens  nicht   das  Quantita- 
tiv^ nach  feinem  ganzen  Umfange^,  sondern 
in  wie  fern  es  unter  der  Dynamik,  steht,  ver- 
standen«    Es    entsteht  nun  hier,  die  Frage: 
ob  diese  Asthenie^    diese   Sthenief.  welche 
,ein  .  Dynamisch -».quantüanves    darbieten  i 
Krankheiten   bilden   können ?..y£r«   Schelling 
meint  nein^  ihm  ist  jedes  Übelbf finden  qua- 
litativ*   Diese  Behauptung  gründet  er  zuföz^ 
derst  darauf)  dafs  dem  Leben  etwas  Höheres 
als  jene  quantitative  Brownsche  Ei;reg|>ai:keit 
jnun  Grunde  liege«     Er  hat  sehr  redb;l;>  dafs 
ein  AccidenSf    sowohl    als   Eigenschaft,    als 
als  Quantität,  immer  auf  ein  Höhere^^  aus  dem 
es  hervorgeht)  hinweiset;  dals  die  Elrregbar* 
keit  eine  quantitative  Eigenschaft. eine  Kraft 
ist,  springt  in  die  Augen.      Es  muis  also  ein 
höherer  Grund  statt  finden,  auf  utrelchem  es 
beruht,  wenn  jede  Thätigkeitsfortn.  pder  Di- 
mension angemessen  oder  nicht  angemessen 
dem   Verhältnifs   zum ,  Ganzeil  (als  Gesund*« 
heit    oder    Krankheit)    hervortritt«      Dieses 
Höhere  ist    nach  dieser   Theorie   die^  Mög-^ 
lichkeit)    dafs  jedes  Organon  uns  einenr  un- 
getrübten odtr  getrübten  Reflexe  des  Uni** 
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blickXi  Der  Fjiyirifc^r  diikcki  siez:  iuoübflr 
so  tttti  dem  lieben  mnik  als  Tnärigifii  «ine 
SabstamE  oder  ein  Sobiekx  aun  Cmnat  lie* 
aeiiy  doften  VexaziderKiigen  die  Itfä>eiisäa* 
tigkeit  baM  ak  Gesnndhext.  bald  als  KraziL« 
beit  aectti    Dem  letzteoa  ül  die  Sim&kbezs 


tpiphiloappbai    id>er    lind    Gesnndbeit  und 

Krankbeit  airei  beterogene  Zsoinde. 

Das   Leben   ist   dem    Natmpbzlosopbea 

durcbans  etvaa   QnalitatiTet,  denn  wenn  es 

aadi  wie  |edes  Endliche  nur  unter  der  Form 

einer  Qnantitat  anftzitt,  so  ist   es  in  jedem 

konkreten  Falle  docb  immer  eine  bestimmte 

Quantität  f    anf  dieser  Bestimmth^t    beruht 

's'bilL  normaler  Znstand;    ea  tritt  mithin  hier 

eine  Begnuutfaeit  ein^    es  müssen  also  die 

>  AuÜsernngen  des  Lebens  in  einem  Hühereni 

welches  nicht  wieder  quantitativ   ist«    wenn 

nicht  eine  Kette  ohne  Ende  angenommen 

ivärden  dar^  ihren  Grund  haben^  das  heilst^ 

das  Leben)  G^uiidheit  und  Krankhetf  Mud 

<itwas  Qualitatives.     Denn    jedes   bestimmte 

Verhäitnüs  wird  eben  durch  seine  Ueitiuimt« 

beit  au  etwas  Qualiutiiv9n#  Ei  i«t  au«b  tiickl 
Sottä;.  JütVii .  B.  9.  st  L 


I 

/ 
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/  -fen  laügneAy  daß  die  Eitegtöftgstheot'eliket, 
'  sobald  sie  von  einem  Zu^^iel  oder  Zuwenig 
der  Erregung  sprechen,  weil  sie  sich  dadurch 
«tillschweigend  auf  eine  Npnnälfbrm,  mithin 
auf  etwa»  Qualitatives  berufen^  das  Qualita- 
tive des  I^ebens  voraussetzen,  und  auf  diese 
Art  ihrö  dgene  Theorie  umstolsenv  Ein  Ver- 
h^ltnils  überhaupt  kann  man,  wi«  gesagt, 
nur  quantitativ  nennen^  ein  bestimmtes  Ver- 
hältnifs,  welches  zu  jeder  Krankheit^  dafs  sie 
di^e*  und  keine  andere  ist>  so  wie  txvc  Ge- 
sundheit gefordert  wird,  ist  .allerdings  eine 
Eigenschaft,  eine  Qualität^  die  als  solche  als 
etwas  Endliches,  freilich  x^omraensurabel  seyn 
inufs.  Dieses  ursprüngliche  Verhältnils  des 
Qualitativen,  vjrozu  wir  gedrängt  werden  als 
Grund  der  äufsern  Lebenserscheinungen  in 
jedem  Organismus  anzunehmen,  ist  ihm  die 
Metamorphose,  oder  vielmehr  ihr  Verhält- 
nifs^  Auch  zu.  dieser  Annahme  ist  der  Em- 
piriker gedrängt,  er  mufs  einen  Griind  von 
jedem  Grade  der  Perfection,  ein  Etwas,  wo- 
durch die  grofse  Skale  der  organischen  Me-^ 
tamorphosen  möglich  wird,  anerkennen:  al- 
lein dann  dürfte  er  freilich  mit  dem  Natur^ 
phüosophen  nicht  mehr  einverstanden  sejn, 
wenn  dieser  von  der  Metamorphose  behaup«* 
tet,  sie  sei  dasjenige,  wodurch  der  Organis« 
mus  keine  Beziehung  auf  die  äulsere  Natur, 


I 
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tonderü  )AM  auf  dai  Urbild  habe»  Hier  geht 
der  letztere  in  die  Regionen  des  Absoluten 
iiber^  wohin  ihm  d($r  auf  den  engem  Kreis 
des  jplndlichen  beschränkte  Empirist  nicht 
folgen  darf*  Auf  di/esen  Wendepunkt  zwi*« 
sch^n  den  naturphilosophischen  und  empiri- 
schen Arztea  glaubte  ich  die  Leser  des  obi« 
gen  Aufsatzes"  noch  aufmerksam  machen  zu 
müssen^  daioit  man  sich  desto  leichter  über- 
zeugen könn'e^  dafs  in  der  Praxis  selbst  diese 
beiden  Klassen  der  Arzte  nicht  so  s^hr^  wie 
man  2tt  glauben  geneigt  ist^  von  einander 
dirergiren*  Die  Ansicht  ist  freilich  yerschie* 
den,  aber  der  Weg  zum  Ziele  kann^  wenn 
man  nicht  halsstarrig  ist^  so  ziemlich  derselbe 
seyn»  Das  letztere  weiter  zu  deduciren,  er- 
laubt mir  die  Zeit  nicht  ^  die  Leser  werden 
es  übrigens  grofstentheils  ohne  Mühe  selbst 
thun  können*  <- 


*     \ 
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Über  dcii 

S  ch  w  ä  ch  «  z  u  s  t  a  n  d , 

» 

Geg-enstand  ärztiicher  Theorie 
und  Behandlung,*)- 

Von  "      • 

Dr.    Gütfeldt, 

m  tt  ii  ü  "b  •  n  d  em  Ar  sie    in   Alton«. 


I.    Erste  Abtfaeilung^ 
Theorie   der  krankhaften   Schwäche» 


n  r  ■ 


Erstes    Kapitel. 

Segriffy  Pf^esenheit  und  Ursm^he  der  krank» 

haften  Schwache^ 

Der  Ausdruck  Schvfäche^  im  Gegensatz  su 
dem  Worte  Stärke  y  bezeichnet  sowohl  der 
Wortbedeutung)    alf    dem    Sprachgebrauche 

*)  Der  VerF.   wird  hier  und  in  den  folgenden  Hef- 
ten,   mit   den  fitricbtigtuig«&  einer   reiferen  Ein- 


xia^y  siditi  andec»«  ak  einen  Mangel  tob 
Energie  der  Knftaalseriing;  also  nur  einen 
Gxad  Yon  Intensität»  nicht  ron  Extension  od^ 
Lebhaftigkeit  der  Wirkung^ 

Alle  Thätigkeitsaa&erun^en,  die  am  Qr» 
ganismas  wahrgenommen  werden^  lassen 
unter  eine  von  den  folgenden  Klassen 
gen.    Sie  sind  entweder 

A)  Thätigkeitsaiilserangen  des  Nervensy« 
stems  (mit  Einschlufs  des  Hirns,  Rücken» 
marks  und  Aer  Ganglien)   oder 

]^)  Thätigkeitsaufserungen  des  zu  siditba« 
ren  Bewegungen  dienenden  Organen« 
Sjs^teou  (des  sogenannten  irritablen); 
oder 

€)  Thätigkeitsäulsefungen  de%  produktiv 
Ten  und  reproduktiven  Gan^en^ 

sieht»  Atm  wtseatlichea  Inhalt  semer  Ton  der  Ksi« 
«eclichen  Akademie  der  Naturfencher  gekrönten 
Abbandlung  geben,,  deren  Abdruck  teit  awei  Jah- 
ren durch  ungiinsti'ge  Fmttande  verhindert  wordea 
ist,  aadl  n«cb  länger  seya  dürfte«  D«  ihr  Gegeo* 
stand  in  genauester  Beaiehung  bu  den  hailkundi* 
g^B   Xheorieen   des  Tagea  steht»    und   seiner.  Be* 

>  handlung,  durch  das  öffentliche  Unheil  der  s«ch« 
kuadige.n  Hitglieder  gedachter  Akademie»  einiger 
Werth  beigelegt  worden  ist,  so  schien  es  ihm 
pflichtmälsig,  dies«  Abhandlung  dem  Publikum» 
Inralcfaem  jedes  Geitteswerk  als  solches  eignex^  soll» 

-  lüdu  länger  vorxttcnthaltexi. 


Äo'  wie  Jeder  individuellen  Tbätigkeits« 
aufserimg  nothwendig  ein  gewisser  Grad  von 
Energie  zukommen  muik,  so  muis  auch  jede  . 
der   eben  genannten  Funktionen   in   jedem 
i^diTidnellen  Oi^anismus  mit  einem  bestimm^ 
teil  (obgleieh  nach   den  Umständen  yerän«» 
derharen)  Grade  von  EUiergie   erfolgen,  -r- 
Aber  nur  ^  dem  Systeme  der  Bewegungs« 
Organe  fallt    die  vorhandne  Energie  seiner 
Kraftäüfsening  unmütelbar  in  die  Sinne,  in 
so    fem   sie    ein  Gegenstand   fUr  das^  Auge 
und  das  Gefühl   ists    auf  die  Energie,    mit 
welcher    das   Nervensystem   wirkt,    können 
wir  nur  ^uriickschUefsen,  indem  wir  die  Ener« 
gie  derjenigen  Aktionen,  in  Organen  des  ir-r 
Titablen  und  produktiven  Systems,   beobach« 
ten,    von   welchen   wir    ausgemacht  wissen, 
dafs  sie  durch  den  erregenden  Einflufs   des 
Nervensystems    veranlafst     wurden.      Denn 
nothwendig  mufs  sich  die  Energie,  mit  wel« 
eher  das  NeiVensysfem  die  seinem  direkten 
Einiluik  unterworfnen  übrigen  Organe   eines 
Körpers  erregt,  gerade  so  verhalten,  wie  die 
Energii»  seiner  eigenthümlichen  Thätigkeits«» 
äuG^erung  Oberhaupt. 

Auf  die  Energie  der  Thäti^keit  der  Qr« 
gane  des  Vegetjationssystems  schlie£$en^  wir 
aus  der  Hegelmälsigkeit,  mit  welcher  die  i^na-* 
terielleii  Pröces^et  und  ihr  Ptddukt  die  &« 
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nährung^  erfolgt.  Unstreitig  ut  auch  ein  ge- 
wisser Grad  von  Energie  der  Wirkung  der 
Vegetationsorgane  ein  bedingendes  Moment 
zu  einer  vollkommenen  Ernährung,  aber  weit 
entfernt,  dals  die  Vollkommenheit  des  Er- 
folgs des  Vegetationsprocesses  allein ,  oder 
Jiauptsächlicb}  von  einem  Grade  der  Ener^^ 
gie  der  Aktion  produktiver  Organe  abhan- 
gen sollte} 

Bei  der  Betrachtung  der  Funktionen  der 
Systeme  der  Nerven  und  der  Bewegungsör- 
gane,  ist  die  Quantüäc  (intensiv«  und  ex- 
tensive) der  Thätigkeitsäulserung  das  erste^ 
was  ipis  ins  Auge  fällt  und  unsere  Aufmerk- 
samkeit heischt  *),  — r  nicht  so  wenn  wir  die 
Funktion  des  vegetativen  Systems  betrach- 
ten, alle  Erscheinungen  weisen  hier  auf  Be- 
rücksichtigung der  Qualitätsverschiedenheit 
der  organischen .  Processe  hin.  Aus  di^ 
sem  Grunde  hat  der  Begriff  der  Schwäche, 

*)  Von  den  Nerven  kann  dieses  nur  %o  lange  gelten« 
bis  wir  einmal  eine  vollständigere  Einsicht  in  die 
VerHohtungen  derselben  besitzen  -werden.  Ver- 
^utli[licli  kommen  in  diesem  System  eben  so  sabl- 
reiche  Abweichungen  in  Hinsicht  der  A^K  der  Wir- 
kung,,  als  in  Hinsicht- des  Kjrades  der  Energie  und 
.Lebhaftigkeit  der  letztem  vor.  Man  hole  sich  vor- 
läufig die  weitere  Belehmng  aus  der  gehaltvollen 
Abhandlung  des  Herrn  E^'oU  im  QXtrx  Hefts  des  Tteii 
Bandes  tseines  Archivs. 
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auf  das  produktive  System  angewandt,  weit 
weniger  Beziehung  I  als  auf  die  Funktio» 
nen  der  erstgenannten  System^  bezogen, 
wie  leb  dieses  weitläuftiger  am  passepden 
0|te  auseinander  setzen  werde. 

^  Die  Är2;te  der  älteren  Schulen  bezogen 
und  beadehen  noch  Jetzt  den  Ausdruck  Sehwä^ 
ehe  nur  auf  "die  Funktion  des  irritablen  Sj-* 
Sterns,  weil  der  Mangel  an  Energie  nur  in 
diesem  unmittelbar  währgenommen  wird.  Nur 
da,  wo  sie  in  die  Augen  springende  SchwiiD« 
rigkeit,'  oder  mangelnde  Energie  der  Bewe«* 
gung,  entweder  ijt  den  der  Willköhr  untere 
wor&en,  oder  entzognen  Organeif^  jmd  zwar 
in  allgemeiner  Verbreitung  vorfanden,  nah« 
men  sie  einen  Stpbwächeasuitand  a}s  wirklich 
vorhanden  an,  *" 

Die  Gründe,  welche  sich  in  theoreti^ 
»eher  Hinsicht  gegen  diese  zu  enge  Ein-, 
schränkung  des  Begriffs  der  .Schwäche  vor- 
bringen lassen,  habe  ich  sphon  im  Anfange 
berührt«  Denn  auch  in  dem  Systeme  der 
Nerven  und  dem  der  Vegetationsorgane  ist 
keine  Thätigkeitsäufserung  gedenkbar,  vreU 
eher  nicbt  ein  geT\fis$er  Grad  yoi^,  Energie 
wkäme,  und  es  kommen  unstreitig^  in  der 
Wahrnehmung  auch  häufig  krankbalte  Zu« 
stände  des  sensiblen  und  vegetativen  Sj'* 
Sterns  yor|  di«  mt  yßlUpi  Rechte  Schwäche« 
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BuatSnd«  gmuamt  werden.  Der  Hauptnaclu» 
theily  Welcher  am  einer  so  engen  Beichrän« 
kving  jenes  Begrifi«  Aiefiit,  betielit  sich  aber 
auf  die  ärztliche  Practlk,  weil  bei  der  erste» 
fen  die  Anwendung  rieler  hiilfreichen  Ars»  ^ 
neien,  die  in  dnr  grofiien  Classe  der  stär* 
kendeii  Bfittel  begriiFen  werden,  so  lange' 
versäumt  "^rd^  bis  sich  die  Schwäche  in  ho« 
hem  Grade  im  irritablen  Systeme  äufsert; 
Dieses  ist  um  so  mehr  gefehlt,  da  lange  ein 
höherer  Sdiwächesustand  im  Nerven»  und 
Vegetationssjsteme  vorhanden  $eyn  kann, 
ohne  daA  die  Schwäche  gleichzeitig  deutlich 
im  irritablen  Systeme  hervortritt.  Zauderte 
man  nun  bis  au  diesem  Zeitpunkte  mit  der 
Anwendung  stärkender  Mittel,  so  kömmt 
man  nicht  selten  zu  spät  xur  Hülfe  des 
Kranken« 

Die  Erfahrung  lehrte  längst,  dafs  viele 
einzelne  der  stärkenden  Arzneien  schon  dann 
hei  mannigfaltigen  Krankheitszuständen  eine 
sweckmäisige  Anwendux^  finden,  wenn  der 
Mangel  an  Energie  im  irritablen  Systeme 
noch  keinen  in  die  Augen  fallenden  Grad 
erreichte.  Man  hat  demnach  sehrUnrechtf 
wenn  man  immer  erst  auf  diH  Sichtbarwer« 
den  einer  grolseren  Schwäche  mit .  den  stär« 
kenden  Mitteln  wartet.  Wenigstens  hat  diei^ 
Zögerung  oft  eine  Verspätung  der  völligen 
Genesung  zur  Folge. 
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]^li  Theil  der  Neueren  gi^g  tideder  auf 
dtx.^ntgegenge&etzteix  Seite  zu  weit,  dehnte 
drä  BegrilSF  der  Schwäche  über  seine  ^atürr« 
liehen  Gränzen  äu3,  und  nannte  beio^e  jede 
yo^minderte  ThätigkeitsäuTsening,  ia  jedem 
Organen$ysteme  u^d  einzelnen  Organe,  e;^ 
i|(»n:  Sjchwächezustand.  'Ja,  einige  verirrten 
sich  60  s^ehr  in  ihr^m  Eifer  Alles  zu  verein-, 
{fachen,  dafs  sie  j^e  Störung  der  speciellen 
Funktion  einesi  Organs  eine  Schwäche  des^ 
9«Ihen.  n^annten«  -  Das.hmist  in  der  That  den 
'Bß^iS  der  Schwäche  annihilirea^   . 

Qegen  jene  Identificirung  der  Ausdrücke 
Schvf^ehe  und  verminderte  Thäüigkeüy  muls 
die  ff^zrA/icAe  Verschiedenheit  der,  bei-den 
Ausdrücken  zu  Grunde  liegenden,  Begri^^e, 
welche  ich  gleich  beweisen  werde^  in  Anre-^ 
gung  gebracht  werden,  ,  Denn  das  Wo^t 
Schwäche  bezeichnet  richtig  nichts  anderes, 
als  Mangel  an  Energie  der  Thätigkeit,  Hin-r 
ge|^n  unter  der  allgemeinen  und  sehr  un^ 
bc^twimten.Benennung  verminderte  Th^tig^ 
fceitikann  man  die  heterogensten  Zustande 
der  Organe  begreifen«  Verminderte  Thä'- 
iigktit  nannte  man> 

j)  wenA,  von  der  Funktion  d^  Nerven- 
systems, die  Bede  war,  sowohl  eine  zi^  träge 
als  eine  zu  schwache  Aktion  dcK  Theile 
desSystems.    .Witt-oiaa  die  Worte  träge  und 
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schwach  denn  aücli  identi£cirenf  Dagtgea 
lehnt  sich,  nm  tiur  Eins  xu  berühren,  die 
Thatsache  auf,-  datk  die;Aluion  der  Nervea 
zugleich  träge  und  doch  mit  Kraft,  und  leb« 
haft  bei  weniger  Energie  sejn  könne. 

a)  Wenn  von  dem  irritablen  Systeme 
die  Rede  war,  rentand  man  unter  jenem 
Ausdruck  bald  verminderte  Energie,  bald 
yerminderte  Lebhaftigkeit  der  Bewegung« 
Kann  es  die  Logik  giitheilsen,  wenn  man 
die  Begriffe  lebhafie  (schnell  wiederholte) 
imd  energische  Bewegnng  verwechselt  f  Die 
Natur  weils  nichts  von  einer  solchen  Ver« 
wechseinng. 

3)  Endlich,  w^nn  vom  vegetativen  Sy-^ 
Sterne  die  Rede  war,  so  bediente  man  sich 
jenes  Ausdrucks  zur  Bezeichnung  des  Yor^ 
handenseyns  einer  fehlerhaften  Assimilation^ 
einer  verminderten  Sekretion,  Absorption^ 
Nutrition  und  'einer  gehinderten  ExcretionJ! 

Wir  folgern  so:  versteht  man  unter  der 
allgemeinen  Benennung  von  perminderMr 
ThätigkeUy  (ohne  nähere  Bezeichnung)  nicht 
nur  verschiedne  Zustände  der  verschiednen 
Organensysteme,  sondern  sogar  verschiedne 
Zustände  eines  und  desselben  Systems,  so 
sollte  man  sich  derselben  niemals  bei  wis-* 
senschaftlichen  Verhandlungen  ohne  nähere 
*  Bestimmung  bedienen,  wenn  man.  nicht  ^twa 
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iei^  Vfv^ideutigen  Ausdruck  alt  eineA  Man-^ 
;tei  gebrauchen  'wiU,  unter  welchem  sich 
Seichtigkeit  und  Unwissenheit  einet  Weiles 
verfcergea  lassettu 

Die  WoTte^  Ifypersthenie  nxiA  Asthenie 
hezeichnen^  richtig  übefsetzt^  durchaus  nichts 
aoäeres^  al»  ÜhermaäCi  und  Mang^  an  Mner-^ 
gie  der.Thatigkeity  und  nur  in  diesem  Sinn« 
werde  ich  mich  ihrer  im  Folgie^nden  biswei-. 
te^  bedienen.  Es  giebt>  wie  r man  dieses  in 
fielen  neueren  Schriften  nachw^isre^  kann^ 
2fuk  tausend'  Mü^verständnissen  Anlai^,  wenn 
man  daa  Wort.  Ifypersthen^^  durch  erhöhte 
oder  vermehrte  Thätigkeit,  das  Wort  Asikfh^ 
nie  durch  verminderte  Thätigkeit  übersetzt* 

Manche  Arzte  gebrauchen  immer  noch 
den  Ausdruck  Schwäche  ^  lun  das  Vorhan«« 
t^meya  eines  Mangels  von«  Lebhaftigkeit  in 
lier  Aufeinanderfolge  der  organischen  Aktio« 
nen  zu  bezeichnen^  abe«"  dieser  Milsbrauch 
je^es  Ausdrucks  ist  durchaus  willkührlich^ 
uflkd  hat  den  Sprachgebi^uch  und  unläugba^ 
re.Thatsachen  gegen  sicfa^ 

Welchem  zuschauenden  Arzte  ist  es  xuom 
bekannt^  dals  die  Aktionen  eines  Organs  zu- 
gleich viele  Energie  haben  können,  und 
doch  ein^mder  sehr  träge  succediren^  und 
umgekehrt? 

:  ^  fragt  sich  nun,   unter  welchem'  Ge-^ 
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fichttpunkte  inan  die  krankhafte  Schwache 
eines  ganzen  Organismus  oder  «einer  Theii^ 
ei^ane  zu  becrachcen  habe^  ob  als  Ursache 
Von  Krankheit^  oder  Krankhek  selhsi^  pder 
endlich  als  Effelu  vhn  hrunkhufcem  Zustan^ 
"de?  In  den  neneren  pathologischen  Comi» 
.pendien  läritt  die  Schwäche  bald  als  Ursache 
von  krankhafter  Beschaffenheit^'  bald  ab 
Krankheit  selbst  aufv  Dagegen  ist  folgendes 
zu  erinnern  t 

a)  Der  Mangel  an  Energie  der  Wirkung 
der  Organe  giebt  an  und  für  sich-  keinen 
zureithenden  Grund  einelHiJkk'ankhatten  Be- 
schaffenheit^  und  Ubelseyns  dieser  Organe 
ab»  Es  giebt  Organismen  und  Theilorgane^ 
in  welchen  die  Funktionen  mit  sehr  gerinn 
ger  Energie  (im  Verhältnifs  zu  anderen  Or-> 
^anismen  demselben  Classe)  erfolgen^  aber 
doch  ununtexbrochen  und  regelmäfsig  von 
statten  gehUk  Auch  kann  keine  einzige  von 
den  in  der  Natur  vorkommenden  lCrank>» 
heitsfoxinen  allein  aus  einem  Mangel  .ajki 
Energie  der  Aktionen  construirt  werdem^ 
Nur  Wenn  düs  bestehende  relative  Gleich^ 
gewicht  der  Grundfunktionen  zwischen  den 
Organensjstemen  und  ihren  Theilen  gestöhnt 
worden  ist^  ist  krankhafte  Beschaffenheit  in 
demselben  da^  mit  nachfolgendem  Ubelseyn* 
Jenes  Gleichgewicht   d^r  Punktione^  kann 


/'j 
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ihet  in  einem  Organismus  und  seinen  Thei- 
len  sehr  wohl  bestehen,  wenn  die  Aktionen 
d^erselben  gleich  mit  geringer  Energie  er:« 
folgen. 

B)  Krankheit  ist  allein  derjenige  innere 
Zustand  deH*  Organe  zu  nennen,  welcher  ein 
tibelseyn  dertelben  vollständig  be^ündetv 
t)et  Mangel  an  Energie  der  Wirkung  be-» 
griiiidet  aber  an  tind  für  sich  kein  Übebeyn 
der  Organe*  Analysirt  man  die  Kränkheits- 
larmen  in  dey  Natur  ^  so  findet  man^  dafs 
keine  allein  in  Sch'weich.e ''b es tehü* 

C)  Sowohl  die  Ursache  von  krankhaftet 
Beschaffenheit  des- Körpers^  als  derjenige  in^ 
riete    Zustand    der    Organe  ^ '   welchen  wir 
Krankheit-nennen,  ist  immer  und  nothwen- 
di'g  der  sinnlichen  unmittelbaren  Wahrneh- 
mung, des  Arztes  entzogen ;  nicht  so  mit  dem 
Schwächezustande    der    Organe;    er   verräth 
sich  mehr  oder  weniger  deutli<jh   den  Sin* 
nen  des  geübten  Beobachters,     mit  andern 
Worten:     ist    eine  am  Organismus  bemerk- 
bare .  krankhafte    Erstheinung.     AHes   aber, 
was  am  lebenden  Korper  erscheint,    ist  £& 
fekt   seiner  (regelmäfsigen  oder  regelwidii* 
gen)  Wirksamkeit*     Die  Schwäche  ist,    um 
Jtilt  den  Neueren  zu  reden,  i^ichts  mehr  oder 
weniger^    als  Ubelseynserscheinung^    Krank»> 
^'nt^dujserung^   und  nicht  minder  Symptom  ' 


j 
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Tt>ti  ktänkkstTter  Be^chaflFänbeit^  als  es  die 
mannigfaltigen  regelwidrigeto  Vegetariomfeh* 
1er  lind  krankhaften  materiellen  £^scheinu^* 
gen  sind% 

Damit   wird    durchaus    nicht  geläugnet^ 
dafs  die  Schwäche  der  Aktion  eines  Orga^s^ 
obgleich  nur  Effekt    eines    krankhaften  in- 
nern  Zustandes  diesei  Organs^   selbst  wieder 
ursächliches  Moment   neuerer    und   anderer 
regelwidrigen  Aktionen  in  anderen  Organen' 
werden  könn'e^      Denn  so  wie  im  Orgapis^ 
mHS,  als  solchen,   überhaupt  ein  durchgängi-*' 
ges  Causalverhäitnifs  der  Theile  Und  det  Er#- 
scheinungen  herrscht,  so  verhalten  sich  ^uch 
die  krankhaften  Aktioneii  der  einzelnen  Or» 
gane,    welche  in  einer  gewissen  Succession 
die  jedesmalige  Form  der  Krankheit  ausma-^  . 
(ihen,  wechselseitig  und  wechselnd  wie  Ur- 
sächliches und  Bewirkteis  gegen  einander;  so,' 
dafs  z%  B.  die  krankhafte  Aktion  eines  Or-^ 
gans,  wähi^end  sie  selbst  aus  deir  eines  dnde«^ 
ren  Organs  entspringt  und  folgt,    wiederum 
der  gleichzeitigen   odet  späteren  eines  drit* 
ten  Organs  den  TJl'sprung  giebt. 

Bei    der  Aufsuchung    des    iirs&chlidh^fi 
Grundes  der  Schwäche  giebt  es  einen  dop-^ 
pelten  Gesichtspunkt  Die  Ursache  der  krankt, 
haften  Schwäche    der   Aktionen   in    indh>U 
dueilen  Orga,nismen ,    mufs    det  Wesenheit 
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nach  dieselbe  sejriif  welche  t^näche.  der 
krankhaften  Aktion  der  letztem  überhaupt^ 
d.  h»  ein«  Störuitig  des  relatirt^Ü  Gleichge- 
wichts der  organischen  Grundfunktionen.        ^ 

Fragt  man  aber,  mit  Hinwegsehung  über 
die  materielle  Organisation^  nach  dem  Grun^ 
de  mangelnder  Kraftäujserung  überhaupt  y 
so  ist  dieser,  in  so  fem  die  Expansivkraft 
als  Faktor  alier  Energie  gedacht  werdet^ 
jnuls,  in  demjenigen  Verhältnisse  def  dyna^ 
mischen  Organisation  zu  suchen^  ^  bei  wel-^ 
chem  (ursprünglich  oder  consecutiv)  ein  uii-* 
VerhältniTsmarsig  stärkeres  Hervortreten  des 
negativen  Faktors  ^  der  Attraktivkraft  ^  vor 
dem  positiven  gesetzt  ist« 

Vorzüglich  zum  Behufe  dei^  heilkundi«^ 
gen  Praktik  hat'  itian  einige  Einth eilungen  «^ 
der  Schwäche  festgesetzt.  Aber  diese/ Ein-^ 
theilUBgen  beziehn  sich  nicht  eigentlich  auf 
die  Schwäche  seihst,  als  welche  ihrer  We- 
senheit nach  durchaus  und  immer  identjUch 
ist)  sondern  betreffen  nur 

a)  die  verschiedne  E^tstehuogswelse  der 
Schwäclwj  odet! 

b)  den  verschiedneh  bei  der  Schwäche 
vorhandnen  Receptivitätsgrad  der  Dp» 
gane» 

Übet  beide  Punkte  das  Nöthige  am  passen^ 
den  Orte« 

Soweit«! 

I 
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Zweites  Kapitel, 
yoh  der  SöhwMthe  des  NenßensysteWis. 

Da  üe  Fünktioil  des  Blarksystems  eigent- 
lich dkrin  besteht^  dalt  es  durch  eigne  lei« 
tende  Thädgkeit  die  Wechselwirkung  der 
ftänimtlichea  OrgänensTsteine  und  Theiloiv 
gane  rennittelt^  und  durch  dieselbe  Thätig- 
keit  auch  der  doppelten  Wechselwirkung 
Bwischen  der  intellektuellen  und  materiellen 
Organisation^  zwischen  dem  Organismus  und 
der  allgemeinen  Natur  Vorschub  leistet^  so 
wird  sich  die  rorhandne  Energie  der  Wit« 
kung  im  Nervensystem  bestimmen  lassen 

A)  nach  dem  Grade  der  Stärke,  mit  wel« 
them  die  Theile  dieses  Systems  die  übrigen 
Organen&ysteme  und '  Theilorgane  aur  Thä« 
tigkeit  eitegen; 

B)  nach  dem  tirade  iet  Stärke^  tnit  wel^ 
ehei'  sich  die  Theile  des  Nenrensjstema 
(Hirni  RUckenmairk  und  Ganglien)  unterein« 
ander  aur  Thätigleeit  erregen  ^  d.  i«  mit  weU 
eher  das  peripherische  Ende  das  Centralen^ 
de^  und  umgekehrt  dal  Letatere  du  Ente> 
erregt« 

Wjetm  üemlicli  die  Oi'gälie  des  irrital)len 
Üüd  produktiven  Systems  ^  durch  und  bei 
dem  £iniiiusse  des  t^erveüsysiefti^^  In  Hhet^ 
nkifMg  starke  Aktion  tenetat  tverden^   odef 


.^1^ 


"wehii  dÄ5  peripherische  Ende  de*  Marksy- 
stenis  (dieOrgaae  des  äa&eren  Sinitt)  du^ch 
das  Central  ende  (Hirn  und  Rückienn^ark), 
•2ü  regelwidrig  starken  Aktionen  bestimmt 
wird,  und  ümgekchif,  so  dürfen  wir  iftit  Vol- 
lem Re^jhte  regelwidrig  starke  Äktiob>  als  in 
Theilen  des  sensiblen  Systems  selbst  Vorhan- 
deri)  voraussetzen. 

Unter  dem  Bezeif^hnung^wort  Schwäche 
des  Neroensy Sterns  kann  anderen  Theila  nur 
derjenige  Zustand  richtigerweise  verstanden 
werden^  bei  welchem  die  Theile  jenes  Sy- 
stems mit  regelwidrig  geringer  Energie  crre- 
gend  unter  sich,  und  für  die  Thätigkeit^der 
übrigen  Spteme  und  Organe,  welche  mit  ih- 
nen-Polarität  haben,  wirken. 

Der  erregende  Einflufs  des  Nervensy- 
stems (und  mithin  der  eigehthümliche  Grad 
der  Energie  dieses  Systems)  verräth  sich  am 
deutlichsten  in  den  Organen  des  äuiieren 
Sinns,  in  den  willkürlichen  Bewegungsorga- 
nen,  und  in  den  Empfindungen,  und  Ge- 
müthibewegungen,  welche  durch  die  Ner- 
yen«*  find  Gehitnthätigkeit  veranlagt  wer- 
den*). Regelwidrig  starke  Empfindungen  der 
Einwirkung  äufserer  Gegenstände^   oder  von 

0  In  den  der  Willkur  ent2ognen  Beweguagsorgsinen, 
und  den  Vegetationiorganeo,  ceigt  er  sich  nur  sur 
Zeit  einet  im  Nervensystem  T^rhand^en  Ttunu^* 
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y eribideinngen )  di^  in  der  materiellen  Or^ 
ganisätioiisitatt:  hatten ^  setzen^  als  n&chstes 
erregendes  Moment,  regelwidrig  verstärkte 
Aktionen  in  Theilen  des  Gehirns  voraus, 
nnd  diese  stärkere  Erregung  der  Gehirnthä- 
tigkeit  weis't  wieder  auf  eine  vörhandne 
verstärkte  Erregung  an  irgend  einer  Stelle 
des  peripherischen  Kreises  des  Marksystems 
2urUck»  Die  willkürliche  Spannung  der  äu« 
fseren  Sinnorgane  (zu  welchen  auch  die  Or- 
gane des  Gemeingefühls  gehören)  und  die 
willkürliche  Anstrengung  der  Bewegungsor- 
gane,  ist  durch  einen  verstärkten  erregen* 
den  Einflufs)  der  Vom  Gehirn  herabkömmt^ 
bedingt» 

Der  Mangel  an  lLn6rgi6  der  Aktion,  d.  i. 
die  Schwäche  des  Nervensystems,  stellt  sich 
in  der  materiellen  Organisation  dar 

I«  Durch  StumpHieit  und  Ünempfind- 
lichkeit  der  Organe  des  äufseren  Sinns  und 
des  G^meingefuhls.  Wenn  Theile  des  Mark« 
•yiftems  sich  unempfindlich  beweisen,  ohne 
dafs  ein  Fehler  der  Struktur,  oder  ein  äulse-* 
res  mechanisches  Hindemils  beschuldigt  wer« 
den  kann,  so  müssen  wir  allerdings  einen 
Mangel  ikn  Energie  der  Thätigkeit  in  Thei« 
leA  des  Sjrstems  annehmen«  Die  Stumpfheit 
bt  in  diesem  Falle  Folge  einer  wetiigstena 
ftanldl    gelihmtea   Aktion    dei*   letaterepi 

'   M  A 
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aus  welcher  an^niltelbar  ünterbrochne  -Lei- 
tung des  von  äufsem  Objekten  geschehenen 
Eindrucks  flielst.  Der  Kranke  fühlt  ^  B.  bei 
der  brennendsten  Hitze  keinen  Ount,  er 
ist  gleichgültig  gegen  köq)erliche9  Sdunerz, 
erklärt  hei  den  sichtbarsten  Leiden,  ihm  sey 
wohl;  seine  Sehkraft  ist  geschwächt,  er  ist 
taub,    unterscheidet   nichts  durch  den  G'e- 

a 

schmack. 

;  IL  Durch  das  Unvermögen,  bei  dem  Vor^ 
handenseyn  des  Willens,  die  willködichen 
Muskeln  zu  bewegen, ,  ohne  dals  diese  dabei 
in  i^rer  Struktur  verietzt^  oder  durch  Man^ 
gel  eigner  innerer  Energie,  und  ein  mecha^ 
nisches  Hindernils,  in  ihrer  Wirksamkeit  ge- 
hemmt sind. 

IIL  Noch  sind  gewöhnlich  bei  gröfserer 
Schwäche  des  Nerven  -  Systems  Schwindel, 
drückendes  Kopfweh,  besonders  des.  Hinter- 
haupts, anhaltende  Schmerzen  der  Lenden*- 
gegend  und  des  Kreuzes,  eine  ewige  Empfin- 
dung des  Frosteins  und  der  Kälte,  Zittern, 
Gefühl  der  Betäubung,  höchste  Empfindlich- 
keit gegen  stärkere  Eindrücke  .  von  Licht^ 
Schall  u.  s»  f.,, Ohrensausen  u»  m.  dgl*  da^  Die- 
se, so  wie  die  gleich  zu  nennendem  Erschei*- 
nungen,  erkennen  indessen  schon,  einen  xu-^ 
san^mengesetzteren  Ursprung»  ,^     .,  . 

IV*  Der  schla&üchtige  Zustand  und  da$ 
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stille  Iiteredea,  die  Vefgessenheit  des  Kran- 
ken, die  Unvollleoininenheit  in  der  Verbin«» 
dv^g  der  Ideen,  die  charakteristische  Nie- 
derg^ffdblagenheit  und  Todesfurcht ,  sind, 
wenn  .-gleich  eigentKchec  die  Merkmale  ei- 
ner großen  Schwäche  der  inteHectucIIen  Or- 
ganisation, doch  alleni&l  mit  grofs^erer  Schwä- 
che des  ganten  Nervensptems  und  vorzüg- 
lich der  G^imthätigkeit  yergesellschaftery 
van  5^  mehr,  da  beim  Sch^ächezustand  der 
ersteren  eine  Hauptguelle  des  Inchaments 
für  da&  perijyhecische  Nervensystem  beinah» 
versiegt  ist.. 

Wir  bemerken  am  Krankenbette«  dafs 
der  Schwächezustand  bisweilen,  nur  einzelne 
.Theile  des  Nervensystems  betreffe,  bald  alt- 
gemein  durch  das  ganze  System,  verbreitet 
ist. '  Es  giebt  Individuen,  die  man  ohne  Be- 
denken: unter  die  Gesunden  rechnet,  bei 
welchen  die  Energie  der  Thätigkeit  in  ein- 
zelnen TheiFen  des  sensibfen  Systems  sehr 
geschwächt  ist,  obgleich  alle  übrigen  Theila 
des  Systems  mit  volter  Energie  wirken.  Nicht 
selten  bteiben  Personen  dureh  eine  starke 
Erkältung  des  Kopfs  auf  immer  schwerhörig; 
und  eben  so  giebt  es  eine  partietle  Schwä- 
che der  Sehnerven.  Meistens  mag  wohl  in 
diesen  und  ähnlichen  Fällen  die  gelähmte 
Aktion  der  Nerven  ron   einer  durch  früher 


r 

TOphaxidfii  gewesenes  JJheUejn    (z«  B.  Eat<< 
jjünduug)  verajiUfstea  krapkhaften  Veirände-» 
rung    4e$  Vegetatioiis^ustaiides   de?  Nerven 
selbst  abhemgen;  aber  es  Koinmeuau^h.  an- 
dere Fälle  Yor,  bei  welchen  sich'dieae»pichc 
apuehpiei;!  läfst.     Man  trifft  gar  mcbt.  selten 
bei  sonst  robustep  Penonen   eine  habituelle 
SchlvächQ  der  Nerven  der  Harnblase  an,  oh« 
ne  da£i  di#  letzte  je  einer  Entzündung  un<« 
terwQrfenVärt  EJben  so  lindet  man  bei  den 
gesiundesten  Männern,  als  Überbleibsel  eines 
einfachen  anhaltenden  Erkaltungshustens,  ei*« 
n^  habituelle  Schwäche  der  Nerven  deis  Kehl«« 
kopfs   niit.  grofser  Reizbarkeit  der   letzten, 
während  sonst  keine  Spur  ^ines  lieiden^  der 
Lunge,  oder  der  übrigen  Nerventheile  da  ist. 
Wir  treffen  ajlerdinga  um  Krankenbette 
fälle  ^n,  in  welchen   der  Schwächeznstand 
gan??  allgemein  im  sensiblen  System  verbrei*' 
tet  ist,  aber  dies^  Fäl|e  sind  immer -seltner, 
als  die  entgegengesetzten,  bei  welchen  4er 
Schwächezustand  der  Nerven  x^t  partiell  ist^ 
wahrend  andere  Theile  des  Systems  mit  un« 
geschwächter    oder  seihst   regelwidrig    ver*- 
Stärkter  Energie  wirken.     Besonder  auffal« 
lend  ist  dieses  im  Anfg^ge  und   der  Mitte 
der  zahlreichen   Krankheitsformen,    welche 
unter  der  gemeinschaftlichen  Benennung  des 
hitdgen  Nerven  ^  Fiebers   begriffen  werden. 
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Wenn  die  heftigen  Raaeffei«n  hei  irttn  Ltirjs^ 
tem  aqcti  nicht  nothweniiLz  ihr  err»^«a/i4>% 
Moment   in    einer    Te&tirkica    Am  t  .n     urn 
Hirns  luhen,   so  werden  ke  «it:«::!    -  .a    •<-.. 
stärkten  HimAk.tioat9i  bey^ire*:,   :«:*»r  ^-^-l.^^ 
sie  doch  selbst  aLi  hypezs::a«*as&r*!ii>r  ,«j..«r:^ 
lichkeit  auf  die  Oeiurnf Ti.-^-  v*ii,      Z^t  -:f^ 
selben  Zeit,  da  sicfi  das  Hixn  .1  r-i':  v^:.  / 
starker  Aktion  beüntZec.    i^r    :.>   l^:i««;.^<r.v  . 
der  Nerren  einii^er  5i::-:i-.:rii^t   .:-  li^.i.*'    *-  - 
loschent    hingegen    iL*   .jl   t:i..^>i    «-.«^-'..^ 
verstärkt..  Eben  &a   iic  i-ä.    :.<t   V  ,»j^^  •  -- 
gen  im  Anfalle  seLis*  p.iiti-r.>*  .'-'    ;^«5*,i   .......r 

und  partielle  Astä^rü-*  ;:i  -i*tiL  .  :.--,-<:i.  ':.^ 
Nerirensjstenift  T^rnic:*^  ,>«*:-•  :-».i..j^r  vt- 
findet  sich  bei  rülr^.  ui*s.  31r%4.-'-'^->«i^i<if^>:^-^ 
den  mit  vorwalten  ier  Ar^47-.v5.  -c.*;:  *v**f«»^ 
Systems  bald  das  pr:.ci.^^KJiA  L^-^  ^  ^^«> 
gelwidrig  starker  Ai-'^r,.-..  wijLr^^  c.«  ^a« 
Centralendes  seh-r  Eesc^i^tn  lkl  ^^«^'i  u^\  <*:$. 
umgekehrte  Faii  st^"« 

Nach  einem  c'.;iefr::er^n«rn  L  ixcrf  l^L^^xit 
scheinen  wir  zu  der  I>ek»uptaj3i?  L^r^rCfiUjgf^ 
dafs,  wenn  die  Aktion  in  einigen  TiieiUa 
des  Nervensvstems  mit  sehr  verstärkter  Ener- 
gie  erfolgt,  meistens  die  Energie  in  anderen 
einzelnen  Theilen  des  Systems  herabgestimmt 
encheint.  Bei  einem  Menschen,  welcher 
den  Beischlaf  vollzieht,    ist  in  diesem  Au- 


genblick«  die  Nerventhitigiub  in  A§^  Ohr, 
beinah  suipendiiti  er  lebt  mr  im  Ge'meiii-* 
ffefiihl,  und  alle  Th&tigkeii  im  Nerreiugr* 
stema  acheint  in  den  Neiren  der  Zeugung 
Organe  coneentriit.  Wenn  dudi  aehr  an« 
gestrengtea  Denken  die  Aktioii  dea  Ifinuf  in 
fehr  hohem  Grade  Terrtarkt  jatf  ab  Ist  der 
Denker  der  Sinnenwelt  gleiehaam  entsogen, 
die  Organe  des  iufereii  Sinns  eind  atmnpf 
und  fast  gans  uothatig«  Eben  so  bei  Hf« 
persthenie  des  Gehirns  durch  LeidenschaCt 
ten.  So  macht  heftiger  kfiipeilicher  Schmen 
eines  kleinen  Nerrenastes  den  Hnnger  und 
die  Befriedigimg  anderer  thimaeliOT  Beduif« 
nisse  eine  geraume  Zeit  vergessen, ' 

Die  Untersuchung  über  die  Bedinges« 
gen  der  Entstehung  partieller  SehwiGheafr* 
stände  im  Nerrensjstem  Tersohiebe  ich,  ma 
tiberflülkigen  Wiederholungen  eusanwetdiai 
bis  zu  dem  Abschnitt,  in  welchem  liji,  tob 
einem  allgemeineren  Standpunkte  ans,  die 
Bedingungen  der  Entstehung  partieller  Sdnvip 
chezustände  überhaupt  angeben  w^de,  -^ 
Der  allgemeine  Sehwäehezaii^md  des  fS- 
9amnuen  Sysiems  kömmt  entweder  in  Ycr? 
biudung  mit  regelwidrig  erhShier^  oder  aww 
w^inderi$r  fieoep$^fUäi  und  BeweglksUei 
des  Systems  vor,     Der  lethargiiehe  SiialaB^ 

i)er  S<ihl«gfluls  (in  SQ  fmi  beidiettfn  d» 


—  *«  ^ 


A  doKÜEMsbceiifft  so 
ratwedcr*  plftiticfa.  od« 

A)  FtSexhek  eBfite!tt  er  v«frs&e&ci  AsueB^ 

EnviifcxEM  cncs  sekr  koJbcsi  Gndcs  roa 
Kälte  »e£  iett  erfwiten  Körper  bscSe  sc&bcI« 

le^  ft«i!iMkcfic&eB  Säftereriast,  bcs^auSecs 
des  BdiiJ»«  nia  cievcs  dS^  uhwilüLülbjc  sei 
TOfl    Tjrp&oiskFaaBkai    Asrdk    £e   Harai    vad 


l»)i  jßbmikt^  asMeftc  er  nbeHkrapt  sk 
F«%»  CBBies  fan^tfi  Kmdk«M»  Wi  welchem 


heterogene  l^r^nklieitsfonnen   auf  einander 
folgten;  am  meinen  da^no,  wenn  die  .letzten 

"  vor:QiigIicb  T^eile  des  sensiblen  Systeois  be- 
'  traf^sn,  oder  einen  .lan^e  anhaltenden  Säfte- 
veiiust. nach  sich  :^gen*  Häufig  gWchfails 
naoh  einem  öfteren  Wechsel  von  extitiren« 
den  nnd  niederdrückenden  Affekte^) .  von 
Zorn»  Ti^auri^Qit,  Neid)  und,  (was  wir  wohl 
zu   merken    bitten!)    nach   einen)   i^u   lange 

'   fortgesetzten  angestrengten  Denken»- 

Der  :  aligememe  Schipächezustand'  des 
Nei;vensystem9  mit  sehr  gesunkner  Bewege 
fichkeU  'des  Letztern?  entsteht  gleichfalls  ent» 
^eder  plötzlich  oder  allm^Iig,    ./ 

L  Plötzlich  entsteht  er  freilich  am  hau« 
tigi^ten  durch  die  schnelle  Einwirkung  /r^- 
persthenisirender  Schädlichkeiten  von  ~  in 
Beziehung  zu  der  Receptivität  der  Indi;vi- 
du>en  --^enormer  Gewalt,  z.  B.  dnrch  den 
Eiiiflufs  des  elektrischen  Strahles,  der  deaoxy- 
dir  enden  Gifte,  einer  mit  kohlenstoffsaurem 
Gase  überladenen  LuFt,  und  d^s .  giftigen 
Scjilangenbisses;  aber  nicht  selten  auch  durch 
die  schnelle  Einwirkung  tisthenUiriender  Ein- 
AUßse  von  relativ  enormer  Gewalt.  Ich  weifs, 
dal'^  diese  Annahme  der  .allgemeiner  gelten- 
den Meinung  grade  entgegenläuft,  ich  weift 
aber  ai;ch,  dafs  angenommeüe  Meinungen 
die  Aussage  d^r  Natur  nicht  entkräften.- 


\  ■ 
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UnbegreifUcb  «chexst  es  jnde^sen»  dafs 
man  ziicht  mii,  was  klar  am  Tage  liegt,  nem«  . 
lieh,  wie  nicht  nur  die  plüuUcbe  Einwirkung 
einej^  sehr  hohen  Grades  ron  excitirenden 
Affekten I  ^  fi«  der  Freude,  sondern  nicht 
minder  ein  sehr  hober  Grnd  des  Schreckens» 
vpQ  plötsdich^r  Betrübnils,  die  in  einem  Au- 
genhlicl^e  «ertriimmerte  sehnlichste  Hoffnung 
(^Eweifelsohne  sämn^tUcfc  asthenisireude  Ein« 
RüBse^)  auf  der  Stella  e^Ien  allgemeinen 
Schwäch e^ustand  des  Nenrens;^stems  mit  sehr 
gesunkner  Beweglichkeit  des  Xjetztem  her- 
vorbrachten. Hoher  Grad  Ton  Kälte,  in 
schnellen)  Wechsel  nvit  der  Hitze,  hat  be« 
kanntlich  nicht  selten  dieselben  Folgen.  Was 
die  Wirkung  einiger  desoxj'dir enden  Gifte, 
2.  B,  des  kohlenstoffsauren  Gas,  des  Kirsch-« 
lorbeeröls,  des  Schlangengifts  und  des  Ticu- 
nagifts  betiifit,  so  kann  man,  wenn  man  di9 
Erscheinungen  ihrer  Einwirkung  auf  organi^ 
sehe  Kdrper,  ohne  die  gefärbte  Brille  einea 
'theoretischen  Vorurtheils  betrachtet,  wohl 
nicht  umhin,  sie  für  ^era4ejm  asthenisirende. 
Potenzen  zu  halten« 

So  gewils^un  in  der  organischen  Na-« 
tur  ein  Zustand  vorkommt,  bei  welchem 
plötzlich  grofse  Schwäche  der  .  Aktion  des 
Sfei^ensystems  mit  sehr  verminderter  Be^ 
weglichkeit   des  Systems  eintvitt,    so 'wenig 
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kann  diieser  Zustand  auss6hliefsend  ein  indi-- 
rekt  asthenischer  genannt  werden,  in  so  fem 
dieser  indirekt  asthenische  Zustand,  eo:' A^- 
pothesi  j  hh  'alleinige  Folge  momentaner 
Überreizung  und  einer  kurz  dauernden  Hj- 
persthenie  rem  höchsten  Grade  entstehen 
soll.  Es  mag,  d^sr' lassen  wir  hier  ununter- 
sucht,  eine  indirekte  Asthenie  geben  '^—  und 
Tielleicht  hat  sie  zum  Theil  dieselben  we- 
sentlichen Merkmale,  welche  jener  in  der 
organischen  Natur  Vorkommende  allgemeine 
Schwächezuständ  des  Kenrensjstems  bei  sehr 
gesunkner  Beweglichkeit  des  Systems  hat 
—  aber  der  eben  genannte  Zustand  entsteht 
nicht  blofs,  wie  die  indirekte  Asthenie,  durch 
Überreizung  vermittelst  hypersthenisirender 
Schädlichkeiten,  und  nach  einer  sich  selbst 
iiberlassenen  Hyper&thenie  vom  heftigsten 
Grade,  sondern  auch  durch  gewaltsame»  Ein« 
Wirkung  von  direkt  asthenisirexxden  Ein- 
flüssen. 

IL  Bei  der  allmähligen  Entstehung  des 
allgemeinen  Schwächezüstandes  iin  Nerven- 
system, mit  sehr  verminderter  Beweglichkeit 
des  Letztem,  ging  jenem  a]temat  lagere 
Zeit  hindurch  eine  Reihe  von  Krankheitszu- 
ständen  vorauf,  bei  welchen  partielle  Hyper- 
sthenie  und  partielle  Asthenie  in  den  Thei- 
len  des  sensiblen  Systems  statt  fand, .  diese 
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aber   nach:  Wfid  na^k  gfSfkfte  Verbreitvng 
najiaa.    Alle,  bediätigendeA :  und  schwächen«- 
den  Schadtii^kejtep  9    welche  solche  Krank*«- 
l^eltseustänAe  heiJbeiführeny  könnec  auch  fniN 
telbar  den  in  Anrede  gebrachten  allgemeir 
neB  Schwächezustand  vorbereitet),  nahment«- 
lieh    aber  thut  es  der  verjährte  Mifsbrauch 
spirituöser  Getränke/ abhaltender  tiefer  Kum- 
mer und  iibermäfsig  angjettren|;tes  Denken.  • 
Am  Schlüsse   dieses  Kapitels  niufs  noch 
die  Frage  beantwortet  werden,  5>wie  sich  die 
Beweglichkeit  des  Nervensystems  zur  Ener^ 
gie  seiner  Wirkung  verhalte?''  Jene  verhält 
«ich  gerade  wie  die  Heceptivität  des  Systems 
für  äufsere  Eindrücke   überhaupt.     Bei  gro«- 
Iser   Beweglichkeit    der  Nerven    kann    zwar 
leicht  Hypfersthenie' des  .Systeme  entstehen^ 
aber  jene    groTse  Beweglichkeit,  stellt  ^icfa^ 
.  der  Beobachtung  nach)  doch  meistens  in  Ver- 
bindung  mit  geringer  Energie   der*  Nerven- 
akjtion  dar%     Ich  sage  meüt6jis^  denn  bis  läfst 
«ich  nicht  läugnen,  däls.  zu.  einer  und  dersek 
ben  Zeit  sowohl  die  Beweglichkeit,    ah  die 
Energie  der  Aktion,    dfes  Nervensystems  ge- 
steigert seyn  kpnne^  In^  Anfange  des  Wein*, 
raüsches  (und  des  ähnlichen  nach  demMifs«-' 
i>rauch  des  Opiums ))  gehn  die  sämmtlichen 
Funktionen    des   Organismus    nicht   nur  mit 
vemärktetr  Energie  vor.  sich.)  sondern  es  ist 


auch  Ma  Behaglichkeit  del  Üerv^iMytiemi 
tut  die  Einwrkudg  det  Siniiiesßiiidi'acke  6r^ 
höht)  d^s  Ohr  hört  schärfer^  däü  Oetneinge-» 
fühl  beilüdet  «ick  in  einer  ahgeiieiidi^n 
Spannung,  achwdchd  Eindrücke  erregen  leb« 
hafte  Empfindungen  und  Affekte  in  dem 
Berauschtem 

Einige  Neuere  haben  denjenigM  Zu*» 
stand  des  Nervensystems  ^  bei  welchem  die 
Bef^reglichkeit  desselben  tegelvdidrig  Erhöht 
ist|  einen  hypersthenischen  genannt,^  abei* 
mit  Unrecht)  weil  ethohte  Beweglichkeit 
der  Nerven  sowohl  mit  geschwächter  aU  nüt 
verstärkter  Nervenaktion  verbunden  aeyn 
kann* 

Drittes   KapiteL 

P^öJi  der  Schwäche  des  Sys^enu  ^  der  Bewi^ 

gungsorgane* 

13  er  Mangel  an  Energie  der  Wirkung  druckt 
aich  im  sogenannten  irritablen  Systeme  fiir 
di^  Wahrnehmung  unmittelbar 

a)  in  einer  regelwidrig  vm^inderten  tn-* 
iensität  der  Zusamiiienziehung  dj&r  Muskeln 
tind  muskulösen  Schläuche  und  Kanäle^  und 

b)  in  derjenigen  Schwierigkeit  und  Un«> 
Vollkommenheit  der  willkürlichen  Bewegung 

Mf   weichte  ohne  eine  Unterbrechuhg  der 
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leitenifeii  TUtigkeit  der  Kei^CB,  md  ohne 
eis  in&erei  itaeckamsdiet  Himieniifk.  fiütiA 
Ton  einer  gebiuBteia  AktioA  der  Tlieile  des 
irrifablen  S3rstemt  abhingt. 

Einige  haben  auch  denienigen  Zustand 
der  Bewegungftorgane  nnd  mnskulosen  Sbhläu« 
che  tt&d  Kanäle,  bei  wemhem  ihre  Zusam«* 
menxiehungen  mit  regelwidriger  JVagheü 
erfolgen  und  abwechseln,  einen  Schwiche* 
zustand  derselben  genannt.  Dieses  lälst  sich 
nicht  venheidigen,  weil,  nach  der  Beobach« 
«tung,  ei^e  regelwidrig  Tentärkte  Aktion  in 
einem  Bewgungsorgane  nicht  nothwendig 
die  träge  Succesiion  der  Aktionen  ausschlierst« 
Femer  setzt  eine  stattfindende  Unterbre«* 
chung  der  tegelmäfsigen  Aufeinanderfolge 
der  Muskelzusammenziehutigen  keineswegs 
allemal  und  nothwendig  einen  Mangel  von 
Energie  der  Muskelaktion  voraus»  Wir  be^ 
merken  unläugbar  in  zarhlreicheri  Krankheits*« 
zuständen  einen  kräftigen,  und  zugleich  rc» 
gelwidrig  langsamen  Puls^  und  nicht  selten 
erfolgen  die  Zusammentiehungen  des  Queer- 
muikels,  zugleich  mit  sehr  vermehrtet*  Enet» 
gie  und  grojser  regelwidriger  Langsamkeit» 

Im  irritablen  System  kommen  oft  pAfw 
delle  Schwächezustände  in  Theitorgstictt  vor^ 
bei  welchen  die  Energie  der  Aktion  in  den 
übrigen  Organen  bald  nnv^rrletzt^bald  scIUt 
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regelwidrig  ^estdgdtt  üt«  fiöi  starken  ge» 
•uaden  Kindern  findet  man  käufig  Mastdarm- 
.vorfalle,  bei  robusten  Männern^  starkein  Tlin^ 
kern,  eine  örtliche  Schwäche  der  Blasenmus^ 
kein,  ;itnd  der  Muskelfasern  des  Biagens. 
Nach  t^inem  anhaltenden  Rheumatisin  bleibt, 
Während  sonst  rollkommne,  Genesung  ein- 
trat^ öfters.  Asthenie  der  Muskeln  eus^  Arms. 
Es  vergeht  fast  kein  Tag^  ohne  dais  der 
Arst  api  Krankenbette  ^partielle  Hyp^the^- 
nie  und  partielle  Asthenie  in  den  Thei«- 
len  des  irritablen  Systems  beobachtet«  Bei 
krampfhaften  Krankheitsformen  bewegt  sich  ' 
bäufig  eine  Zahl  von  Muskeln  mit  regehn^ 
drig  starker  Energie^  während  ein-  tod^rer 
Theil  -^  nicht  immer  die  Antagonisten  der 
ersteren  —  in  seiner  Aktion  gelähmt  ist 
Das  Herz^  die  Carotiden,  die  Schläfedrterien 
pulsiren  iii  manchen  Krankheitszuständöü 
mit  enormer  Energie^  während  die  Pulsatio*- 
nen  in  anderen  Theilen^  z;  B«  an  den  Esctre** 
mitäten^  schwach  sind« 

Die  Einwendungen )  welchem  man  üiltöt 
theoretischen  Voraussetzungen  gegeil  diese 
Thatsachen  hervorsuchen  mögte^  werde  ich 
iifk  Folgenden  wUrdigeUi 

Den  allgemeinen  Schwachezustäliii  des 
irrUablen  Systems  bemerken  wir 

x)  naq}i  sehr  langwieriger  Andauet  ein« 

Heiner^ 
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2eln6i*,  dd^f  üdch  dem  Idlig^däticfttideh  tili«- 
ünterbtochnen  Wechsel  heterogenär  Kralik^ 
heltsform^ti,  besond^fs  bei  dhtonischen  Wa^*« 
's^ttaöüten,  Hämorrhslgien)  Schldmflüsseii)  dei* 
Rackendaite  u,  ähtiL  m« 

a)  häufig  Auch  Im  letzteh  Stadiüiii  Aät 
ithnellet  t^tlaufendeü  fieberhaften  Ktank- 
heitft^ustände^  besondert  dann,  Mrenn  sie  bald 
In  dto  Tod.^u  endigM  geneigt  sind« 

W^s  die  plötzliche  odel"  allmählige  £ilt->> 
stehüng  eines  allgetneitieti  Sthwächezüstftli«» 
des  im  iiritablen  System  Übethaupc  änbe« 
trifi^  ^o  hat  diese  beinahe  dieSelbeil  Ve^an^i 
lassungefiy  Welche  die  £iltstehutig  eirips  sol« 
tlieti  Allgemeinen  Zuitandes  Itni  Nefvensy«! 
Stern  hatf  Icfh  verweise  desWefgen  hierüber  auf 
das  vorige  Kapitel,  uätöi'  dem  Vorbehalt  roxi 
einem  P^af  B^ttiefküngen^ 

Diö  piötzlithe  Eht$tehuftg  feiA^t-  äÜg^^ 
meinen  SchivSche  im  irtitäbleil  System^  nach 
der  Einwirkung  heftiger  Gemüthsaffelkf^,  hat 
iht  nächstes  Moment  in  del*  gdähmtefil  Ak^ 
tiofl  des  Neftensystems  auf  das  ifritable^  Sd 
itie  die  letztet*e  st^tt  hat^  eeSsiit  Auöh  füf 
das  irnfablc^  System  eiüä  ttdüpt^cfcfllcf  dos^ 
ha|>ituellen  Incitaments/  l^^finef:  da  dAlBluf 
da#  speeiellst«  £rrclgüfigsmittel  füf  di€f  Ak^ 
Üoft  def  Theiltf  A(Si  lndtabldn  Syünm  äni^ 
siadi^  so  begrdft  mm  leicht^  ^^  «fiiit  all« 
low»«  %Ksnl\i  ••  ati  H    ^ 


^  V 
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g^meixre  Schwäche  ia  Letiteretn  vorzüglich 
dann  entstehe,  wenn  plötdich  ein  sehr  gro- 
fser  Blutverlust  statt  hatte.  Bei  der  pliitzti" 
(chen  Entstehung  eine^r  allgemeinen  Schwäche 
.im  irritablen  System  ereignete  sich  daher  ge* 
wohnlich  einer  von  deii  beiden  Fällen: 

a)  entweder  ist  sie  die  augenblickliche 
Folge  einer  vorausgehenden  allgemeinen  Läh- 
mung der  Theiie  des  Nervensystems,  durch 
gewaltsame  Einwirktmg  von  speciellen  Ner- 
yenschädlichkeiten,  oder 

b)  tritt  sie  nach  einem  schnellen  gtolsen 
Blutverluste  ein. 

Der  Mangel  an  Energie  ist  im  irritablen 
System  entweder  mit  regelwidrig  grofser 
oder  verminderter  Setveglic/ikeic  dieses  Sy- 
stems verbunden.  Hätifiger  ist  das  Erste  der 
Fall,  als  das  Letzte,  weil  die  organischen 
Körper  überhaupt  mehr  direkt  schwächen-* 
den  Einflüssen,  als  den  zu  heftig  excitiren« 
den  ausgesetzt  sind. 

Es  bleibt  noch  übrig,  die  Speciellen  und 
vfesentlichen  Erscheinungen^  durch  welche 
die  Schwäche  des  hohem  Grads  im  irritablen 
S3rstem  sich  ausdrückt,  auszuzeichnen«  Merk« 
würdig  sind  vor  allen  ' 

l)  die  Veränderung^  Erschlaffung  der 
Gesichtszuge!  bei  grolser  Abspannung  der 
Muskeln,    von  höherem  Grade .  der  Schwä«* 


»^  • 
che,  wir^  oll  ein  Gesicht,  w^lthei  in  getun« 
den  Tagen  ni\:ht  ohne  Ausdruck  war,  matt» 
dumm  und  nichtssagend«  Charakteristisch  ist 
das  Herunterhängen  des  Unterkiefers,  der 
Lippen  und  das  halbe  Zusammenfallen  der 
Augenlieder; 

a)  die  kun(e  mühsame,  oder  laugsame, 
seufzende  Respiration,  als  Folge  der  schwa-> 
chen,  unvoUkommnen,  trägen  Aktion  des 
Queermusktfls,  4^r  IntercostaU  und  Bauch« 
muskeln;  "^ 

3)  die  stammelnde,  undeutliche,  halb« 
lallende  Sprach«  der  Kranken,  wegen  be- 
schränkter oder  gelähmter  Aktion  der  Mus« 
kein  <*er  Zunge  und  Stimmwerkxeuge; 

4)  das  polternde  Geräusch  beim  Ver« 
schlucken  des  Getränks,  als  Folge  der  un« 
vollkommenen  Zusammendehung  und  Er« 
schlaÜung  der  sämmtlichen  Muskeln  des 
Schlundes; 

5)  das  Zusammenfallen  des  Kopfs  und 
des  Rumpfs,  das  Hinsinken  der  Extremitäten 
nach  dem  Unterstützungspunkte,  und  die  vöU 
lige  Kraftlosigkeit  der  Letzten«  Der  Körper 
gleitet  von  dem  Lager  zn  den  FUlsen  hin« 
unter; 

6)  das  Er&c^hlaffen   der  Schliefsmuskeln, 

welches  unwillkürliche  Ausleerung  des  Darm« 

Na 


",^ 


Icoths,  Harns,  Ausfließen  des  Speichels  aus 
dem  Munde  tt.  diprgl.  m.  nach  sich  ^ht; 

7)  die  Pulsschljage  der  Arterien  sind Jdeiu, 
-vreich,  schwach,  und  erfolgen  dabei  oft  sehi^ 
langsam,  ^det  druch  unzählig  schnell. 

Viertes   KapiteL 

yon  der  Schwache  im  System  der  f^tgeta* 

tionsorgane^ 

Unter  der  gemeinschaftlichen  Benennung 
der  Funktion  des  reproduktiven  Systems  be« 
greift  man  die  folgenden  specielleren  Funk« 
tionen:  die  Einsaugung,  die  AnäfanÜchung 
der  im  Körper  aufgenommenen  Stoffe  i?i  den 
Yerdauungsor^anea  und  den  Saugaderdrusen, 
die  Blutbereitung ^  den  Absonderuirgs«-  und 
den  Erstarrung^procefs  der  Flüssigkeiten,  un^ 
endlich  die  Ausscheidung. 

Man  sieht  beim  ersten  Blick  auf  dieBe« 
schaffehheit  diesjer  Funktionen,  dafs  bei  ih- 
nen nur  im  uneigentlichen  Sinne  vo^  eine? 
Energie  ihres  Vonstattengehns  die  Rede  seyn 
könne.  Was  den  Physiologen  und  den  Arzt 
bei  Betrachtung  des  Fortgangs,  jener  Yertich- 
tungen  ihteressirt  und  beschäftiget,  ist  nicht 
die  Energie,  mit  welcher  sie  erfolgen,  son-. 
^ern  die  BeschafiPenheit  dersetbeif  in  Rück** 
sieht  der  QuaUt&t  ihres  Ptodiiktes}    der  Er* 


^  .-»»7     ^ 

ziähruQg^    Ich  habe  schon  im  •nten  Kapitel 
ge^eigtj  daÄ  man  durch  den  Aiudruck  «ScAwä* 
cAe  des  reproduktiYen  Systems  das  Yorhan- 
den&eyn    der   r^chiedeiiBten  Zustände  der 
verachiednen    spedellen   Funktionen    dieses 
Systems  hezeichnet;   $a  nennt  man  z.  B.  so« 
wohl  eine  au  profuse»,  als  ^ine  sehr  vermin.« 
derte  Sekretion ,   sowohl    die   Abmagerung« 
als  die  regelwidrige  Zunahnie  des  Voluniens 
eines  Theils^  eine. Schwäche.    Es  wäre  doch 
wirkljbch  einmal  Zeit»  dafs  diese  herrschendet 
Bejpifisvermnrung  auOiürtel 

Nur  bei  einer  vollkommnerk  und  regelr 
mü/sijgem  Ernährung  des  Organismus,  in  allen 
seinen  Theilen  (sowohl  in  Rücksicüt  auf  die. 
Qualität»  als  die  Masse  der  Produkte,)  könnte 
man  allenSalls  sagen»    daTs   das  reproduktive 
Sjstemi  mit   gehöriger  JEnergie  wirke;    und 
nur  derjenige  Zustand  der  Funktion  des  re« 
produktiven  Systems,  dessen  Resultat  unvoll« 
kommne  und  zugleich  quah'tativ  fehlerhafte» 
Ernährung  ist»,   könnte  Schwächezustand  je- 
ner Funktion  genannt  werden.     Um   diesen 
sogenannten  Schwächezustand  des  reproduk- 
tiven   Systems    in   seiner    Wesenheit    näher 
kennen   zu  lernen,    müssen  wir  die  näheren 
Bedingimgen  einer  unvollkommenen  und  feh- 
lerhaften' Ernährung   aufsuchen.     Sie  erfolgt 
nach  der  Beobachtung 
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A)  sowohl  bei  einer  tn  hastigen,  als  zu 
tragen  Aktion  der  Gefäfse,  Kanäle  und  Schlau«, 
che,  welche  di^  zum  Ersatz  des  Organism 
eingefUhiten  Stoffe  aufoehmen,  fortbewegen, 
ihnen  die  zur  Assimilation  dienenden  Safte 
zuführen,  ^und  die  abgesonderten  Fliisiigk.ei« 
tkn  zu  dem  Orte  ihrer  endlichen  Bestim» 
mung  hinbewegen» 

i)  Wenn  die  einsaugenden  Gefalse  die 
aufgenommenen  Stoffe  mit  regelwidriger  Ge- 
schwindigkeit oder  Langsatnlteit  fortbewe« 
gen,  so  geschieht  ihre  Assimilation  unvoHf 
kommen;  wenn  sid  zu  hastig  wirkend  di^ 
zut*  Emähruiig  abgesonderte  FKissigkeit,  ehe 
sie  noch  ruhig  erstarren  kann,  einsaugen,  so 
folgt  gleichfalls  mangelhafte  Ernährung, 

2)  Wenn  in  Einem  Theile  des  absorim 
dfrnden  Gefäfssystems  die  Aktion  zu  sehr 
beschleunigt  ist,  so  pflegt  sie,  nach  gehäuf- 
ter Beobachtung,  in  anderen  Theilen  dieses 
Systems  zu  languesciren;  auch  hieraus  folgt 
unvollkontmne  Ernährung,  Wenn,  im  um- 
gekehrten Falle,  die  Absonderung  mit  gro- 
fser  Trägheit  fortgeht,  so  fehlt  es  am'  hin- 
länglichen Mat^rtftl  für  den  thierischen  Gry- 
staJlisationsprocefs/ 

3)  Wenn  die  absondernden  Gefäfse,  wel- 
che zugleich  Eascre^ionsorgane  sind,  siph  im 

Zustande  einer  ?su  lebhaften  Aktion  befin- 
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den,  $0  wird  dem  Kürper  eine  grülsere  Mas* 
se  von  SSften  entfixhrt,  als  er  entbehren 
kann,  das  Gute  geht,  wie  z,  B.  bei  der  Harn- 
ruhr, mit  dem  Unnützen  fort.  Gerathen  die 
Excretionsorganje  in  den  entgegeng<^setzten 
Fehler  einer  zu  trägen  Aktion,  so  wird  der 
Vegetationsprocefs  ebenfalls  fehlerhaft,  mit- 
hin die  Ernährung. 

4)   Wenn  der  Darmkanal  die  zur  Ver- 
dauung   in   {ha    gelangten   Stoffe    zu   hastig 
fortbewegt,    so   gewinnen   die   einsaugenden 
GeFäfse  nicht  Zeit  genug,  um  ihren  bestimm- 
ten  Theil   davon  zu  nehmen,   und  die  Spei- 
sen bleiben    nicht  lange  genug  mit  den  se- 
cernirendenGefäfsen,  welche  dieDauungssäfte 
herbeiführen,    in  Berührung,    um  die  noth- 
wendigen  Veränderungen   der  Mischung    zu 
erleiden.    In  beiden  Fällen  mufs  die  Ernäh-« 
rung  leiden.     Eben  so  wenn  die  Harnleiter, 
die  Harn«  und   Gallenblase    sich    zu  schnell 
der  in   ihre  Hölung  gelangten   Flüssigkeiten 
entledigen,    werden    dem    Organismus  viele 
Stoffe  entzogen,  die  noch  für  die  Saugadern 
und  das  Blut  bestimmt  waren, 

B)  Bei    einer  regelwidrigen  Qualität  der 

Säfte,    welche    zur  Assimilation   dienen,    ist 

mangslhafte  Ernährung  unausbleibliche  Folge. 

Durch   die   abgesonderten  Flüssigkeiten, 

welche  in  der  Länge  des  Darmkanals  zusam- 


/ 


|fneat|:efFen|  so  wie  duroh  die  eigentl^iimli» 
chen  Säfte  der  SaugaderdriiseDi  wird  die  An« 
^hnlic}iupg  der  yqn  auisezi  in  den  I^örper  ge«  - 
jypsLcl^ten  StqS^  ^im^cbst  besc^nß^*  {Irfolgt 
die  Asaimilation  auf  einer  4er  ersten  Stufen 
durej^  regelwidrige  Qi^alität  4er  Säfte  feUer^ 
lieft,  50  mufs  der  ipaterielje  Büdungsproc^ü 
auch  in  seinein, weiteren  Fortgange  unvoll« 
,  Is^ommeu  §oyn,  weil  4»*3  Material  nicht  gebö« 
^§  oder  gepugsam  vorbereitet 'wi^rde. 

Da  die  Absonderung  Keineswegs  durdh 
die  bloüe  AJ^tion  der  Starren  Th^i'^  yrirk* 
|ich  werden ,  k?inn ,  so  |äfßt  dieselbe  siclj 
picht  ans  einein  fehlerhaften  5rregungsgrad§ 
der  l^etzten  ableiten,  Eben  SQ  wepig  be-^ 
^ebr^nkt  «^h  ^ie  fehlerhafte  BesehafFenheit 
der  Säfte  allein  ^uf  die  entgegengesetzten 
|)eiden  Modifi^^^tjonen,  Zufolge  welcher  sie 
die  stqrren  Qr^ane  entweder  zvi  §tark,  oder 
?5U  schwjich  erregen,  Bei  der  Erwägnng  der 
Verhrilrnisse  der  Säfte  im  Organismus,  dringt 
Sicli  ups  die  Ajanahnie  vieler  wichtigeren  und 
^ahlreiehereii  Beziehungen  derselben  «u  der 
^tarFcn  organischen  Materie  auf>  als  die  ihr^ 
Wirkung  auf  die  -g^erg^e  der  AWpn  der 
J^etiften  betreffen, 

C)  Überbanpt  ist  es  »ur  regelmäfsigen 
nnd  vollkomnptnen  Funjjition  des  reproduktiv 

yen  §j^«(:enis  nortv^'wdig,  d^  die  reriohiedr . 
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nen  Orgaoe  des  tietzten,    welchen  die.verf- 
«chiednen  speciellen  Verrichtungen  der  Ver- 
damtpgy  Blutbereitung  u,»tf«  übertragen  sind» 
in  ihrer  Wirkung  harmoniren.    Denn  wenn 
^  B,  die  Yerdauüngsorgane  auch  regelmaisig 
wirkeu,  aber  von  den  Organen  der  Blutbe» 
Teilung  iu    dar  Anähiilichung  nicht   gehörig 
unterütUtzit  werden,  so  entsteht  bei  den  be- 
bten Ifahrui^smitteln  und  unverletzter  Däir« 
krafc  des  Magens  uiid  der  DarmsäFte,  Abma- 
gerupg;   wie  meistens  bei  Lungensüchtigen« 
£;$  mula  ferner  im  ganzen  reprodctciblen  Or- 
ganismusi  wie  ia  den  ein^selnex)  Theilen^  ei- 
ne gf'wisse  Froport'on  zvidschen  der  Eiqsau« 
gui^g  und  dem  Absätze  von  neuer  Materie^ 
«wischen  der  Sekretion  und  Excretion  statt 
liabex)«  Sobald  Krankheit  im  Organismus  ent-i 
'$tebt,    wird  jene  Proportion  regeli^adrig  ab« 
|reändert,    die    Einährung   des    Ganzen  ge-* 
«chieht  unvoJlkommeVi,  und  wenn  auch  ein- 
sselne  Thoile  dabei  an  Ausdehnung  und  Mas-» 
ee  gewinnen,  so  leidet  die  Reproduktion  an« 
derer  Theile  nur  d^sto  mehr  an  Vollkom-» 
menbeit»     Pie  Folge  fedes  Krankseins  von 
einiger  Andauer  ist  mangelhafte  Ernährung 
oder  sogenannte  Schwäche  des  reprodukti- 
ven Systems.    Davon  niacben  die  hyperslhe- 
pisch    genannten    Kraivkheit^zustände    keine 
Ausnahme,- 


»■■■■■ 

..Es  gehört  nicht  hierher ,    zu  zeigen,    in 
wie  f^rne  regelwidrige  Aktionen  der  Theile 
des  sensiblen  und  irritablen  Systems,  die  ent- 
lernten Veranlassungen  zu  einer  unvollkom- 
menen Repi;oduktiori    werden.  -»•     Aus  der 
eben  geführten  kurzen  Zergliederung  erhellt, 
dais  unter    dem  allgemeineti  Bezeichnungs- 
worte Schwäche  des  reproduktiven  Systems 
die    heterogensten    regelwidrigen    Zustaipde 
der  starren  und  flüssigen  Theile  dieses/Sy- 
stems  verstanden  werden,  welche  nichts  mit 
einander  gemein  haben,  als  das  gleiche  He* 
sultat,    nebmlich   unyollkommne  ErnäWii^ 
cles  Ganzen« 

'  '  Viele  Erscheinungen  am  Organismus 
scheinen  auf  ein  entgegengesetztes  Verhal- 
ten der  verschiednen  Theile  des  reproduk- 
tiven Systems  in  Hinsicht  auf  die  Lebhäftig-' 
keu  ihrer  Aktionen  hinzuweisen.  Aber  wir 
sind  noch  weit  davon  entfernt,  mit  dem 
Schilde  hinreichender  Beobachtung  gewapp- 
net, ein  durchgängiges  antagonistisches  Ver- 
halten der  Theile  des  Vegetationssysteihs 
als  Gesetz  aufstellen  zu  können.  Was  "die 
.Beobachtung  lehrt,  ist  folgendes; 

i)    per   Reproduktionsprocefs  kann    in 
.einzelnen   Organen   mangelhaft  und  unvoll- 
kommen   von   statten  gehn,    ohne  dafs  der   , 
^er   übrigen  Theile    darunter   leide', ,  wenn 


jene  Organe  nicht  gerade  eins  ron  den  Cetir 
tralorganen  des  reprönduktivta  Systems  aus- 
machen, oder  fnit  einem  wichen  in  genauer 
Verbindung  und  Wechsel wirkungf  stehen. 
Verknöch^rung  der  kleineren  Arteriien;  dÄ 
Brostknorpel,  Verhärtungen  minder  wichti«» 
ger  Drüsen,  Entzündungen  und  Vereiterun« 
gen  in  ureniger  "v^ichtigen  Theilen,  selbst  vüU 
lige  ZentÖrungen  einzeloer  Organe,  geben 
zahlreiche  Beispiele. 

d)  Im  System  der  absondernden  und 
ausscheioendei^  Gefafse  findet  aber  durch« 
[gängig  die  Folge  statt,  dafs  die  Absonderung 
in  einer  Gefälsabtheilung  nie  in  höhereift 
Grade  vermehrt  wird,  ohne  dafs  die  Abson- 
derungen in  gewissen  anderen  Abtheilungen 
verhaltnüsmälsig  vermindert  werden.  Umge- 
kehrt folgt  der  beträchtlich  verminderten 
Absojnderüng  in  einzelnen  Th'eilen  des  Haar- 
gefälssystems  fast  beständig  eine  vermehrte 
Absonderung  in  anderen  Theilen  dieses  Sy- 
stems, Hut  die  Körper  sehr  alter  oder  säf- 
tearmer Individi^n  scheinen  eine  Ausnähme 
zu  machen, 

3)  Wenn  ein  oder  mehrere  Organe  re- 
gelwidrig in  hohem  Grade  an  Masse  zuneh- 
men, so  fangen  allmählig  die  andern  Orgaiie 
an,  in  Rücksicht  ihrer  Ernährung  mehr  oder 
weniger  zu  darben«    Aber  die  Erklärung  ist 
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'  sehe  leichte  4Uch  ojine  die  VoraiusetT^ung  ei- 
X^e^   h^iXfihenden   wtägonistisciiea  .Verhält« 

.  Wenn  foan  die  Iw^uriirende  Ernährung 
eines  Or^axis»  ,VQd  die  profuse  Absonderung 
in  deoi^elhe^^  eine  Hypersthenie,  dagegen 
lue.  entgegengesetzten  Zustände  asthenische 
nennen  dürfte,  so  wäre  es  leicht.-  a^n  Kran« 
J^enhette  die  Coesdsten?  von  Hypersthenie 
und  Asthenie  im  reproduktiven  System  nach- 
au\yei§en.  Ajber  dieser  Gehrauch  der  Aus- 
drücke  Hypersthenie  und  Asthenief  ist^  we 
idl  im  ersten  Kapitel  gezeigt  habe,  eip  durch* 
ßjjtß,  yerwrerflicher  Mifsbrauch. 

Unstreitig  gieht  es  einen  atfgemeinen 
S^eJiwächezV'Stßnd  des  reproduktiven  Systems, 
hei  welchem  di^  Ernährung  in  den  sämmt- 
llchen  Th eilen  unvollkommen  und  niangel- 
haft  erfolgt,  •  Die  sogenannten  Ab-  und  Au&-> 
;^ebrungen  gehen  als  Begleiter  odef  iro  Ge* 
folge  der  verschiedensten  (besonders  lang« 
vrierigen)  f^rankheitszustände« 

Die  plötzliche  allgmiteiae  Lähmung  der 
Aktion  der  Theile  des  reproduktiven  Sy- 
stems "wird  nur  mittelbar  durch  eine  vorauf- 
gehende plötzliche  und  allgemeine  Lähmung 
der  AJttion  des  sensiblen  Systems  wirklich, 
folglich  nur  durch  solche  Einflüsse,  welche 
ich  als  specielle  Schädlichkeiten  von  enor- 


—     ao5^   — 

xn»r  Gewalt  für  das  Nervemptem 

und  auf  das  letztere  geradezu  einwirkten«  Ich 

habe    diese  Einflüsse '  im   dten  Kapitel  näher 

betrachtet. 

Die  allmahlige  Entstehung  eines  alige« 
meitien  Schwächezustandes  der  Vegetations« 
Organe,  setzt  eine  vorauflaufende  Reihe  von 
(oft  heterogenen)  Kranidieitsformeti  vora^; 
alle  mügliche  Schädlichkeiten  welche  diese, 
können  auch  jene  mittelbar  erzeugen*  Aber 
so  wie  es  für  das  System  der  Nerven  ufid 
das  der  Bewegungsorgane  spieciellefe  Schäd-« 
lichkeiten  und  Verhältnisse  giebt,  welche 
vorzugsweise  einen  Schwächezustand  dersel-* 
ben  herbeiführen,  so  giebt  es  auch  spcdel- 
lere  schädliche  Einflüsse,  welche  vorzüglich 
einen  Schwächezustand  des  reproduktiven 
Systems  ^veranlassen»  Ich  zeichne  davon  die 
hauptsächlichsten  aus: 

a)  Mangel  an  Nahrungsmitteln  und  an« 
haltender  Genuls  von  schwerverdaulichen  ^ 
und  solchen,  welche  Wenig  nährenden  Sto£f 
enthalten« 

b)  Lange  fortgeführte  Schwelgerei  ^  Ge- 
frafsigkeit  Und  Übermaaisi  von  geistigen  Ge-f 
tränken* 

c)  Häufig^  tind  heitig«^  CeiAuthsbewe->i 
gungen,  besonders  tiefer  Kummer,  Neid  und 
Argerlidikeit 
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d)  Nachtwachen^  sey  e$  bei  der  Bon*» 

i'l-!'  '' 

teille  oder  am'  Studierpult. 

e)  Üben^äTsige  Anstrengung  des  Geistes^ 
besonders  in  hachtheiliger  Stellung  des  Kör* 
p^ers.  und  unveränderter  Lage  des  Letztta« 

f)  Häufige  Entziehung  von  Saften  fiber* 
Kaupt^  besonders  des  Bluts  und  der  Säameu« 
f'euchtigkeit;  *ta  langes  Säugen  tt.  a.  tn« 

g)  Der  IVfirsbraüch  von  darmausleeren« 
den  Arzneien^  besonders  von  Neutralsalzen* 

h)  Feuchte  dumpfigte  Wöhiiüngen,  2.B# 
in  Kellern;  das  enge  Zusammenliegen  vie« 
fer  Menschen  in  niedrigen  finstem  Schlaf- 
2dmmem« 

i)  Der  Mifsbrauch  der  arzneilichett  Me»» 
tallkalke;  und  die  Vergiftung  durch  Blei« 
dämpfe  iihbesondere« 

Die  wesentlichen  speci eilen  Erscheinun« 
gen,  durch  welche  sich  der  allgemeine  Schwä- 
chezustand im  reproduktiven  Systeme  kund 
thut,  sind  die  folgenden: 

t)  Abnahme  des  Volumen  und  der  Masse 
der  starren  organischen  Theile«  Daher  das 
Hervortreten  der  Backenknochen^  des  Win« 
4cels  am  Unterkinnbacken  ^  der  RUckenwir« 
bei,  Rippen  u.  s.  f.^  die  eingefallnen  Schlä* 
fen^  das  Zugespitzte  der  Nase^.  das  Hohle  der 
Augen« 

ü)  Beträchtlicher  Mangel  an  Saften«  Da- 
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ket  die  Trackenheit  aljet 
die  dürre  raube  Zunge,  die  pergamentn« 
HSite  der  Obertaut,  der  unauslöschlich«. 
Duxst)    das  Trockenwerden  alter  Geschwüre 

u.  dergl.  m* 

5)  Jener  Zustand  Yerräth  sich  im  Blut» 
durch  Mangel  an  Cruor  und  Faserstoff ^  bei 
Verl^ältnifsmäfsigemÜberfluIs  an  seröser  Feuch- 
tigkeit; daher  wälkrichte  Farbe,  groüe  Dünn- 
heit des  Bluts« 

4)  Durch  Kälte  aller  Theile,  welche  be- 
sonders an  den  flxtreniitäten  fühlbar  wird«      ^ 

5)  Durch  SchlafiFheit,  Welkseyn  .der  Mus- 
keln und  de^  Zellgewebes. 

6)  Durch  das  Entweichen  des  Lebens- 
turgors  von  der  Oberfläche» 

7)  Durch  Blässe  und  Bleifarbe  der  gan- 
gen Haut,  besonders  der  Lippen  und  NägeL 

8)  Durch  das  Schwinden  alles  Glanzes  ita 
Auge,  durch  Trübheit,  Trockenheit  der  Gotnea. 

g)  Durch  das  Ausfallen  der  Haare*    ; 

lo)  Dufch  grofse  Neigung  2u  Schweifsen^ 
nächtlichen  und  Morgenschweifsen^  von  mei- 
stens stark  säuerlichen  Gerüche. 

ii)  Durch  einen  meist  blasen^  s^häninig- 
teU)  sparsam  flielsenden,  Urin* 

12)  Durch  Schwäche  odef  Unvermögen 
zum  Beischlaf  und  2ur  Zeugung« 

(Die  f«mst2tttig  folgt) 
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vorzl^glicfasten  Heilquellen  Teutschland«. 

.Vom 

Herausgeber. 


(Fortfetaungi) 


C  a.r  l  $  b  a  d. 

X^iese  atte  ehrwürdige  Quelle  gehört,  so 
gut  "wie  Pyrmont  und  Driburg,  wie  wghl  in 
einer  ganV.  V^erschiedehen  Art,  zu  den  ersten 
JVlineralwassern  -Teutschlands,  und  ist  ein 
^nerkwürdiges  Beispiel,  dafs  das,  was  wahren 
annern  Werth  hat,  über  allen  Wechsel  der 
2üeit,  der  Mode  uiid  der  Theorie  erhaben 
ist.     Unangenehm  von'  Geschmack,  ohne  j«- 

■     :         ■       A  a 


-      6      ^ 

nen  Reiz  der  unmittelbaren  Belebung'^  den 
die    geistigen   kohlensauem   Wasser    haben^ 
nicht    yiel   'versprechend    nach    chemischen 
Analysen,  purgir^nd  in  seinen  Wirkungen  — 
mithin    weder   anziehetid    durch   Siiine«reiz^ 
noch  durch  vielversprechende  Bestandtheile, 
vielmehr  in    der   letzten  -Zeit  gändich  wi- 
derstreitend dei  herrschenden  Theorie  •—  hat 
es   dennoch   unveränderlich    seinen   groüsen 
RuF  behauptet,    aus    dem    gan«    einfachen 
'  Grunde  —  es  heilete  Krankheiten,  die  kein 
anderes  Mittel  heilen  konnte/  ja  sogar  der 
Theorie  zum  Troz,  - —  Und  so  wird  es  ewig 
bleiben:    OpihionUm   commema  delet  dies, 
nuturde  judicia  conßrmac» 

Mit  Verwunderung  stehen  wir  an    die- 
sem Quell  und  staunen   die    Gewölbe   von 
Sprüdefetein  an,  die  er  in  Jahrtausenden  er- 
zeugt hat,   und  auf  denen  sogar  ein  großer 
Theil  der  Stadt  steht.     Wir  sehe;»  ihn  sie- 
den,  und  kochendheifs  aus   der  Erde  spru- 
deln, schmecken  nichts,    ^Is   ein  fades  Lau- 
genwasser, entdecken  durch  chemische  Kunst 
nichts,  als  mineralisches  Laugensalz  und  Glau- 
bersalz (die  übrigen  erdigten  .  Bestandtheil« 
sind  so  upbedeittend,    und  der  Eisengehaltr 
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so  j^eiteg^  diL&  er  chemisch  kaum  in  Betracht 
K€>mint)>  und  erstaunen^  dann  über  die  wun« 
derFoUen  WirkuBgen^    die  wir  um  und  ne- 
ben nn8  davon  wahmehineR.    Wir  versuchen 
es^  dies  so  einfach  scheinende  Wasser  nach- 
zumachen,    indem  wir  alle    chemisch   darin 
entdeckten. Bestandth eile  in  ihren  genausten 
Verhähnissen   verbindende     Und  —  %vie  we- 
nig entspricht  der  Erfolg  unserer  Erwartung! 
—  Waa  bleibt  uns  nach  allem  diesen,  wenn 
wir  ehrlich  seyn  wollen,  übrig,  als  dal  Ge* 
jtändniis,  was  dem  Menschen  so  schwer  aus- 
zusprechen wird:  fVir  wissen  es  nicht l*)  — 
Flirwahr-,  wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  hier 
das  Mangelhafte  unserer  ErkenntniCs.  in  Be- 
ziehung der  äulsem  Natur  auf  das  Lebende/ 
und  die  Notbwendigkeit  entweder  einer  ho- 
hem Physik  **),  oder  des  Festhaltens  an  rei^ 
ner  raticptiell  benutzter  Erfahrung. 

*i  Dic^  Türken  pflegen  «zu  Ende  ihrer  fecbtlichen  De* 

ductioBen  die  Worte  zu  »etzen :  Gott  weifs  es  bes* 

'  MT^  -i-  Waro  dieser  Gebrauch  nicht  auch  bei  un- 

ftem  physisch -medicinischen  DeductioBtn  und  Con« 

•tructionen  mxl  empfehlen? 

'**)  Das  Bestreben  der  Naturphilosophie»  uns  dies« 
höhere  Physik  zu  verschaffen,  ist  daher  gewifs  höchst 
«chtiusgsvrerth »  und  auf -alle,  Weise  zu  befördern.^ 
-->'DaCi  CS  ei^ie  höher«  Sphär«  der  Verbindiuig  und 


y  • 
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*  So  viel  iftt  gewifs , '  dafs  ein  IIaupt;ageii8 
dieses  Wassers  da^  Mineralalkali  ist«  Viele 
von  seinen  Wirkungen  gehören  offenbar  der 
Kraft  dieses  Naturprpducte^  zu^   welcheü  an 

■ 

des  Aufainanderwirkens   der   Körper   gebet  *Ii  ^^^ 
gewöliDlicbe  greifbare  phytischrcbemUche«  diMkaBii 
wobl  für  niepiapdea  ^^eifelbaft  %eyn»  d^r  gewoibnt 
ist  die  Natur  in  den  {(.egipnen  de»  L^beoa  zu  beob- 
acbten»    und   folglicb  am  wenigsten  JPilr  den  Arst, 
der,  als  Naturforscber  betrachtet,   der  einsige  ist, 
detaen    ganses   Oescbäft  nicht«   ander#   iat  als  ein 
ewiges  Cxperimentiren  in   der  Sphäre   des  Lebeos. 
— >  So  ist  es  auch  iminer  gewesen.*  Jeder  denkend« 
Ant  hat  von  jeher  in  seinem  (j^chüft  das  Daseya 
einer    aolchen  höhern  Natnr    gafuhlt    und    fühlen 
müssen.    Daher  von   Hippocrßte^  an   bis  jetst  die 
beständigen  Andeutungen  dßs  Divinum,    des  EhoT' 
mon,    des    Archaion,   der  J^ebenskraft ,   genug   dsi 
Unbekannten  und  doch  alles  Wirkenden  in  der  or- 
ganischen Natur;    daher   da|   ejfi^e  Kämpfen  mit 
der  todten  Chemie  und  ihfen  Systemen;  daher  dsi 
feine  Mysticismus  ^i   der   bei  allen  grofsen  und  tief- 
blickenden Aerxten  .durch(|chimmert;    daher  selbst 
die  eigne  Sprache»    die   sich   die  Aerxte   für  diesi 
höhern  Nati^rverhältn^sse  zu    bilden  genöthigt  wa- 
ren, •—  Mögen  nur  jene  JBea.trel^uneen   aich  huteoi 
nicht  in  phai^ta(|tiscl(e  Scbwarm0reien    auszuarten! 
Möge  aie  in^mer  der  Genius  der  Wahrheit  und  der 
Natur  leiten!    Vnd   möge  man  besondera   bei  Bil- 
dung der  Jugend  nicht    damit  anfangen«    sondert 
dieselbe  erst  hinlänglich  in  dem  sinnlich  erkennba- 
ren unterrichten  und  befestigen,    ehe   xftan  sie  ai 
den  höheren  Ansichten  auüiteigan  lälhl  — 
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sich  schon  «n  höchstwirksamest   kriftig  m 
den  Organismus  eingreifendes  Mittel  ist«  Aber 
welcher   auffallende  Untenchied  ceigt  sich 
wieder  jn  der  viel  flüchtigern,   beleihenden 
Reizkraft,  und  in  der  Abwesenheit  der  schäd- 
lichen  Eigenschaften  y    welche   jenes  Mittel 
sonst  zu  haben  pfleget?  Alle  Alkalien  haben 
nämlich  die  Quahlät,   bei  fortge&etzteoi  Ge« 
brauche  chemisch  die  Energie  des  Organis- 
mus und  besonders  die  des   arteriösen   (irri- 
tablen) Sjstems  herunter   zu   stimmen ,    da- 
durch Disposition  zu  Blutflüssen  zu  gebeui  ja 
selbst  die  innere  Cohasion  \ind  Plastik  des 
Blutes  zu  schwächen  und  einen  scorbutischen 
Zustand   h^nrorzubringen;    auch    schwächen 
sie  gar  sehr  das  Verdauungssystem«   Das  Carls- 
bader Wasser  hingegen  kann  man  Wochen 
und  Monate  lang  fortsetzen,  ohne  diese  Wir- 
kungen zu  bemerken«    Ja  es  wirkt  allgemein 
belebendy     erhöht    sichtbar    Appetit,    Ver- 
dauungskraft und  allgemeines  Wohlbefinden« 
---  Es  ist  also  kein  Zweifel,  dals  das  Natrum 
sich  hier  in  einer  Verbindung  befinde  (wahr-^ 
scheinhch  die  Verbindung  mit  dem  fein  auf- 
gelöseten  Kisen^  kohlensauern  Gba^  der  in- 
nig   beigemischten,    unteiirdischen    Wärme 
und  manchen  uns  noch  unbekannten,  fiiich- 


tigen  Stoffen),  wodurch  seine  reizend-durch- 
dringende Kraft  erhöht,  und^  ^eine  schwi- 
«Ghende  Eigenschaft  vermindert  wird» 

Was    die    allgemeinen    Wirkungeä   des 
Carlsbader  Wassers  auf  den  Organismus  be*» 
trift,    so  lehrt  uns  die  Erfahrung  hierüber 
folgendes*    Es  wirkt  reizend  auf  Magen  und 
Darmkanal   und   alle  Secretionsorgane,    be- 
sonders Nieren.  Leber  und  die  Eingeweide 
des  Unterleibes^  und  vermehrt  demnach  alle 
Absonderungen,    am    merklichsten    die    des 
Darmkanals,    bei  etwas  staricem   Gebrauche 
bis  zum  Purgiren*    Es  reizt  auch  das  Blutsj- 
stem,  so,  dafs  bei  reizbaren  Subjekten  Wal- 

r 

lungen,  Blutcongestionen,  besonders  nach 
Kopf  und  Brust  die  Folge  sind.  Vorzüglich 
aber  scheint  es  die  Thätigkeit  des  lympha- 
tischen Systems  ^^u  erhöhen,  wie  sich  aus  den 
secundairen  Wirkungen  schliefsen  läfst.  Doch 
vermehrt  es  den  Ton  (die  dauerhafte  Ener- 
^e)  des  Organismus  nicht,  wie  die  Stahlwas- 
ser, sondern  mit  dem-  Nachlafs  der  Aufre- 
gung hört  auch  die  erhöhte  Thätigkeit  auf, 
ja  bei  schwächlichen  Subjecten  folgt  leicht 
eine  Abspannung  hinterdrein. 

In  Absicht  der  speciellen  Wirkungen  vcr- 
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dient  wmmtf  A  da»,  was  ^«mv  WJiamer 
allca  j^Jbs.  aittzi»c:nzec  fuui  .iiin  «anen  to 
hoheB  'Werth  t^abv,  ^ftamnt  ax  -v^rdca:. 
•eine  MAi'iiiiilniilii  im  r(xair  f^^^r-.invpuufen^ 
Aufgr^üungtat  ami  anfanq^nati  ÜKznr^am'- 
latinmtm  d^r  .Mdnmmaüanq^w^.dt* .  6#*f o/i«» 
ifen  ilir  MjtAwTj  m  iimlen«.  —  Icjii  ziiiu>  bei 
den  in  wKoet  Zar  üb^n:  'iii?v?n  öe^^^nManii 
entjtaniitfnm  Verwirmna^n.  d^n:  3«|^.f9  ew 
mge  efOnfieniii« Worte  7oria.<»ciiick*ix«  ^'eojB 
durch  irgend  ^inm  ISnaclie  'üe  Fort&ewegOJB^ 
der  Sähe  in  ciiiem  O^ef^lM  o<i«r  Org^ae  er« 
schweft  wird,  so  enocefic  örtliche  Aorutifung^ 
Auftreibiui^  «ad  Scockon^  fSeagnaüoy  der 
geringere  Grad  des  L'ebeU^ ;  dauert  die  Viw 
sacJie  fort,  so  erio!^  vC;liige  Heaimiuig  der 
Fortbevregnng,  und  damit  verbundene  Ver« 
dickung  and  Unbeweglicbkeit  der  Materie^ 
wirkliche  Ventopfung  (Obsiruciio).  Hieraus 
entstehen  nach  und  nach  Anomalien  der  He« 
production,  und,  nach  Verschiedenheit  der 
Organe,  mannichfaltige  Desorganisationen» 
Sie  äulsern  sicli  durch  ungcwühnliche  Veiw 
grölserungen,  Veränderungen  der  Substauüi 
.  entweder  in  zu  grofse  Dichtigkeit  oder  Müv- 
bigkeit,  Verhärtung,  entweder  d&s  Ganaen 
oder  einzelner  Stellen  i    yaricü^en  Cetiben^ 
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•ndlich  durch  Steatöme,  Balggeschwiikte,  Hjr- 
datjden,  Ossescenzen  u.  s.  w«  Sie  erzeugen 
sich  am.  häufig&|:eu  ia  dea  Eingeweiden  des 
Unterleibes,  uiid  unter  diesen  ist  die  Leber 
ihnen  am  meisten  unterworfen.  —  Ihre  Ur- 
sache ist  am  häufigsten  geschwächte  Thätig- 
keit  der  G'efalse,  oder  Unterdrückung  der- 
selben (durch  mechanischen  ^ruck,  speci- 
iische  Metastasen  z.  £•  gichtische,  veneri- 
sche, scrofulöse),  öder  auch  ursprüngliche 
Ausartung  der  Reproductionskraft.  Ihre  Wir- 
kungen sind  nicht  blös  störend  und  verderb- 
lich ffir  die  Function  des  Theils,  den  sie  un- 
mittelbar betrcfffen,    sondern  auch,    und  oft 

* 

noch  mehr,  für  entfernte  und  für  das  Ganze, 
und  zwar  auf  doppelte  Art,  einmal  durch  die 
Verbindungen  des  Consensus  und  Antagonis- 
mus, und  dann  durch  die  mechanischen  Hem- 
mungen des  Blutumlaufs  und  die  dadurch  er- 
zeugten Blutcongestionen  in  andern  Theilen. 
Dies  gilt  nun  ganz  vorzüglich  von  den  Ver- 
stopfungen und  organischen  Fehlern  des  Un- 
terleibs, welche,  aufser  der  Störung  der  Ver- 
dauung und  Nutrition,  vermöge  der  grofsen 
Nervensympathie  desselben  mit  dem  Gehir- 
ne,   allgemeine  Verstimmung  des  Nervensy- 

f 

Sterns,  Krämpfe,  Hypochondrie',  ja  selbst  Gei« 
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«te^töningeA,   Mel^licholie,   so  ^e  andere 
Kr.iivfcheiteri  }^eryorbriögei|  kSnnen*  —  Die 
Kur  besteht  jibei\haupt  ii^  einer  angemesse- 
nen Beförderung  der  TI|ätigk,eit  der  leiden- 
den Organe^  und,  tfren^  unterdrückende  Uiv 
Sachen  yorbai^d^i^  ^ind,  in  ^tfemung  der- 
selben (daher  zuweilen  eine  speciflsche  Kur^ 
z*  £;  die  antisjphili tische,  antiarthritische  etc. 
das  best^  Heilipittel  der  Verstopfungen  yrird). 
Aber  die  Erfahrung  lehrt  uns,  dals  nicht  die 
allgemeinen  Reizmittel  nach  dem  Grade  ih- 
rer Reizkraft   auch   die   besten   AuAösungs- 
und  Eröffnungsmittel  sind,  sondern  däfs  man- 
cjie  an  sich  nicht  so  starke  Reizmittel  eine 
ungleich  bestimmtere  und  eingreifendere  Wir- 
kung in  dieser  Hinsicht  haben,  und  es  läfst 
,  sich  dies  auf  keine  andere  Weise,  als  durch 
ihre  qualitative  Kraft  auf  die  Stoffe  und  die 
Reproductionskraft  mancher  Systeme,  so  wief 
auf  die  Materie  der  Stockung  selbst,   erklä- 
ren.    Daher  der  Begriff  und  von  Alters  her 
die  Unterscheidung  dieser  Mittel  unter   dem 
Namen  Resoluenuaj   eine  Benennung,  wel- 
che, ohne  hier  über  ihre  theoretische  Rich- 
tigkeit zu  streiten,  gewifs  für  den  practischen 
Gebrauch  grofsen  Werth  hat,  und  indem  sie 
dazu  dient,  eine  KIas$e  von  Mitteln  von  be- 


• 


I 
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stimmter  Wirksamkeit  aus  dem  Chaos  der 
allgemeinen  Reizmittel  herauszuheben ,  ge- 
wifs  zum  practischen  Gebrauche  beibehalten 
zu  werden  verdient.  Zu  dieser  Klasse  ßmhö^ 
ren  nun  alle  Mitt^lsalze,  die  Alcalien  und 
im  ausgezeichnetsten  Grade  das  GarUMfder 
Wasser.  —  lieber  alle  Enfrartung,  in  der 
Thaty  sieht  man  oft  die  deuthch  fühlbarsten 
Verhärtungei}  und  Auftreibungen  der  Unter«* 
leibseingeveeide  unter  seinem  Gebrauche 
schmelzen,  und  die  daraus  entstehenden  Ue* 
bei  verschwinden.  Ich  erinnere  mich  noch 
eines  Kranken^  der  mit  ^einem  sehr  aufge- 
triebenen,  mit  Verhärtungen  angefüllten  Uli- 
terleibe  nach  Carlsbad  kam,  und  dessen  Leib 
schon  Aach  4  Wochen  um  die  Hälfte  an  Um« 
fang  und  Harte  verloren  hatte.  —  Aber,  wie 
schon  erinnert,  am  wirksamsten  ist  diese 
Kraft,  wenn  .die  Leber  der  Sitz  solcher  Feh^ 
1er  ist,  und  ich  behaupte  dreist,  dals  ich 
unter-  allen  Mitteln,  iselbst  das  Quecksilber 
nicht  ausgenommen,  keines  kenne^  was  da- 
bei so  vi el^  leistet  als  dies.  — ^  Die  hartnäk* 
kigsten  Gelbsüchten  und  Cadhexien^  die  kei^ 
nem  Mittel  weichen,  werden  dadurch  oft 
noch  bezwungen.  Doch  ist  hierbei  wohl  zu 
bemerken,  so  fange  Verstopfungen  der  Ein« 
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gnreida  die  Unache  find.  Ist  ihr  Grund 
blas  Scfaw&che^  oder  dauern  sie  nach  geho- 
benen Verstopfungen  nur  noch  durch  Schwä- 
Gh(  fort,  dann  hilft  es  nicht,  ja  es  kann  so- 
gar schaden,  und  nur  starkende  Mittel  be- 
wirken alsdann  die  Kur.  Ich'  habe  mehrere 
solche  Fälle  beobachtet,  wo  anfangs  die  Wir- 
kung des  Carlsbades  gegen  die  Gelbsucht 
TpitrefiPlick  war,  aber  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte,  und  weiter  konnte  es  der 
noch  so  lauge  fortgesetzte  Gebrauch  desarel- 
ben  nicht  bringen.  Ich  liefs  nun  Pyrmonter 
Brunnen  trinket,  und  dieser  hob  den  Ue« 
berrest  der  Gelbsucht  sehr  schnell. 

^  Ich  kann  hierbei  unmöglich  unterfassen 
auc^  der  Infareun  zu  erwähnen,  obgleich 
dies  Wort  so  verschrieen  ist,  dafs  ich  in  6e-* 
fahr  bin,  dadurch  sogleich  manche  meiner 
Leser  zu  verscheuchen.  Aber  auch  hier, 
ohne  mich  an  Klimpßs  oder  ein^  andere 
Theorie  davon  zu  kehren,  halte  jch  mich 
rein  an  die  Erfahrung;  und  das  Factum,  was 
nicht  blos  ich,  sondern  vor  und  nach{  A^äm^ 
viele  der  achtungswürdigsten  Praktiker  beobi** 
achtet  haben,  ist:  Es  giebt  einen  |>atholo«^ 
gischen  Zustand  der  Gedärme  und  der  da« 
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mit  verbundenen  Eingeweide,  wo  die  in  ih« 
nen  abgf^esonderten  Materien  eine  solche  Ge* 
neigtheit  zur  Verdickung  haben^  diis  sie  ücH 
in  Häute,  unförmliche  oder  auch  poljpüs^ 
röhrenartige  und  die  Gestalt  der  ihnen  zum 
Aufenthalte  dienenden  Gefalse  und  Organe 
annehmende  Massen,  bilden,  und  in  die&ei 
Gestalt  entweder  durch  Naturkraft  oder  künst* 
liehe  Hülfe  mit  der  Darmausleerung  sium  Vor- 
schein kommen«  Ihrer  Natur  nach  aind  sie 
theils  von  schleimiger,  theils  gallertartiger, 
theils  gallichter,  atrabilairer,  feculenter  Ma- 
terie. Sie  bringen  die  mannigfaltigsten  Ue» 
bel  hervor,  theils  und  zunächst  im  Unter- 
leibe (Verdauungsfehler,  harter,  aufgetriebe- 
ner Leib,  bald  Verstopfung,  bald  Diarrhoe 
etc.),  theils  in  entferntem  Theilen,  durch 
den  Netvenconsensus,  und  im  ganzen  .Orga- 
nismus  durch  den  grolsen  Eihflufs,  den  der 
Unterleib  auf  Sanguification  und  Reproduc- 
tion  hat,  und  so  können  Nervenkrankheit 
ten,  Brustkrankheiten,  Hautkrankheiten^  all- 
gemeine Cachexie  die  Folge  sejn.  Der  Be- 
weis ist  ebenfalls  der  durch  aufmerksame 
Praktiker  bestätigte  Erfahrungssatz,  dafs  alle 
diese  Krankheiten  zuweilen  nach^  vergebli- 
chem Gebrauche  andrer  Mittel  nur  dann  erst 

sich 
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$ieh  v^rloiren>.  wenn  entweder'  darcfar  Natur- 
krisen f'  oder  durch  Kunsthülfe  ein  Abgang 
dieser  Massen,  und^zwar  oft  in  ünglaubli« 
eher  Menge  erfolget  war.  .--^  Hierbei  ist  nun 
dier. Gebrauch  des  CarUbades  von  ausgezeich« 
netem Nutzen;  und  es  sind  mir  Beispiele  von 
den  hartnäcJkigsten  Nervenkrankheiten,  selbst 
Epilepsieen,  yon  ,  den  langwierigsten  Ver« 
dauungsb^eschwerden^  Atrophien  etc.  bekannt^ 
die  auf  diese  Weise  geheilt  wurden«  Am 
wirksaionsten  ist  es,  wenn  ban  dann  daa Mit« 
tel  zu  gleichet  Zeit  innerlich  lind^  in  KI/« 
stiren  anwendet. 

■-    '         ■  '  •      ''   . 

. .  Dafs  ea  h^i)lamorrhoid<dühetnwiVLkxcp\i^ 

mittel  Jieyn  miissei  läfst  sich  aus  d/^m  Gesag« 

ten  schon  erwarten ,  und  die  Erfahrung,  be** 

stätj^t  es  vollkommen^    In  allen  den  Fallen^ 

wo  ein  Zustand  von  Verstopfung  in  der  Le* 

J>^r^  oder  andern  Eingeweiden.  des  Unterleib 

bea*  zum  Gründe  liegt|  ist  es  von  der  ent* 

ichiedensten  Wirk^ungf  nicht  allein  um  alle 

Beschwerden  derselben  ^    als  zu  starke  Blut« 

«rgielaungen^   blinde )  schmerzhafte  Hämor* 

rhoideu^   Blutcongestionen    etc.    zu   hebeni^ 

apAd^m  selbst  duroh  Aufhebung  der  Ghand«* 

msaehe  die  ganze  Disposition  dazu  jMittUt^ ' 
jrs«tB4UYU«ei3^IH*  Q 
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ten.  Nur  da,  wo  reinö  Schwäche  der  Krank« 
heit  iüm  Grunde  liegt  j  odei?  wo  letztere 
nach  gehobnen  Verstopfungen  noch  durch 
LociälscHwäche  fortdauert^  palst  es  nichts  und 
da  *  sind  Pyrnlonter  und  ähnliche  StählWasser 
Torzuziefaen» 


t . 


Nervenkrankheiten^  wend  st^  reine  Ner* 
Tenaffectionen^  und  entweder  Folge  einer 
allgemti^inen  Schwäche^  odet  einer  besondem 
des  Nci^vemystemSj  oder  einer  zu'  Sehr  er- 
höhten ^  oder  verminderten  j  ödei*  viügleidi 
vertheilten '  Empfindhchkeit  desselben  sindf 
können  in  diesem  Bade  keine  Hülfe  Aiidenj 
ja  wolii  unter  gewissen  Umständen*  dadurch 
vetschlihlttlert  werden^  Aber  Solche  Nelhren-* 
krankh^iti^n^  deren  Grühd  iii  Fehlen;!  des 
Unterleibes  liegt,  (und  wii*  wissen^  wie  li&afig 
dies<*  Kiä^ie  ist)^  odei'  die  einen  metästati* 
sehen  St^lF,  besonders  aiiomäli^ch^  Gicht  (ein 
ebenfalls  äüfserst  häufiger  Fall)  ^  zur  Ursache 
habeii^  findeii  hier  äiisgezeichilöt^  Hülf^  und 
oft  völlige  Heilung.  Ich  rechne  dahiü  nicht 
blosi  alle  Arten  voii  krainpfhafteü  und  ton^^ 
Tulsivische^n  Leiden^  soridehl  auch  LahniiUH 
gen^Hind  ich  weifs,  dafs  Selbst  diö  träütfgitrf 
von  allen  j   die  Lähmung  dex*  AugeAiiei^Vdfli 
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Amblyopie^  Aniatkrosis^    unter  obigen  £•• 
diii£ptiiig#n  dadurch  Hülfö  erhalten  hat. 

Insb^onderö    aber   verdient  die  iKIanr 
der  HypöthondtUn  und   Ge/fiüthskrankheU 
ien  hier  aufgeführt  zu  werden   -^   Leiden, 
die  nur  im  Grade  vei^chieden  sind«     In'  bei^« 
den  hat  das  fühlende  und  intellectuelle  Or- 
gan eine  V^rstimrhUng  erhdlten^  die  e$  mehr 
oder  weniger  der  Herl^chaft  des  Vernunfc- 
prinzips    entzieht^    und   viehriehr   jenes  der 
Wilikiiht  der  Gefühle^  Launen,  oder  einet 
herrscheiideti  Idee  unterwirft,  Wobei  der  Un^» 
tersciiied  bur  darin  besteht,    dafs  in  gerio- 
gern  Graden  ein  Ueberrest  Vernünftiger  Frei« 
heit  M^ibt^   in  höhern  aber  derselbe  gän»* 
lidt  1rdi4oreii  g^ht  (völlkömtniier  Wahnsinn)* 
-^  Did*  Ursache  kahn^  wid  b^i  allen  Nervaü«^ 
kränkheiten^  entweder' bloii  Schwäche^  öder 
übet   einö   LddÄlaffectiöil   töjn^    und    diese 
liegt  am  hSufigsten  iiii  Ünterleibe«     Es  ist 
völlig  gewifs^    dafs  das  ho  wil^htigä  Nerven« 
iysteni  d^  Unterleibes  in  einem  m  innigen 
Zusämitiehhange    mit   dem  äensonuni  stehf^ 
d^s   AflFectionen   des!ielb(^ii    eben  to    leicht* 
6t<Srutigen  in  di^em  Erzeugen  können^    tU 
€i   tiumitteibaf   darauf  Vnrketid^   Unachett 
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tfaiin.    Die  tägliche'  Erfahnuig  de^  Einflusses 
des  vollen.  Magens  auf  die  Seelenthätigkei(^ 
die/^augenblicklich«  Verstimmung  des  Gemü- 
tbes. durcili  Ueberladung  mit  schweren  und 
blähenden  Speisen,  würde  uns  schon. diesen 
Einfiu&  hinlänglich  beweisen,  wenn  «ich  nicht 
bei. den  meisten  Arten  des  Wahnsinns  gani 
deutlich  eine  mit  der  Gemüthskraotkheit  in 
Verbindung  stehende  und   mit   ihr  zu. .  und 
abnehmende  Unemplindlichkeit  und  Unthä- 
tigkeit  des  Verdauungssjstems  zeigte,  wövop 
die.  Folge  ist,   dals  die  Kranken  iqimer  ver- 
stopft «ind,  und  die  slärJ^ten  Reizpoi^tei  des 
Darmkanals  >    Br^ch-  und  Purgirmitltel,   gar 
keinen  oder  nur  sehr  geringen  Effect  thun. 
Genüge  diese  F^^ruim^nung  oijber  Gefii^ihUQ' 
sigkeit  de&  Abdominal -Nervensystems,    und 
das  dadurch  aufgehobene  Gleichgewicht  in 
der  Nerventhätigl^it  des  Ganzen,  ist  zuver- 
lässig ein  Hauptmoment  in; der  Path^geoie 
der  Hypochondrie  und  de»  Wilfansüinjes,  und 
ihre  Aufhebung  und  die  dadurch  zu   bewir- 
kende Wiederherstellung  des  Gleichj^ewichu 
wird  ewig  ein  Hauptgegenstand  der  Kur  die- 
ser Krankheiten  bleiben.     Von  den  ältesten 
Z^ten  her  hat  sich  die  Wirkung  der  aufli 
senden,.  Brechen  und  Purgiren  •rre'g'enden 


Mittel  in  diesen   Krankheiten    heilbringend 
gezeigt^  vom  Helleborus  des  Hippocrace^nnj 
durdi  aUe  Zeiten  und  Systeme  hindurch.  Im» 
auf  den  «ntimonialiskten,  auflöslichen  fVeiam 
stein  MuzeVs%    Man  wurde  immer,  trots  des 
Widerspruchs  der  Theorien^   durch   die  Na-. 
'  tur  genüthigt  auP  diese  Mittel  zuFückzukoln«> 
men,    und   eben    durch   diese    Erfahrungen^ 
nicht  umgekehrt,  entstanden  erit  die  Theo« 
'rita  von  aira  bilisj  materieHen  Verstopfun- 
gen, Infarcten  als  Ursachen  der  Krankheit. 
Auch  meine  Erfahrungen  bestätigen  dies  yoH« 
koinn>en,  und  ich  glaube  darüber  eine  Stim« 
me  EU  haben,    dd  nicht  blos  meine  Privat« 
praxis,  sondern  in  den  letaiten  8^  Jahren  die 
Oberaufsicht  über  das,  mit  der  Charit  ver- 
bundene große  Irrenhaus,   in  welchem  sich 
hnraer  an  3oa  Wahnsinnige  befinden,  mir  die 
reichste  Gelegenheit  gegeben  hat,  Beobach* 
ttingen  im  Grofsen  hierüber  anzustellen,  und 
ich  kann  versichern^  dals,  •  unter  allen  inn^^- 
lich^n  Mitteln,    die    obige   Muzelsehe   Mi-^ 
schung  vom  Tartarus  sx>luhüis  und  emeticuSy 
die  alkalischen  Mittel  y  Aie  auflosenden  Mg^m 
tf-aetey  Abt  Hellehoriüy  die  Gratiala^  genug, 
die  Mittel  dieser  Klasse,  diejenigen  gewesen 
sind,  wodurch  diese  Krankheiten  verhähnifk» 


WT*         M         -*- 

mä&ig  liin  ||äufigsten  uncl  am  eatschiedcn- 
stan  geheilt  ,^ordfta  sind«  r-r  Dies  yota^sge- 
seczt,   iTir4  es  mc|it  schwer  .^eyp  »begrei- 
fen^  frie  finok  Garlsbad,   wan  sic}^  imnijtt^ 
bar  aa  dieße  I^I^s^e  ansclill^lst,   (u^rbei  ein 
grolses  MitteJ.seyi^   könpe  und  uiüsse,    Ich 
könnte  .dies  fnit  )n(»hrern  Beispieleii  fiu»  mei- 
ner E)rfahrung  beweisen,  nicht  blgs  yon  lang- 
wierigen,    hjpoehondriscli«]!    Etespl^werden, 
son4ern  yoi;  schon  wirklichen  Gemüthskf^nk- 
heiten,    die   dadurcl^  geheilt   wurdeii^      Nie 
werde  ich  eines  ausgezeichne^eii  J\i(annes  yon 
viel  Geist  \m4  Bildung   yerge^ei^,    der  yon 
Natur  ^cl^on  mit:  ^inem  pielancholisch-^ho« 
l«rischei]|  Temperamente  und  atrabilairer  An- 
lage begabt  (von  gelblicher  Farbe,    schwar- 
zen Haaren,  trockner  Faser,  zu  Verstopfun- 
gen gepeigt),  nachher  durcl^  mancherlei  Un- 
glücksfälle in   tiefe  Hypochondrie  rerfallen 
war^  die  zuletzt  ii^  völlige  Melancbolie  über- 
ging, so,   dafs  er  nur  die  Einsamkeit  liebte, 
den  Anblick  4er  ]\Ienschen  floh,  i|nd  öften 
ganz  ungereimt^  Dioge  beginge     Nach   yer- 
geblichem    Gebrauche    einer  JVfenge   l^ittel 
schickte  ich  ih^  iw  C^irlsbad.,    Sphon  nach 
dreiwöchei^tiichea^  Gebrauche  war  er  so  M^eit, 
4a£s  er  mit  Heiterkeit  lebte  tmd  gern  in  Ge* 


—       »5      -r-   "  « 

selkchaft  ging»  un4  nac}^  sechswücheutlicheiii 
Gebitiuclie  war  er  der  yergnügteste  .Mensch 
imd  apgeiiebinste  Gei^ellsp^^fter  .gßwptdexu 
Er  set2;te  den  Gebraach  8  Wo clieA  Hinunter* 
brochen  fort,  :WiederIiol^9  ihn  da§  folgende 
Jahr,  ^ud  ist  ^eitdeni  yQlli|[  frei  yon.  jenen 
Anfallen  geblieben.  — Getchäfta'inänner,  die 
durch  jpnihaltendes  Sitzen  und  Arbeiten  «ich 
die'  Hypochondrie  zugezogen  hajbeni .  Un* 
glüclüiche,  bei  deinen  anhaltender,  (ief  ge^ 
fühlter  und  unterdrückter  Kimimer  die^  trau- 
rige Folge  heryorgebraqht  hat,  die  sind,  er 
hauptsächlich,  welche  hier  Hülfe  fihden. 
Keines  unter  allen  Bädern  wird  ihnen  das 
leisten«  was  Carlsbad  thut. 

,  Pieseni  ^ui^ächst  muCiich  die  Steinbe^m 
schwßrden  (I4thiasis)  nennen«  Dieses  qual- 
volle Uehel  theilt  sich  bekanntlich.  :in  Ab- 
sieht  seiner  Entstehung,  in  zwei  Artefi,  .die 
zufällige^  (wo  ein,  in  die  Urinwege  gebrach- 
ter fester  Körper,  der  eine .  KrystalU^^tion 
veranlaist  und  ihr  zum  I^ern  d|ent,  di^  Steln- 
erzeugung verursacht),- und  ^e^  cotis^itutia» 
n^^j  wo  eine  ang^borue,  oft  angeefbte  oder 
erst  in  der  Folgß  acquinrte,  fehlerhafte.  Be- 
schaff enheit  in  der  ^.Organisation  und  Secre- 


\ 
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tion  der  Nieren  dem  Urine  die  Efgensehafr 
mittheilt,  schoD  während  seines  Aufenthalts 
in  den  Nieren  und  der  Blase,  feste  Matten 
abzusetzen.  -<^  Und. hier  ist  der  Fall  doppeh^ 
entweder  die  Materie  bildet  sich  biosin  der 
Form  Ton  Sand  und  Gries^  oder  sie  bindet 
sieh  in  wirkliche  steinigte  Massen  (Liihiasis 
sabutosa  et  calculösa)*  -*  Dies  letzte  ist 
also  eine  eii[entbümliche  Krankheit  des  Or* 
ganismus  selbst^  und  man  kann  sie  St^insudu 
nennen.  Sie  begleitet  gewöhnlich  den  Kran- 
ken di^rchs  ganze  Leben;  doch  bemerken 
wir,  dals  die  Lebensperioden^,  so  wie  Ver« 
ändening  der  Lebensart,  Krankheiten,  einen 
merkwürdigen  Einflufs  auf  ihre  Verminde- 
rung oder  Unterbrechung  haben  können,  und 
besonders  ist  der  Einflufs  des  Metaschema« 
tismus  (Formwechselung)  hier  äufserst  anffaP 
lend.  Es  kann  nämlich  durch  Ausbildung 
einer  andern  Krankheitsform  dieser  anoma- 
tischen  Thätigkeit  der  Nieren  eine  andere 
Richtung  gegeben  und  sie,  Wenigstens  tem« ' 
porell,  abgeleitet  und  aufgehoben  werden. 
Unter 'diesen  Krankheiten,  dieinit  der  Stein- 
sucht  alterniren,  zeichnen  sich  Vorzüglich  4^ 
Gicht,  und  die  Hämoirhoiden  aus,  und  wir- 
^hen  oft  >   dals  wenn  der  Kranke'  rdn  ^Zeit 
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ra  Zeit  flM&ende  Hämorrhoiden  oder  Gicht«» 
anfalle  bekommt,  jener  anpmalische  Trieb 
der  Stoinerzeugung  ruht,  Und  er  frei  von 
Steinbeschwerden  ist«  «-*  In  Absicht  d^r  Hei« 
lung  macht  nun  auch  die  obige  Eintheilung 
einen  wesentlichen  Unterschied.  Ist  es  blos 
accidentelle  Steinerzeugung,  so  ist  die  ein« 
zige-  Indication  die,  den  Stein  fortzuschaffen^ 
wodurch  in  diesem  Falle  Radikalkur  bewiifki; 
wird.  Dies  kann  nun  entweder  durcb  die 
Operation  geschehen  (aber  nur,  wenn  der 
Stein^  in  der  Blase  und  zur  Operation-  ga^ 
schickt  ist)  oder  durch  Mittel,  welche -dio 
Kraft  besitzen,  die  Steinmaterie  aufzulösen 
und  fortzutreiben  (Lühontriptica).  Im  zwei«» 
ten  Falle,  bei  der  constitutionellen  Stein« 
sucht,- ist  es  aber  nicht  genu^^  den  vorkan-* 
denen  Stein  wegzuschaffen,  sondern  es  tritt 
noch  eine  zweite  Indication  ein,  die  Aufhe« 
buDg  jener  pathologischen  Thätigkeit  der 
Steinerzeugung.  -  «^  .  Dals  es  steinauflosende 
Mittel^ gebe,  ist  durch  Erfahrung  entschie« 
Aeiu  Es  giebt  Stoffe 9  welche  die  Steinma^ 
terie  chemisch  zu  zersetzen,  und  entweder 
ganz  aufzulösen,  oder  wenigstens  in  Sand  zu. 
verwandeln  vermögen,  und  zvvrar  nicht  blos 
Walser  dem  Körper,  sondern  a\icb  diese  K^ntft 
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mherhalb  des  lebenden  «Organismi»  beibe* 
halten  '^).  Andere  seheihen  blos  durch  ^iae 
reifende  Einwirkung  auf  die  -  Ni«rea  und 
ihre'  Absondei^ung  eine  Unninderung  ihres 
Products  I^ervorzubringen,  und  zugleich  d|irch 
Vermehrung  der  Th^tigkeit'  dieser  Qrgane 
die  Au^Ieeri^ng  der  lg:anlLh4ftei^  ^%oSe^  zu 
bewirken^  •*--  Unt^  den  BAitteln,  die  beide 
Wirkungsartep  tii  vereinigen  licHeiiifn,  und 
bis  jetzt  das  Meiste  in  4ieser  Absipht  g^lei« 
stet  haben,  zeichnen  sich  yor  allen  die  al- 
ealischen« Stoffe  aus;,  die  Seife ^  das  Kalkwas- 
^er,  das  vegetabilische,  mehr  noch  das  mi- 
neralische Alcali,  4as  caustische  Alcali,  und 
die  Verbindung  des  Alcali  mit  kohlensauerm 
Gas,  welches  an  sich  schon  ein  treffliches 
diuretisch^s  un4  lithontriptisches  S^tel  ist 
(die  Afjua  mephi^ico^qlcqlina)^  ^^^  Aber 
mehr  als  alle  diese  Mittel  leistet  das  Carls« 
|>ader  Wasser,  ^yelches  gewils  als  die  kräf- 
figste  Aqua  mephUico'-alcalinß  zu  betrach- 
ten ist.  Ich  könnte  mehrere  Beispiele  an- 
fuhren, wo  nicht  blos  die  vorhandenen  Steine 
dadurch  fortgetrieben,    sondern  auch  dorch 

*)  Das  Nähere  hierüber  findet  man  in  den  merkwür- 
digen, im  XX.  B.  ^.  St.  dreses  Journals  mitgeth«il* 
ten  VersuchcB. 


«     « 
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Uipändercpig  4er  Nierensecretioi^  4^9  Wi^ 
derera^eugun^  fve^ig&i;e|is  ai^f  lange  Zeit^  jtfndy 
na^}^  ixiehrmaU  >vie(}^rbQltem  Gel^ravicbeigaxLE 
anfgehoben  lyurdev  Eimgeinal  sähe  ichi  daQi 
dadurch  Mrenigstess  (ti^  3teiner2ci|gung  ia 
Sander^eugung  verwandelt  wurde,  welches 
invn^r  eine  grolse  Verbesserung  des  ^ustan» 
des  ist,  d^  der  Sand  ohne  gro&e  Beschv\rer« 
de^L  ausgeleert  werden  Mnn.  —  Qenu^  daf 
Resultat  aller  n^einer  l^ffahriuigen  ist:  Daf 
Carlsbader  Wasser  ist  das .  kräfii;igste  stieinauf* 
lösende  uii4  steinal)treibende  Mittel,  da^  icli 
bis  jetzt  If^enne.  —  Nur  hüte  m^  sicli,  ef 
nicht  da,  ^o  9choi|  sclileichei^des  Fie(>er  un4 
colliquatiye  Anlagen  vorhanden  sind,  acMBU« 
wenden,  weil  es  diese  vermehrt  und  den 
Tod  beschleunigt, 

Die  Gichl^  verdient  ferner  upsere  .A^S^ 
merksamkeit  al$  Gege^stand  feiner  heilen^! 
dei^  Kraft,  Auch  diese  Krai^kheit,'  die  eben« 
falls  einige  Zeit  fälschlich  für  blp&e  A^he- 
ni^  gehalten  wurd^,;  findet  oft,  w^nn  sie 
lange  genug  vergebens  durcH  blos  stärkende. 
Mittel  bekämpft  worden  war,,  in  dem  roh 
angewei^deten  Muiera}alc^U,  in  Kalkwas&er 
und  ähnlichen  Mitteln*,  ihrejbeste  Hülfe  — • 
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"der  sicherste  Beweis,    dafs  ihr  wahrer  -  Cha- 
rakter nicht  quantitativ,    sondern   qualitativ 
ist.  -i^    Weit  mehr  aber  thut  das  Carlsbader 
Wasser,  in  welchem  dieser  StofF  einen  weit 
höhern    Grad    von  Durchdringlichkeit  und 
Flüchtigkeit  erhält.     Dazu  kommt  no^  dals 
di<?  wahre  Gicht  immer  mit  Verdauungsfeh- 
lern verbunden  ist,  ein  neuer  Grund,  es' da- 
bei anzuwenden,  und  zugleich  eine  genauere 
Bestimmung  seines  Gebrauchs.    Je  mehr  näm- 
lich'die    Gicht    mit   Abdominalleiden    ver- 
knüpft  ist,  desto  passender  ist  es»  ' —    Nicht 
allein  also  bei  gewöhnlichen  Gichtbeschwer- 
tieQ,  sondern  bei  den  eingewurzeltesten  und 
hartnackigste!!    leistet    es    die    vortreflFlich- 
,  sten   Dienste,      Doch  %vird   es    immer   heil- 
sam seyn,  nachher  den  Gebrauch  eines  stär- 
kenden,    eisenhaltigen    Mineralwassers    und 
stärkende  Bäder  anzuwenden,   nm  die  Wie- 
derkehr  des  Uebels  desto  sicherer  zu  'Ver- 
hüten. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  diese  <5u€lle  noch 
in  vielen  andern  Krankheiten  treffliche  Dien- 
ste leistet;  aber  ich  haibe  mit  die  Fälle  aus- 
heben wollen,    wo  sich  ihre  eigeüthiimliche 
"rafi^  characteristisch  darstellt,  xmd  yon  de- 
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aen  iek  selbst  entscheideade  Erfalmingtba-' 

Was  den  Gebrauch  selbst  belrift^  socreft^ 
dient  die  Bestimmimg  der  Quantität,  die  Art 
der  Anwendung,  die  Benut^Kung  der  ver-. 
schiedenen  Quiellen  noch  unserg  Betrach*- 
tung«  •—  Die  Quantität  richtet  sich  nach  den.- 
Graden  der  Krankheit ,  .der  Constitutioadea. 
Krainken  und  beso.ndecs  seiner  Verdauuogs«  . 
Juia&  Auf  letztere  ^luls  besonders  wohl  ge- 1 
aehen  werden,  da  ein  fortgesetzter  Gebrauch' 
dieselbe,  wenn  sie  schwach  ist,  leicht  an»- 
gceihß  Daher  ist  auch  der  Mitgebrauch  ei«» 
nes  stärkenden  Viszeralelixirs  sehr  zu  eifi-> 
pfehlen«  S^chs  Becher,  rocigten  wohl  die 
schwächste^  sechszehn  die  stärkste  Dosis  seyn** 
—  Wesentlich  nöthig  ist  es  bei  diesem  WaÄ* 
s^r,  dafs  €s  den  Leib  täglich  einigemal  uff» 
net,  welches  entweder  durch  Verstärkung 
der  Dosis,  oder,  wenn  dies  der  Magen  nicht 
erlaubt,  durch  einen  Zusatz  von  Carlsbader 
Salz,  öder  den  Abendgebraucli  der  von  mir 
in  der  Einleitung  angegebenen  eröffnenden 
Tillen  bewiJrkt  wird.  —  Es  sind  vier  Quellen 

•)  Bechers  Beichrelbung  ontliält  die  Wirkungen  voll- 
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Vorhänden;  die  stärkste  ist  ^er  äprad^i,  nw 
streitig  die  reichste  ah  WärmestoflF  und 
flüchtigen  Be^tandtheilen ;  hierauf  folgen  im 
Ckäd«  der  Mühlbtilnn^h)  Ki^übhinn^  und 
&ikiölsbruhnen.  Letzteiter  ist  det  seh^tthste^ 
Die  ineiste  Kea^  kanii  maii  ütist^eitig  tmr 
Vom  Spt'udel  erv^äiten  ^  und  in  älle;h  FäÜen^ 
wo  wir  einö  ktäfdge  £inwirküh^  Verlangen^ 
,  yex'dient.  ei'  also  am  ineisten  benütist  zti  Wer« 
dem  Auch  böüiärkt  mäü  deutlich^  dai^  d«r 
Sphiilel  mehr  erhitzt  und  äul^da^  filatsyst^m 
und  die  Ausdünstung  \inrkt^  da-  hingegen  dii^ 
-  andern  Quellen  weniger  tll^üJüäia  -  teizeüd 
,  aber  iüehr  purgirend  wirken^  Ist  daher  die 
Constitution  des  Kräiikeii  sieht  i'eizbaf^  s6 
thut  inan  wohl^  den  Sprudel  mit  eiiier  def 
schwächerü  Quelleil  zti  teiiiperiren^  so$  dafi 
dei'  Kranke  abwechselnd  ein  Glas  Von  die«^ 
sem  lind  von  jenem  trinkt^  -^ 

Sehr  heilsam  ist  es^  aucli  gegen  Abend 
ein  Paar  Becher  voll  zu  trinken^  oder^  wal 
mehr  noch  im  Gebräuche  iit,  '^sinö  Spriidel«* 
suppe  zu  genierseütf 

Das  Baden  wird  weniger  benutzt^  als  da^ 
Trinken,  welches  sehr  iiatürlich  ist^  däv  did 
meisten  angeführten  Wirkungen  weit  mehr 


durchs  Trinlctenf  als  durchs  fiaden  im  eHnrl» 
teH  sind.  «-^  Auch  habe  ich  die  Bemerkung 
gemacht^  dafs  die  Carkbadei*  Bäder  Seht  an«^ 
greifend  sind  tind  voxi  reizbaren ,  schwächli« 
chen  Personen  hicht  vertragen  Werden,  wels- 
ches theils  in  den!  zu  hoheii  Wärmegrade^ 
theils  iä  dem  zu  Stark^xi  Aiith^ile  des  AI* 
cali  seineii  Grund  hab^h  mag.  Nur  bei  sehr 
eingewnrzielteil  Üebelp^.  oder  Löcallf^ideii,  d^ 
Haut  und  der  Glieder^  tkiäg  ihr  Mitgebraüch 
verbunden  werdeil^  döcH' nicht  täglich^  Und 
gehörig  abgekühlt;        -/  ''■'    >      '       ■ 

■•     .  ■      .      1  ■      f  :    '.    ■       ■   '\      .■■.;■ 

Zum'  Schluis  hoch  ^inö  WämuBgt  ^^ 
Wer  (hectisches  Fieber^  anfangende  Luügen- 
suchty  oder  WassersUoht  hatj  der  meide  Cärls-^ 
bad  — -"  denii  er  wird  dadurch  stineji  Tod 
beschleunigen« 


(  Die*  Fometsuo^  folgt. ) 
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der     Kr i e g s fa o s p i t a  1  -  P r a xia 

in  aepi 

■ 
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fetzten  Französisch «PreufsischenKii^g« 

mit  Rucksichw  auf  die  verschiedenen  dadurch  ia 
ffordtentsdhlazul  versammelteii,  Nationeir. 

Vom 

Dr,   C.   E.   Fischer 

tVL  Lüneburg. 


Wie  aus  dem  Uebel  auch  Gutes  zu  lie- 
hen sey,  und  wie  der  (lenkende  practische 
Arzt  insbesondere  diesen  Prozels  einer  mo- 
ralisch« cosmopolitischen  Analyse  -und  Syn- 
these über  sich  nehmen  mässe^  hat  schon 
^ft  di«  Geschichte  der  practischen  Medizin^ 

bMon- 
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besonders  im  leidigen  Krie^^e,  7nr  Ehre  un- 
sersy  4onst  von  so  manchen  4$eiten  :)h/;cf<>('li- 
tenen  Standes,  bewiesen  ^),  und  iieue'tioli 
nocb  Hufeland  durcli  die  That  beurkun- 
det ^*> 

■ 

Mir  sey  es  erlaubt,  aus  einem  weniger 
traurigen  und  betäubenden,  joJocb  nic.ic 
minder  bunten  Kreise  der  Kiiegspraxis,  lie 
unser  ganzes  Vaterland  zum  Schauplätze  er- 
wählt hat,  einige  Darstellungen  mitzutheilen, 
welche,  cum  Glück  nicht  durch  sehr  giofse 
Mortalität  oder  andere  Scheulslichkciten  ror- 
tugsweise  ausgezeichnet,  dennoch  Reflexio- 
nen über  medizinische  Nationalphysiogno- 
mik, im  Kriegszustande;  und  so  einige  Auf- 
heiterung des  practischen,  Gemüthes  gewäh- 
ren können. 


*)  Dia  Philosophen  b.  B.»  die  den  Justificatloni*  und 
Amaigamations-Proxeri  aller  wirklichen  Dinge  und 
Begebenheiten  (ä  la  Pope,  whateuer  U,  is  right), 
Aum  besten  tendirend,  übernehmen,  können  rich- 
tig alt  finalicer  den  INutzen  der  Belagerungen  an- 
fuhren« daCs  die  Men*cktn  dabei  SchuhiohUn  tssen 
iemen  u.  a.  rf. 

^*}  Journ.  d,  pract,  Hellk.  Ed.  2G.  St.  3--  Bemerkun- 
gen  über  die  ISerifenfielter ,   die  im  VFintef  iSo^  in 
Preufsen  kemchien.   ' 
Jearn.  XXYQ.  B.  3.  Si.  Q 


2Zu  Ende  Sej^tembers  des  rotigeÄ  Jahres 
traf  un&ere  Stadt,  die  immer  schon  viele  uad 
•drückende  Last  von  Durchzügen  geisunder 
und  kranker  -Trappen,'  erfahren,  und  dabei 
schoii,  ein  stehendes  Feldhospital  auf  Soo 
Mann  in  ihren  Mauern  hatte  ^  die  hatteste 
Anfechtung  dadurch^  dafs  alle  bei  dem  star-> 
ken  Corps  des  Marschalls  Brüne  in  Pom- 
mern  erkrankende,  aülser  denen  rom-  Asr- 
nadoueschen  Corps  (als  wofür  eigentlidi 
die  Ho);pitaleinrichtungeil  bestimmt  waren) 
duf  einmal  haufenweise  herzugeführt  würdeiL 
-Da  nun  die  Zähl  derselben  wegen  bekanii*' 
ter  Ereignisse,  z.B.  der  Belagerung  ironSiral* 
suJtA^  der  herbstlichen  Jahrszeit  u.  s.  w»  nicht 
geringe  war,  und  aller^  in  der  Eile  deshalb 
gemaiehten  Vorstellungen  imgeachtet,  der 
Haufen  der  täglich  herbeieilenden  ^Cranken- 
wagen  immer  gröfser  ward,  so  wuchs  die 
Masse  der  kranken  Helden  aller  Art  und  Na- 
tionen in  wenig  Tagen  im  Anfang  des  Octo«' 
bers  so  schnell,  dals  man  bald  gencithigt  wai^ 
die  grölste  Stadtkirche  ihnen  einzuräuuieili) 
nm  sie  nur  vorerst  unter  Dach  zu  bringeik 
Hier  konnte  man  ihnen  nur  vorerst  Strob 
zur  Unterlage  und  wollne  Ueberdecken^sammt 
vorschriltsmäfsiger  Kostgeben«   ' 
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Zur  tfigsntUchen  medisinlscliaa  uoii  chi« 

rurgischefii^  Besorgun j[  diesa:  Tausende»  (denn 

M  waren,  über  3000  angesammelt)  reichten 

%o  frei^Pig  Ortsj[elegenbeit,  aU  pharmacerKi« 

gehe  und  practische  Häilde  hin^  von  deneii 

Mberhaapt   allet^   Was  sich,  nur  rühren .  un(| 

regen .  konnte  9  in  Requisition  gesetzt  wurd^« 

Als  ajti^r  .^uch  dies^  durch  alle  erdenkliche 

ThätigJ&eit  .bfddmüglidut  in  Gang  gebracht 

wdri  fand  «ich  doch  die  dab.ei  zu  befolgende 

abkürzende  Methode^  trotz  aller  Aostrei^gfiogi 

SU  sehr  mit  tumultuarischen  Störungen  man«* 

eher  Art  umgeben^  als  dais  sie  an  Ausbfiute 

hätte  etytraa  für  die  Wissenschaft  gewinnen 

kOnnen.    Auch  dauotte  gUicklicherweise  die^ 

aer  ZuRuIa  und  Aufenthalt  der  kranken  Miu^^ 

s0n  nur  etwa  14  ^^S^*    unter  welcher  Zeit 

sich  die  geheime,  wer  weils  ob  absolute  oder 

nur  reUui^ß^  Nothwendigkeit  dieser  lieber«' 

füliuQg  cu   entwickeln  schien^   und  die  Abf 

hülfe  darin  getroffen  ward^  dafs^  so  wie  die 

Transporte  Abends  ankamen^   sie  gleich  an« 

Aern  Morgens  auf  denselben  Wagen  twvWcVj* 

geschickt^  oder  wie  man  dies  bekanntlich  in 

der    militairisch  *  humanistischen    prac^tischeu 

Sprache  nennt ,  ^yacuirt  wurden« 


c« 
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Von  den  nachbleibenden  Kränlcen,  wel- 

I  : 

che  sämmtlich  zn  dem  BernadouescKeh  Corfis 
gehörten,   ausgtoommen .  die  von  den  Nea-* 
aogekommeneti,    weliche    die    Grüfte   iihrer 
Üebel  und^ie  Mcnschlidikeit  hier  M%0lial- 
ten*  gebot,   waren  die  Hauptdepots  'an  twei 
gröfsen  geräumigen  'Orten, 'in  deih  ybrmali-^ 

gen 'GavaHerie-Reithäüse,    tind  'in  4'^  Af« 

•   ••••■ 

menhuuskirche'  ziim  heiiigeii  Geist^'  die^  ih- 
rer hohen  und  langen  Oestalt.nathji  ganeza 

'         *'  *  ■ 

einem  Hospitale  sitrh  eignete.    Hi'ei',  itn'  letz* 

teren   Locnle,    lagen',    mehr  oder   weÄig^ 
etwa  dreihundert"  Kranke  all  er  Art-  und  Gat- 
tung, jedes  Glaubens,  jeder  NoFtion,  und  je- 
de» m'oralischen  und  politischen  Systems,  Da 
waren  in  bunter  MischüJi^g  dureheiuaader  und 
wechselten  ihre  St^UeÄ  Frofizosen^    Italie- 
ner^  Spanier  y   Polen  ^   Holländer  und  Bra* 
banterj   Deutsche  fa^t  alier  Art,  Preufsen^ 
Bayern  y  Würzburger ^  Bad^ner^  Ifassauerj 
Rheinländer    und    fVestphälmger-    manches 
Namei^s  bis  zu  den  contingentmäfsig  gestell* 
ten  kriegerischen  Bewohnern  manches  klei^ 
nen  Ländchens  herab.    Jede  Nation  und  Ka- 
ste  hatte,    wenigstens  in  mancher  Hinsicht, 
begreiflich  ihre  physischen  und  moralischen 
Auszeichnungen.     Wenn  gleich  der  il''üth«nde 
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Gott  äe$  Knege%  über  die  ganu  Menschheit 
und  ihre  indiVldoeD^  die  ec  mit  seiner  Geis- 
sei trifi^^  oder  die  in  seinem. Dienst  thätig 
wirken  müssen,  einen  gewissen  allgemrinen 
Anstrich,  dort  mehr  negativ^  der  Furcht,  der 
Entsagung,  hier  mehr  positiv,, 'des  geniefsen- 
den  Muthes,  der  Sorglosigkeit  u.  s.  w.  yer* 
hängt,  so  hat  doch  jedes  Soldatenherz,  Wenn 
ich  so  sagen  spll,  seine  eigene  Physiognomie, 
die  nach  .^manchen  Moditicationen  sich  äu-^ 
fsert!  Was  ich  darüber  summarisch  beobach- 
tet und  reflectirty  besteht  etwa  in'Folgejidem. 

^      Der  Franzifse^  muthig  anjetzt  als,  Welt- 
überwinder,    verbindet    mit    seiner   übrigen 

lebhafteren  und  aufgeklärteren  Bildung   ein 

• 

gewisses  poiiu  dhonneur  auch^  in  ärztlichem 
Hinsicht,  in  Achtung  und  Folgsamkeit  gegen 
die  heilkundigen  Vorschriften;  Obgleich  ein- 
geschränkt in  deinen  Begriffen,  (wie  der  Laye 
jeder  Nation)  und  an  eine  gemsse  einför- 
mige Einseitigkeit  in  Subsumirung  und  Be- 
zeichnung seiner  kranken  Zustände  gewöhnt, 
(z.  B.  alles  ist  ihm  fast  echauffement  du 
sangj  mal  au  reins  u»  s»  w.)  geht  er  doch 
mit  Leichtigkeit  in  die  VorstQlIungen  und 
Verordnungen,  die  man  ihm  von  seiner  Lage 


c 


gemacht,  hinein^  und  leistet  ihnen,  mit  $i.cht- 
barem  Wiimchy  bald  wieder  gesuod  und  thä<- 
tig  seyn  zu  köpneni  Genüge,  wenü  man  ihm 
nur  Freiheit  vergönnt,    und  «Iftbei  Ihn  zu- 
gleich seinen  Nätionalgewohnheiten  und  Idio* 
$jiicrasien   in  Sache    und   Form    nachleben 
l^jfst.    So  nimmt  er  z.  B.  die  Arzneien  wohl 
und  richtig  ein,  wenn  ler  sie  sich  nur  selbst  ge* 
ben,  und  sie  mit  Tisane  jiehmen,  öiler  doch 
dieselbe  nachnehmen   darf  *)•     Üabci   mu6 
dßr  Heilkünstler  nur  überhaupt  sfch  hüten, 
dem    französischen   Blute    und   Gejiphmackf 
nicht  zu  sehr  zu  nahe  zu  kommen;  d,  h,  (in 
den  meisten   Fällen)  nicht  au  flüchtigo  er- 
hitzende und  nicht  zu  positiv  und  auffallend 
häf^Uch  schmeckende  Heilmittel   zu   verord» 
nen,    Die  stai^  bittern  Pinge,  z.  B,  die  Gen* 
tiana,    Fieberk^ee,    Quassia  u»  s.  w«   besonn 
ders  in  wenig  lieblicher  und  versteckter  Form, 
z.  Bt  im  simpleh  Decoot,    oder  als  Tropfen, 
oder  gar  im  Thee  gegeben,   fanden,    auch 


*^  Alle  uDsere  Hospit^lkMnke  gaben  ticb,  tut  begreife 
lieben  Gründen,  meist  ihre  Arzneien  selbst.  Abel 
nufter  dieser  Noihwendigkeit  in  der  Regel  wMfdt 
es  namentlich  der  Franzose  ubffl  nehmen  und  an* 
gerne  leiden,  wenn  ilip  ein  Krankenwärter,  als  ein 
{wind  «Q  nficb  der  Uhr|  medi^iniich  iuicern  wolle«« 
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selbst  bei  dem  rohesten  Soldaten,  selten  oder 
Bie  SeifaH,  und  ein  Ausruf  mit  yarzogenem 
Gesicht,  ah  man  DieUy  que  €*est  mdui^aisl 
bezeichnete  'gewöhnlich  deiJt  gänzlichen  Man- 
gel an  Zutrauen  zu  einem  solchen  der  Na« 
tur  gleichsam  widerstehenden  Stoffe«    In  obi- 
ger erster  Rücksicht^  der  Erhitzung  des  Sy* 
Sterns,    konnte  man  im  Allgemeinen  darauf 
rechnen,    dafs,  «obzwar  die  eigentlichen  sq* 
genannten  permanenten  Mittel,  aus  mehreren 
Gründen,  nicht  so  gut  wie  die  flüchtigen  h^^, 
kameti  und  geliebt  wurden,    doch  eine  zu 
dreiste  Anwendung  derselt>en,   besonders  in 
fieberhaften  IJebeln,  hier  iioch  weit  leichter 
und  augenscheinlich  nachtheiliger  wurde,  als 
bei  andern  Si^bjecten.     Der  mindeste  Reiz- 
grad zuviel  entzündet  in   dem  französischen 
Blute  leicht  einen  Funken,  der  oft  nur  dur(:h 
Mälsigung    der    Reize   und   £ntziehui|g    detk 
Breniutoffes  so  wie  oft  durth  wirkliche  Däm- 
pfung durch  negative  Potenzen  gelöscht  wer- 
den,« nnd  sonst  leicht  für  das  ganze  System 
weitergreifende  Folgen  haben  kann.    Daher 
schon  scheint  mir  die  französische  Praxis  noch 
eigener  und   delikater  wie  irgend   eine  an- 
dere, und  damit  zum  Theil  die  Gewohnheit 
und  die  Sucht  gleichsam  entschuldigt  zu  seyn^ 
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alles  durch  mittlere,  gleichsam  yerdUnnte  ^ 
R^izpotenzen,  Tisaiien,  Digestivpülrer,  Saft-  ^ 
gen  u.  s*  w.  abmachen  zu  wollen.  Solche 
allgemeine  Nadonaleigenheiten  miissen  ai- 
cherlich  auch  einen  allgemeinen  Grund  ha* 
ben,  \f elcher  in  der  ganzen  klimatisehen, 
physischen  und  moralischen  Lage  Frankreichs 
und  seiner  Bewohner  wohl  eben  so  leicht 
ZU  finden  sejn  dürfte,  als  in  der  Lage  des 
^i  ßevane  deutschen  Vaterlandes,  und^  ande- 
rer Länder  andere  Resultate* 

üebrigens  "^aren  auch  unter  den  Welt* 
iiberwindern  manche  Weichlihge  -und  Lecker» 
Zungen,  wie  sich  aus  der  Vermischung  die- 
ses  Haufens  aus  allen  Klassen  durch  die  Con* 
scription  .wohl  erklären  lälst.  Auch  hafsten 
sicher  die  meisten  (und  welcher  nicht  ganz 
barbartn-  und  hordenmäfsig  umherziehende 
Mensch  wird  dies  nicht?)  den  Krieg  und  seinje 
Nothwendigkeit ,  und  sehnten  sich  mit  der 
ganzen  Schöpfung  nach  einem  Ruhepunkte 
nnd  Ende  in  dieser  Weltüberspannung  *). 

•)  Es  kamen  auch  wohl,    durch  Krankenwärter  oiet* 
•onst  dem  Arzt  eingereichte,  Biiletf  vor,  .worin  um 
ein  Zeugnifs  langwieriger  Krankheiten,  Unfähigkeit 
^m  Di^iist,  in  gar  gut  find  jzierllch  geletztem  Fraa- 


In  manchen  Stücken  abweichend  oder 

contrastirend  waren  die  Italiener.     Ihr  her« 

■  • 

vorstechender  militairischer  Hospitalcharacter 
^ar  — >  Appetit;  und,  ich  weifs  nicht,  war  es 
Zufall  oder  Besonderheit  der  Subjecte  oder 
ihrer  Kiankheiten?  ■  nicht  leicht  bekam  ma9 
von  einem  Italiener  auf  die  Frage,    wie  es 
Hiit  der  Elslust  stehe?   als   ein,    mehr  oder 
weniger,    freundliches  ansuchendes   Gesicht 
zu  sehen,  oder,  die  rasche  Antwort  zu  hören t 
O!   appetito  bono!   bonol  ,—    Auch  zeigte 
meistentheils  djts  Ansehen   der  Leute,    dafs 
ihnen  mit  der  Nahrung  gedient  seyn  miU^e* 
Sie  waren  sehr,    und   vielleicht  am  meisten 
tinter  ihren  Mitstreitern,  mit  kalten  Fiebern 
.geplagt,  (besonders  vieitägigen)  und  bei  ih« 
aen,   so.'wie  beim  Soldaten  «überhaupt^  «war 
deutlich   zu  sehen,    dafs   dieses  Fieber,    als 
zehrend  für  die  Reproduction,  oft  mit  Recht 
Frefs£ieber    genannt    werden    konnte.      Die 
gelbgrünliche  Farbe  der  Italiener,    die  Ein- 
wirkung   des    Klima    abgerechnet,     stimmte 
auch,    so  wie   manche  andere  Erscheinung, 
zu  dieser  AfFection  des  Unterleibes,  die  sich 
in  Unordnung   der  Absonderung  der  Galle 

§ 

.fföflUcb  ge(betenk    und  zugleich  versproclieti  wurde 
X      die  Wiliiabruni;  honett  su  faexahieÄ. 
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unä  Lympfce  besond^urs  aulkerte,  und  wobei 
ni^r  die  gute  Lust  und  Gewalt  der  Dauungs- 
örgane,  den  fast  täglich  erleidenden  Verlust 
nachsuhohlen,  durch  entweder  rorhergegan« 
genen  Mangel  und  dah^r  entstehende  Ge- 
fräfsigkeit  in  ungewohnter,  immer  nach  der 
Ai:t,'  sehr  guter  Kost,  oder  aus  andern  Ursa- 
chen, z»  B.  \ingewoHnter  Kälte  des  HimmeU 
Striches  u»  s.  w«  sich  erklären  liefs.  *) 

Dabei  war  der  Italiener  verschmitzt,  und 
hatte  offenbar  weniger  Folgsamkeit  und  Zu<* 
trauen  zu  Arsneien  als  zum  Speisenapf«  firod 
(und  ui^ser  Brod  war  seht  gut)  war  ihnen  die 
liebste  Heitpotens,  die  sie  meist  in  doppeU 
ten  und  mehrfachen  Portionen  sich  erbaten« 
Auch  nahmen  sie,  so  wie  die  Spanier,  mit 
gedämpften  Kartoffeln  nicht  nur  vorlieb,  soa-^ 

*)  Bei  tUen  Bewohnern  des  Sfldexia«  c.  B.  tvcli  bei 
den  Spaniern,  konnte  man  diese,  relativ  grö(sere 
Efsbegierde  bemerken.  Um  so  ai^ffallender  mulste 
dies  seyn,  da  in  der  B-^gel  der  Südländer  weni- 
ger, namentlich  weniger  feste  Speise,  «n  gentefsen 
und  iu  dieaer  )}in8icht  mäfsiger  sti  leben  pflegt, 
als  d^  Nordländer*  Ich  werd^  nachher  noch  Ge* 
legenheit  haben  von  der  Einrichtung  und  den  Zu- 
theilungen  der  Nahrungsmittel  im  Hospitale  zu 
»den,  und  man  wird  das  Gesagte  bestätigt  finden. 
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dem  wünschten  tie  meist  sogar  iehnlidist^ 
entvreder  als  neue  oder  ak  füllende  Kost, 
so  dafs  man  gar  oft  diesem  Unwesen  Einhalt 
thun  mubte.  Dais  rother  erfahrner  Mangel 
und  Eatblüfsung  am  Nothwendigen  vielleicht 
die  meiste  Schuld  an  diesen  Pliänomenea 
hatte,  scheint  auch  daraus  hervorzugehen, 
(wenn  man  auch  die  fast  durchgängig  kläg^ 
liehe  Lage  des  gemeinen  Haufens  in  italien, 
und  i^us  den  verschiedensten  Gegenden  und 
Bewöhnefh  desselben  waren  diese  Menschen 
genommen,  nicht  in  gehörige  Erwägung  zie» 
hen  wollte"^),  dafs  die  kxanken  Subjecte  die* 
ser  Nation,  neben  aller  Geneigtheit  zu  un^ 
reinlichen,  besonders  Hautkrankheiten  jeder 
Art  und  jedes  Grades/  'überhaupt  eine  Art 
voll  Unempfindlichkeit  in  mehreren  Dingen 
und,  dais  ich  so  sage,  dei^  diätetischen  Rechb- 
lichkeit  überhaupt  bewiesen.  So  -lagen  sie 
z,  B,  häufig  ohne  Hemde  ganz  nackend  bis 
über  die  Zähne  unter  ihrer  Bettdecke|  wenn 
auch  schon,  wie  freilich  oft  genug  der  Fall 
war,  die  Anstellung  einer  grofseö  Wäsche- 
dieser,  vielleicht  einzigen,  Bedeckung' kei- 
nen Grund  dazu  abgab.    Zu  Fu(s»  oder  Hand» 

I 
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Rädern,  die.  sie  doch  so  sehr  nötlüg  hatten^ 
und  wozu  der  Franzose  \  B.  sich  meist  nicht 
lange  nüthigen  liefs,  ja  6elbst  dazu  anfor« 
derte,  waren  sie  nicht  so  leicht  zu  hnxi'* 
gen  u.  5.  w. 

Von  Patriotismus,  Theilnahme  an  Lands*« 
leuten  und  andern  feinem  Empfindungen 
war  ebenfalls  nicht  viel  an  diesem  Volke  zu 
bemericen. 

Qesto  mehr  an  den  Spaniern^  diesem 
edelmüthigen  Volke,  das  unter  Carl  dem  - 
.  Fünften  und  Philipp  dem  Zweiten  dieselbe 
weltbeherrschende  Rolle  spielte  ak  jetzt 
Frankreich ,  und  iie  zu  spielen  ^verdiente« 
Wie  Glieder  einer  Familie  betrachteten  sich  ■ 
sowohl  die.  Ki;anken  als  die  sie  täglich  be« 
suchenden  und  eigetids  dazu  bestellten 
Landsleute«  Nichts  war  zu  gut  oder  zu  kost- 
bar, an  Speise,  Trank,  Erquickungen,  z»  B. 
»gebratene^s  Geflügel,  Wein  u.  s.  w.,'  dafs  sie 
es. nicht  (mit  Bewilligung)  täglich  herbeige- 
schafft, und  sich  dadurch»  so  wie  durch  trau- 
lich-langen Besuch  Beweise  ihrer  Aufmerk- 
samkeit und  Theilnahme  gegeben  hätten. 
Wie  hätte  auch  ein  braves  Herz  ohne  Ge- 
fühl seyn  können,  bei  dem  weiten  Verspren-   . 
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geh  Ton  der  lieblichen 'Heimath,  und  dem 
Aufenthalte  in  einem  'fremdejX  Lande,  wo 
durchaus  Nichts,  wcnier  Luft  noch  WasMetj 
oder  Erde,  den  heimischen  Verhältnissen  zu« 
sagte?  Ihr  hervorstechender  Zug  bei  ihren 
Krankheiten,  (und  sie  hätten  deren  di« 
schlimmsten)  war  Ruhe  und  stille  Ergebung, 
zu  welcher  Resignation  dann -sicher  auch  die 
Religion  (und  diese  hatten  sie,  wenigstens 
so  viel  man  aus  dem  Aeufseren  beurtheilen 
koctnte),  das  Ihtige  beitrug.  Obgleich  sie 
auch  Von  Fieber  tüid  andern  innern  Lei* 
d«n-  befallen  wurden,  so  war  doch  der  Clia- 
racter  derselben  nicht  ausgezeichnet  bosar* 
tig.-  Alle  Uebel  aber,  die  von  auFsen  dem 
Kurper  angebracht  werden;,  oder  sich  doch 
mehr  in  den  äufseren  Organen  zeigen ^  %ya*> 
ren  bei  ihnen  stark  und  stärker  als  bei  an* 
dem  ausgedrückt.  Catharre,  Rhevmallsmen, 
venerische  Uebcl,  Augenentzündungen^  wa- 
ren bei  ihnen  ki  einer  Form  und  in  einem 
Grade  anzutre£Pen,  wie  mau  sie  selten  an» 
deiswo  sieht«  Mit  Schaudern  erinnere  ich 
mich  z«  B*  noch  einer  Augenentzilndung  bei 
einem  gewissen  Munero^  wo  gleich  in  der 
ersten  Periode  der  Krankheit,  ehe  der  Kranke 
noch  ins  Hospital  kam,  die  Hornhaut  an  bei* 
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d«B  Angen  durchfres^en,  .und  >natUrIieh..ela 
Vorfall  der  Regeubo^enhaut  entstat%4eii  war. 
pie  imiere  Haut  der  Augenli!f:4er  war  dab^ 
(oTtw'ahrend  und  ohne  iy.achlQl^'^9.,4i]ek«  bei- 
nahe  wie  ein  Blutigel ,  herausgequollen  und 
timgekehrt.    So.  .viel*  ich  mich  ^eiiim^ere  aus 
einer. nui*  geleg^Otlicben.  Beobachtung^  (da 
der  Kranke-  mohl.lyQn  mir  abhiQOg): waren 
alle  zwe'ckmälaige  Mittely.z.  B«:.c^it(iQhcL'Blut« 
ausl^emngeat  Sduificationen,   Abfiihi^ligeii, 
Queeksjlb^rmittel^  .Yeaicatorien  i^i^  s^  w»,^^e 
geraume  Zeit  inicht>  im  Stande«  ^^.  mindeste 
Aenderung  zu;  be¥rirkeii|    die- nur  apäterhin 
•durch  dreiste  Anbringung  der  rothen  Qoeck« 
silbersallbe  mit  Gampher  ins  Auge.  u.  s».w* 
dahin  \rx^  Werk  gerichtet  wurde  ^    da£i  we- 
nigstens die  starken  Schmerzen  aufhörten^  die 
Geschwulst  und  Röthe  ,  sich  minderte  ^   und 
die  Iris  sich  ziemlich  zurückzogt  so  dajs,  all 
der  Kranke  >  nebst  allen  seinen  Lands! euted 
aus  dem  Hospitale  gebracht  wurde^  von  deoll 
einen  Auge   wenigstens    ^vtk  Schimmer    dsi 
Lichts  empfunden  ward« 

\ 

m 

Die  Familie  der  Holländer  und  der  dasu 
gehörenden  Zünfte  zeichnete  sich  durch  die 
an  ihnen  bekannte  Eigenheiten^  physischer 
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und  moralisdier  Arjc,  au#*  RttHe:Uiid  Chl^g-* 
ma  in  jener  ^  und  Schleim-^  und  Abdominalr 
JcranlUieiten  (lealte  Fieber  u.  &•  w.)  in  c}ijeser 
Rücksicht  y  waren  die  auffallendsten  Efischei^ 
nungen.  Dabei  mangelte  e»  nicht  an  Apff^ 
.tit  und  an  Wünschen,  ..dur«h  ausle^erende 
Mittel  geheilt  zu  werden,  so  dafs  nach  die* 
sen  Anzeigen  die  Brownisohe  oder  Crregupga* 
theoiie  wohl  noch  nicht, groCse  Fortschritte 
unter  dem  dortigen  (wie  unter  keinem)  ge^ 
macht  haben  dürfte.  Dena  zu  schwer  hält 
es  für  den  gemeinen  Verstand,  Pnacb.  und 
Wirkung  zu  unterscheidejti,  und  immer,  und 
allezeit  wird,  wenn  nicht  eine  physiologi- 
sche Logik  und  allgemeine  Aufklärung  ai^f 
das  Volk  zuvor  einwirken  kann,  die  Theo« 
rie  der  Ausleerung  (als  anscheinend  gradezu 
eb^n  auf  eine  Fortschaffung  von  sinnlichen 
Ursachen  logisch  hinweisend)  an  der  Tages« 
Ordnung  bleiben.  Uebrigens  erleichterte  noch 
die  Behandlung  bei  diesen  Subjecten  eine 
gewisse  Folgsamkeit,  Hesignation  und  Ziv» 
fiiedeiiheit  und  Vettragsamkeit  mit  allem.  , 

■  Aehnlich  in  Stimmung  des  Geistes  und 
des  Körpers  stand  das  bunte  und  gutmUthige 
Hee^  unserer  Landsleute«    der   Deutschen. 
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Ohne  fitst  zu  wissen ,  woher;  wohin,  wozu? 
Wir  Jetzt  ihr  Landesherr  sey,  sie  sende  odet 
comitiändire,  ertrugen  sie  mit  wahrem  natür- 
lichem   Gleichmuth   das    Loos  de^   Krieges, 
"^weliciKes' sie  hart  genug,    besonders  die  vor 
"Stralsund  Gestandeiien,  getroffen  hatte.  Stets 
'getreu  ihrer  Pürtht-uhd  gewöhhten  Verhält- 
*!nis^en,    bekümmerten  sie  sich  um  <Iie  fra- 
gen,  der  Absicht,   des  Nutzens 'u:.vs.-.w«  des 
'Streites  und  der  Weltherrschaft  nzdit,  und 
wurdeh  dafdr,    so  wie  die  arme  Meiischheit 
überhaupt^    n^it   Leiden  und  Eiptbehrungen 
nianeher  Art,  oder,  wenn  dieUmstände  gUn«> 
slig  wär^ii,    mit  einem  sanften  Tode  durch 
Ruhr  oder  Typhus  belohnt.    £ia  Trost  und 
Eine  Freude  blieb  noch  diesen  braven  Deut- 
schen Yoti  so  manchen  Landsmännschaften: 

Socios  habere  malorum  --^ 

Nebst  den  Spaniern  hielt  kein  Volk  so 
treu  zusammen  als  dieses,  und  nichts  riehtete 
die  Kranken  so  sehr  auf,  als  wenn  man  sie 
nach  <ler  Heimath  fragen,  und,  wie  es  zum 
Gluck  bei  den  meisten  z«  B.  Darms^ädtem, 
Rheinländern,  Würzburgern  u.  s.  w*  der  Fall 
mit  mir  war,  seine  eigene  Bekanntschaft  mit 
derselben,  und  beifallige  Theilnahme  beur- 
kunden. 


I 
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kuncita  konntet  Liels  man  sich  auf  solches 
Gespräch  rom  lieben  deutschen  Heerd  und 
Weinberg  ein^  so  war  man  sicher,  noch  freu- 
digere Folgsamkeit,  selbst  in  den  unange* 
nehmsten  ärztlichen  Verordnungen  (denn  der 
Deutsche  schluckte  alles,  wobei  der  Fran-* 
«ose  ti  Bi  gewaltig  viel  zu  erinnern  hatte^ 
oder  Gesichter  schnitt)  und  täglich  zuneh-« 
mende  Munterkeit^  und^  wo  möglich,  Bes« 
serung  mi  finden.  Der  Deutsche  hat  keine 
Vaterlandsliebe,  (denn  hat  er  ein  Vaterland^ 
und  hat  er  es  je^  seit  Generationen,  im  er« 
habejnen  engem  Sinne  des  Worts  gehabt?) 
aber  er  hat  warme  Heimathsliebe,  so  gut  wie 
jeder  Meiisch,  ja  jedes  organisirte  Wesen. 
Es  mu&te   au£Fallende   Ansichten  und   tiel« 

* 

leicht  für  uns  das  interessanteste  Tableau  in 
der  Darstellung  dieses  Krieges  geben ^  wenn 
man  die  characteristischen,  physischen,  mo- 
ralischen und  auch  politischen  und  ästheti«* 
sehen  Physiognomien  der  verschiedenen  deut- 
schen Bewohner  zeichnen  wollte^  welche  ver- 
sammelt waren  ^  um^  wie  Vater  Homer  von 
seinen  griechischen  Völkern  so  beschreibend 
schön  erzählt^  einer  gemeinschaftlichen  Sache 
zu  dienen,  freilich  in  ganz  verschiedene  Ab* 
licht  wie  dort«  -^ 


V 
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Alle  feinere  tmd  lobensvi^iirdige  Be^ie-» 
hiingen  abgerechnet^  die  immer  npch  un« 
iem  biedern  Deutschen  zu  Gute  •  gerechnet 
weiden  müisten)  zeichneten  sie  sich  im  Mi- 
litairhospital  auch  noch  durch  gute  Ver- 
dauung und  £rtragung  starker  Arzneimittel 
aus,  so  wie  nicht  zu  leugnen  ist^  dafs  sie 
in  i^t  Regel  stärkei*  Ton  Krankheiten  litten, 
mehr,  gefährlicher  und  länget  davon  auszu* 
stehen  hatten  4ls  die  jindem ,  des  Weltkam- 
pfes schon  gewohnteren^  Nationen^ 

IS^th  diesel'  allgemeinen  Bezeichnung 
der  t^ileglinge  des  Militäirspitals  will  ich  noch 
^cürziich  die  innere  Einrichtung  und  Anord- 
nung desselben  beschreiben,  und  dann  zur 
Uebersicht  einiger  darin  vorgekommenen  ge- 
wöhnlichsten und  wichtigsten  Krankheiten 
übergehen« 

Jene  Einrichtuie^g  sollte  eigen tlifth  g^nz 
auf  französischem  Fufs  sejn,  so  ^e  auch  ur- 
sprünglich französische  Aerzte  und  \Vud<I- 
ärzte^.  und  in  Ermangelung  dieser^  nur  deut- 
sche angestellt  waren^  Bei  diesen  Umstäa«» 
den  und  manchen  andern  Localitäteu^ .  quch 
bei  der  Vermischung  so  verschiedeiier  :MA- 
.  tionen^  wurde  eine  Art  von  VermischiLing  mit 
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ileullch^r  Zathit  daraus,  wo  dann  vonUglich 
Ja  einigen  diätetischen  Punkten  einige  Mo« 
diflcatioiien  eintraten,  und  z*  B*  bei  der  Mit-^ 
tag&täfel  die  beliebten  und  belobten  Kattof- 
f^In,  von  den  Oberländern  Kfiimmbeeren  ge^ 
naiint^  unter  dem  Titel  von  Legum^s  nicht 
fehlen  durftei^^  wexin  nicht  unter  den  Deut- 
schen und  HoUändem  wenigstens  (auch  meist 
unter  den  Italienern^  die  sich  damit  gut  tülU 
ten)  Jammern  entsteheü  sollte« 

Die  mittägliche  oder  eigentliche  mor- 
genttiche  Speisungs£eit  war  Auf  8  Uhr  früh 
angesetst«  Die  des  Abends  auf  5  Uhn  Zwi<^ 
scheu  diesen  Zeiten  bekamen  die  Kränken, 
etwa  Thee  oder  Tisänen  ausgenommen^  in 
der  Regel  nichts^  wenn  nicht  eine  oder  die 
andere  besondere  Ausnahme  zu  Guniten  die- 
ses oder  jenes  bedürftigen  Kranken  gemacht 
werden  konnte.  Ich  finde  bei  dieset  allge«> 
mein  eingeführten  Einrichtung  besonders  das 
auszusetzen^  dafs  der  Kranke^  der  nun  oft 
die  gähae  Na  Cht  vielleicht  schlaflos  hingen 
bracht^:  ^bfroren^  geschwitzt  ^  gehungert  oder 
gedürstet  hat^  zu  ^pät  des  Morgen»  einigi^ 
diätetische  Erquickuhg  bekommt^  Wirklich 
klagten  unsere  D<rutschen  insbesondere^  dalä. 

D  a 
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ihnen  di«  Fastenzeit  von  Abends  $  Uhr  bis 
Morgens  so  spät  sshr  eu  lange  währe>  und 
dals  «ie  «ich  meist  etwas  Brod  von  ihr«* 
Abendportion  aufheben  müistisn^  um  imt  Eh- 
ren auszukommen.  Freilich  mag- wohl  der 
Etat,  welches  Wort,  in  pcrtitischer  und  hu- 
manistischer Hinsicht,  eben  so  entscheidend 
und  heilig  wirkt,  wie  in  kirchlicher  jEv^n*> 
gelium,  dieser  mag  wohl,  sage  ich,  m(^  nicht 
gestatten,  dais  dem  Soldaten  Morgens  euvör- 
derst  ein  gewöhnliches  kleines  Frühstück  von 
warmen  Getränk  oder  Suppe  nebst^  Brod, 
.demnächst  später  das  Mittagsbrod  u.  s.  w., 
also  den  Tag  über  etwa  dreimal  etwas  ^e- 
l^eicht  werde,  wie  dies  nach  der  Gewohnheit 
der  meisten  kultivirten  Nationen,  und  nach 
einer  richtigen  ^regungstheorie  von  Anwen- 
dung der  Reize  auch  besser  palst.  —  Uebri- 
gens  bekamen  die  Kranken  zu  einer  ganzen 
Portion  Kost  auch  \  Pfund  sehr  gutes  feines 
Brod,  und  bis  zu  einem  halben  Maals  Wein 
Morgens  und  Abends.  Die  gewöhnliche  Kost 
bestand  aus  guter  Fleischbrühe^  nach  fran-v 
zösischer  Art  mit  vielen  Kräutern,. ^Wurzeln 
u.  s»  w.,  mehr  klar  gekocht,  (wo  z.  B«  auf 
3oo  Mann  in  der  Regel  loo  Pfimd  Rindfleisch 
genommen  wurden),  in  Brühe  dickgekochtero 
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Reif,  Kartoffeln,  und  gekochten  Pflaumen, 
nebst  Ter]iiiltiii6mär8iger  Zugabe  von  Fleisch. 
WoUte  man  einem  Kranken  besondere  Kost  . 
verordnen,  z,.A^  weichgekochte  Eier,  so  durfte 
dies  im  Cahier  angezeichnet  werden«  Die- 
ses Cahier  war  allerdinn-^^iiifach  und  doch 
vollständig  genug  eingecichtot.  Hierdurch, 
und  durch  ({en  Umstand,  dafs  die  Pharma- 
zevten  vor  der  Visite. alle  Namen  u.  s«  w. 
schon  vorschreiben  mfissen,  (ein  Vortheil, 
der  bei  der  überhäuften  Arbeit  bei  uns  Deut- 

m 

sehen  meist  vegfiel)  können  allein  die  fran- 
zösischen Aerzte  es  müglich  machen,  in  der 
Regel,  in  jeder  Stunde  einhundert  Kranke 
zu  absolyiren  (wir  hatten  genug  zu  thun, 
wenn  wir  mit  der  ersinnlichsten  Anstrengung 
die  Hälfte  in  der  Zeit  vornahmen)^ 

Zu  mehrerer  VcrdeutHchung  setze  '  ich 
es  selbst  her,  so  wie  es  von  Amtswegen  öf- 
fentlich bekannt  gemacht  ist.  ^) 

V  Fcrmulaire  pharmace9tt^ue  ä  titsag*  det  hopUaux 
miiitairws;  ä  Paris  X804.  pag.  10$. 
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Um  Li  Uhr  Morgens  fieng  der  Srztliche 
und'  wahdärztli'che  Besuch  an,  so  daß  eigent» 
lieh  schon  um  8  Uhr  alle  Verordnungen  zur 
A|»othek.e  besorgt  sejn  sollten.  Jedoch  war 
dies  nieistentheils  nicht  möglich.  Um  den 
beiden  hiesigen  Apotheken  ihre  schwierigen 
Geschäfte  in  dieser  Zeit  zu  erleichtem,  hieU 
ten  wir  uns  meist  an  allgemeine  Vorsehrif* 
ten,  vermieden  alle  unnüthige  Weitläuftig- 
keiten  beim  Dispensiren  möglichst,  (z.  B.  die 
Abtheilungen  von  Pulvern  in  Paquete)  und 
konnten  dennoch  meist  nicht  eher  als  Abends 
5  Uhr  die  Heilmittel  auSgetheilt  sehen,  für 
deren  weitem  riehtigen  Gebrauch,  au&er  der 
schwachen  Aufsicht  deutscher  Krankenwär- 
ter, meist  die  Rechtlichkeit  oder  der  eigene 
Wunsch  der  Kranken,  gesund  au  werden, 
bürgen  mulste.  Doch  kann  man  auch  nicht 
sagen,  dafs  viel  Mifsbrauch  oder  Nachlässig- 
keit hier  eingeschlichen  wäre;  am  meisten 
noch  bei  den  Deutschen  tind  Italienern,  de- 
nen letzteren  insbesondere  die  ärztlichen 
Vorschriften  und  Folgsamkeit  dagegen  oft 
Nebensache,  und  die  diätetischen  Zuthaten 
die  Hauptsache  zu  seyn  schien«  Die  Tisa- 
nen,  die  wir  nöthig  hatten,  theils  zum  Ein« 
nehmen  der  Arzneien,    (bei   den  Franzosen 
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ipsbeaoodcre)  tbeiU.als  besondere»  Getränk^ 
li^en  wir  bald^qi^rweise  auflegen,  und  je* 
dem  KranJ(43n  »ein  Maa£i  abzapfen,  nachdem 
die  9e$orgiuig,  Flaschenweise,  au$  der  Apor 
iktjuß  viel  m  weitläiifüg  befunden 


;Da&  mancher!^  Unordnungen,  Betrüge« 
rftteK|..i(^  .6.  w«  vorgingen,    versteht .  sipb  von 
selbst,  x4cht  sowohl  von  Seiten  der  Hospiz 
talbehorden,   sonder^  Von  Seiten  der  Krani> 
hep.  selbst,  4ie  M)4  gnö&ere  oder  doppelte 
Poit\qnw.^  zifVelm^ . W^ixL  u«  s,  w«  sich  zu  ver- 
^pl^affeni.wuls^eq,.  b4ld  länger  in  einem  oder 
4^9i^'jL|^(|ern,llQ{slpitaIe  oder  als  Almosensur 
che|)dq  Recpnv^leseenten  in  der  Stadt  bUe-r 
ben,  -als  nothig  gewesen  wäre,  bald  sich  durch 
mancherlei  Vorwi^id  .  vom  Kriegesstand   los 
SU  machen,    oder.,,  was»  besonders  bei  den 
Fraxizosen*  oft  yori^am ,   ^u  ihren  Regiments* 
depot^  geschickt  zu  werden  wünschtent  ,  Ward 
diese  Art .  von  ,  Verstellung  durch  eine  ^n^ 
scheiuend  aufrichtige  Geneigtheit,  Arieneien 
zu. iiehmen,. unterstützt,  dann  fand  ich  hier, 
so.  wie  in  der  bäuerlichen  Praxis  überhaupt^ 
ein  Büttel  bewäJ^t,  welches  ich  aus  der  Preu-* 
fsisohen  Militairpraxis  gelernt  habe,  das  Ver- 
ordnen   der   Ru&tinctur    (Tinct,  fidiginis). 


f 
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Derjenige  Refcrut^  Soldat  oder  Mensch  fibeivt 
Jiaupt,  der  mit  dem  Gebrauche  dieses  Blit« 
tels  w  60-^100  Tropfen  alle  paar  Stunden, 
unter  guter  Au&icht,  redlich  und  ivillig  an- 
nale, ipeint  es -sicher  mit  seinem  Kranksein, 
oder  dem  lY.unsche  besser  ku  werden  ernst* 
lich^  Es  schmeckt  bekanntlich  harzig,  räu« 
cherig  und  hängt  sich  lange  im  Halse  an,  ist 
dabei  aber  wiijesam  (erregend,  schweifstrei- 
bend)  un4  wohlfeil;  lauter  Eigenschaften,, 
die  e^  in  der  allgemeinen  Staatsprazis  em- 
pfehlen, wobei  man  sich  nur  billigenyei^e 
hütep  inuls,  die  Negation  allemal  für  etwas 
Po^tiy^,  W  nehmen  und  au  schlieiseni  wev 
die  RoGitinGtur  nicht  nehmen  will,  ist  nicht 
oder  yexstellt  krank«  Ueberhaupt  habe  ich 
die  angegebenen  Raffinerien,  vom  Soldaten^ 
Stande  sich  frei  zu  machen,  bei  keinem  Deut-r 
sehen  bemerkt,  entweder  weil  diese  gutmii« 
thigto  Oberländer  zu  ehrlich  waren,  oder 
weil  sie  es  nicht  anders  wufsten,  und,  wirk* 
lieh  und[  an  sich  unbekannt  mit  den  Ursa- 
chen, Veranlassungen  und  dem  Gange  des 
Krieges,  eine  gewisse  folgsame  Resignation 
sich  9u  eigen  gemacht  hatten»  Auch'  die  Spa- 
nier, Italiener  u.  a.  waren  zn  weit  von  ih-  ^ 
rem  Vaterlande  entfernt,    zu-  sehr  aus  ihrer 
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Lage' gleichsam  herausgerisseilt  als  dais  ihnen 
öfters  der  Gedanke  hätte' einfallen  kötmen^ 
sich  als  angebliche  Schwächlinge  mit  heAim 
Schleppen  zu  lassen,  welches  am  Ende  doch 
,  durch  sei^e  Einförmigkeit  mainchem  über* 
haupt  so  lästig  Wurde,  dafs  er  bald  ihre  Rolle 
verliels,    und  lieber  wieder  in  seine  active 

Rolle  eintrat,  worin  w^nigstetis  das  ente  Le- 

• 

bensbMUrfniTs,  Abwechselung,  zu  finden  war* 
«^  Die  Angaben  der  Franzosen  waren  auch 
in  diesem  Stücke  meist  die  durchdachtesten, 
kf  Ba  Ton  ^iner  Batterie  oder  einem  Graben 
heruntergefallen  oder  gesprungen  su  sejn, 
tmd  dadurch  eine  innere  Erschütterung  und 
Läsion  der  Theile,  die  sich  nuii  auf  inan* 
Ifihertei  Art  äufserte,  erhalten  zu  haben,  wel- 
T>hes  nun  niemand  so  leicht -nachrechnen 
konnte,  da  man  sich  nicht  auF  äulsere  Be- 
•  weise,  Verletzungen  u,  s.  w.  gar  ziibht,  son- 
dern nm*  auf  innere  Gefühle  und  Zustände 
berief.  — 

—  Tantaene  caelesUbus  irae!  — 

/ 

Dan  Fieber  überhaupt,  und  insbesondere 
das  fVechselßeber j  nahm,  wie  wohl  ziem- 
Hch  allgemein,  auch  diesmal  unter  den  Mi- 
litairkrankheiten  den  ersten  Platz  ein.    Da 
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es  hier  nicht  die  Absicht  ««"-•'. 
Kntalog  der  Feidkrankhei:*-::  »::'-ri '  !.:-••■:. 
übergehe  ich  das  aohait'failif  ?.  r^?r.   zr.    v-  » 
den    eigentlichen  Tvphus,    •-!*•.-■   ▼*• 
behandlttng  es*  sich  scäjn  Lr%ci-rrT:r*r  s  /.  •- 
geln  untenrorfea  ist.  theiL«    :jrli-?r. 
über  die  dabei  vorkoT-m^-'i-ti  -*  .:■:•-    • 
Eigenheiten,  der  miliZAirj^*.!-:^  l.« .  -   i    -   • 
genügsame  practf »che  Lt.-:*     -t.    :r:i 
gehorenden  Schritten  «»r^    •ftr.      :  •.. 
eine  aligemeina  BeT-c- --■-.£,      Ii    :*v    ' ..    - 
tairpraAis  ist  der  Vvi^i *.-;.•: e.:    r»-:;*    *• 
tndicatiooea-,    auch   b^e*   :.«*-   *./::    :-    *• 
besonders    auffallend-       V  L:-:*-.: 
neuern  Zeiten  2.;m»l.  "*     »ii  ^:"V:      c 
den  Umständen  nac."i  l,  :  v.  ^  *l  : .  i    ;  r  —■-."..•:  - 
chenden   Character   L*.    i*.-.    i,   .ir- ♦.•-:   .- 
heiten,  zum  Tr.eil  m::  .e*.-:   --rr..,   .:..     . 
dem  wohl  oft  öeracj-r..-;:.  "-:.-•::..:..    .  :z.  :.- 
her  Behandlung  anico..:;.    :...*rr  -.r^z  ::sr:-.: 
Körper,  entgegen::rb*:ite!e:  :?:  '.::.*i  :/!e;b:  der 
Punkt    der   richtigen   bcur:.:eil^ac   iler   Ar.- 
Tvendung  negativer  oder  p-'^'-^>«?r  Ueismicu  !, 
und  der  Formen  und  Grade  doi-solhf^n,  $iln\or 
genug  und  richtet  sich   nach  maiiohorlci  i\w 

•)  Z.  B.  Lind  gm  an  FgldkranktuJcn 
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divi4uell«ii   Verhaütiuttexi ,    ntaiebtUdi    der 
Zeit  der  KraxUUieity  und  der  benidAderen  Lei« 
i^esconstitutioB«    So  vertrug  z.  B«  der  Fran- 
zose Sielten  im  A^ang  auch  eines  T||rphus 
starke  (iurchdringend'positiye  Reizmtctely  (per« 
manei^^e  .noch  weniger).     Da^  i-rothe  Anse- 
hen der  Kranken,  der  vielmehr  tujsWrk  und 
voll   vihrirenda  Puls,    der  DiH;^>    ^  :Ge« 
spannte  des  ganzen  Zustandes.  hewiese&hiec 
oft  augenscheinliche  drohende. Uebjsxreisung 
und  xiethen  zu  ^ttleren  Reizen,  wenigstens 
noch  auf  ein  oder  zweimal  24  Stunden  (z,  B. 
Säuren,  Minderers  Geist  u.  s.  w.).    jAuf  diese 
Art  muls  das  gewöhnliche  fehlerhafte  Extrem 
der  Praids  auch  hier  vermieden,  und  die  Be- 
handlung der  Krankheit  nach  einer  gewissen 
in    einander    greifenden    Skale    der   Incit|- 
mente    eingerichtet    werden.      Auch    maäht 
hiebei  die  vorhergegangene  Lage  der  Solda- 
ten einen  begreiflichen' Unterschied,  da  nicht 
ein  jeder  Soldat  im  Kriege,    besonders  bei 
der  jetzigen'  ungalanten  Art  Krieg  zu  Tuhren, 
wo  man  ausdrücklich  sich  immer  aufs  beste 
von  den  Landesbewohnem  verpflegen  lälst^ 
grade  Noth  leidet,    u^d  unter  schwächende 
Einflüsse  kommt,  sondern  oft  unter  die  entge« 
gtngesetzten.  Aber  auch  auf  einen  schwachen 
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brgaiiiim/wird  der^KnuxklMitsFeiz,  aalangii 
wenigsten!)  initirend  und-  die  Reaction  hen» 
Tomifend  wirken  *)^  Man  mälsige  also^  dftnii« 
pfe  in  der  Regel  im' Anfang ,  und  man  wird 
dich  besser  dabei  stehen  als  bei  China,  Ar- 
mtäy  SerpWntarit)  Gam{>her,  Naphta,  Opium, 
oder  bei  Ai&tk  andern  iSttreih  von  Blutlassen, 
Mittelsalzen  u.  s«  w.  «^^Dais  es  mannichfal« 
tige  Ausnahmen  und  Modificationen  dieser 
Jlegel  gel^e^  yersteht  sich  von  selbst«  Am 
schlimmsten  war  ^  der  Tjrphus,  den  unsere 
Kranken  Von  Stralsund,  mit  der  Ruhr  reiw 
hundeA,  oder  als  Folge  derselben,  mitbrach* 
ten;  da  dieses  aber  -  in  eine  andere  Rubrik 
einschlagt,  so  will  ich  dies  bis  an  seinen 
Ort  yerspareli« 

:■!■■■ 

d 

I>as  ■  fVechselß^er^  den  wahren  Proteus 
für  die  Praxis,  hatten  wir  in  allen  Gestalten 
und  Formen.    Auffallend  war  die  (gans  be<* 

*)  Dieie  nicht  genug  am  vKederhoblanda  Wahrheit* 
wird  doch  wohl  endlich  allgemeiner  practiach  an- 
drkannt  werden.    EtWaa  dartiher^abe   ich  in  mei- 

'  '  ttem' Auftatxe  über  das  gelb*  Fieber  im  4*  Stück 
io.  Bandea  dieiea  Jonmala  gesagt >  und  noch  ?iel 
mehr  darüber  in  meinen  Exzerpten  und  Reflexio- 
nen aus  und  über  dahin  gehorindt  JE^ankhelcsbe* 
.  adirtibuiigvn  Itsammf It« 
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greiS£«he}  BesUtiguai;  der  alten  Lettre^  uni 
.Widerlegung  eines  neu^teti  Einfalli  yom  Ge* 
geiitheil,  dafs  das  vierta^ge  Pi^bbt  bedeur 
tend<£^  und  hartuäduger  sey  di  dai  dfeita^ 
gige  ,und  alltägige«  Und  wie  sollte  di^  auch 
anders  seyu«  du  jen^f  Viidrtagige  "lyptt  Man* 
gel  an  Rektion. 4aid'£nef|pL^  d^  OrganisiUs^ 
nicht  Miuigel  oder  Gelindigkeit  :de$  Krankr 
beiu^ev^es  (den4 'rccfl  dieser  Vorstellung,  ist 
doch  wohl  eben  di0 -neue.  Lc^lire  -  4Ua  Weite« 
aten  entfernt?)  Antelgt4^  Allein  in  ei;w«s  ha- 
ben difei  alte  und  nerie  tjehre  beid«  nntecht^ 
vrenA  sie  lumlich  aüriiek«  oder  fortschreitend 
jene^  Skale  durohfUhteii^  und  das  dteüagig6 
Fiel^er  entweder  si^hlimmer  wie  das  viertä- 
gige öder  wie  das  eintägige  machen  wollen« 
Nach  denselben  oben  nur  angedeuteten 
Grundsätaen  ist  es  das  beste  von  Allen^  in- 
dem bei  der  {fuartana  2u  Wenig«  bei  der 
quoUdiana  zu  viel  .Reraction  ist«  Und  so 
zeigt  und  zeigte  es  auch  die  Erfahrung ,  %o 
wie  der  Uebergang  einer  Form  in  die  ^- 
dere  b^i  der  Heilung«  Diese  Reflexion  (iber 
die  Farm  nach .  diesen .  Ansichten  giebt  und 
gab  atich  (im*  Aligemeirien)  nützliche  Regeln 
für  die  Praxis  an  die  Hand«  X)a  so  viel  über 
die  Anwendbarkeit  de«*   Chißa  beim  Wech- 
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telfiebar  ^ivU<uinirt  wird,  so  mag  folgendet 
hier  Plati  finden,  wobf»i  Jch  mich  aber  feier- 
li<^  gi^^^  Vonrürfe  des  allgemeinen  Schien« 
dii^uu  u«  6«  w.  verwahre  9  indem  es  eiii«m 
jeden  dabei  angesonnen  bleibt,  die  Ausnah- 
men und  Modi&cationen.  selbst  su  finden« 
Die  China  palst  selten  zu  Anfang  und  ohne 
weitere  Ümhe^cht  bei  der  reinen  quoti^- 
diana  (aus  eben  angefQhrten  Gründen  zu 
lebhafter  Reaccion,  die  durch  ein  .so  perma-* 
nent€^  Mittel  als  die  peruvianische  Rinde 
ist,  schwerlich  vortheilhaft  alFicirt  wird). 
Eben, so.  selten  ist  es,  in. der  Kegel,  dails  sie 
bei  der  quartana  nicht  pafst,  .es  niögte  denn 
sejil)  dals  hier  zu  tief  gesunkene  Energie 
des  Organisms,  eine  zu  stark  hervortretende 
Expansion,  den  sehr  contractiven  Reiz  die- 
ses Mittels,  in  starken  .Gaben  wenigsten^ 
nicht,  ertrage^  könnte,  und  zu  starke  Con- 
tractionen  mancher, Art,  Wassersucht,  Einge-p 
Weideverhärtung  u.  s«  w«  sich  darnach  äuiser* 
ten«  Hier  ist  dann  der  Fall,  wo,  nach  schon 
lange  gemachten  Erfahrungen,  die  mehr  auf 
die  Absonderungen  und  Entleerung  der  Orr 
gane  wirkenden  Mitte],  Antimpnium,  Quecji- 
silber  u*  s*  w*  2ur  Bezwingung  eines  solchen 
Fi  eben  mit.  zu  Hülfe  genommen  werden, könr 
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iiM)  jEu  Hülfe  genommen  werdeti  m&Mi» 
Wo  man  mit  der  China  an£angs  gleiduam  nuf 
Tön  wöttenl  kommen  daif,  bis  dtt  ailoläli^ 
]ige  Uebei^ang  und  die  Gewöhnung  der 
Paser  an  die  permanente  contractiye  Po^ 
tenz  gemacht  ist.  (Denn  ejn  jedes  gute 
Heilmittel  ist  pafslich^  nur  nach  2Mt  und 
Maafs,  und  braucht  nicht  gleich  zurück  ge* 
legt  zu  werden I  wie  dies  vielleicht  die 
schwächste  Seite  der  älteren  Praxis  wah) 
Hingegen  im  reinen  dreitägigen  Fieber  ste* 
hen^  in  der  Regel,  der  China  wenigw  Huu» 
derüisse  im  Wege«  Ist  nicht  etwas  beson* 
ders  Störendes  in  der  Function' eines  Einge* 
weides  zu  entdecken^  oder  sind  nieht  viel« 
leicht  die  Dauungsorgane,  so  mit  den  Pro« 
dukten  des  Fiebers  auch  nur^  schädlichen 
Stoffen )  Schleim  u.  s«  w«  überladen^  oder  zu 
tief  an  Energie  gesunken,  dafs  es  erst  eines 
mehr  flüchtigen  durchdringenden  Reizes  be* 
darf^  so  wird  allerdings  die  China,  richtig 
und  dreist  angewandt  $  die  Heilung  bald  zu 
Stande  bringen.  Jene  ausleerende  oder  er-» 
regende  Indication  aber  erfüllt  das  Brechmittel 
(aus  Ipecac.  mit  einem  Antimonialmittel  yer-» 
bunden)  kurze.  Zeit,  wo  möglich  eine  Stunde 
Tor  dem  Eintritt*  des  Anfalls^  und  in  getheil« 

ten 
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ten  Portioiieii  so  gegeben»  dalj  sichere  melir- 
malige  1/Vir£nng  erfolgt»  Ich  behaupte  dreist^ 
daia  nur  die  weiiigMien  Fieber,  besonden 
dreitägige.,  (sicher  nicht  über  die  Hälfte) 
dieser  Methode  widerstehen,  obgleich  ich 
hier  nicht  entscheiden  will,  wie  das  Brech* 
mittel  hier  wirke,  (aulser  der  Ausleerung,  die 
meist  nur  Nebensache  ist)  ob  als  positiv  ex« 
citirendes,  oder  im  Gegentheil  als  deprimi« 
rendes,  die  Reaction  gleichsam  consumiren« 
des  Büttel,  oder  als  krampfstillend  (d*  h«  ex^ 
pandirend)  den  Fieberkrampf  (Contraction) 
aufhebend«  Genug,  welcher  oder  welche 
Grlinde  statt  finden,  das  Factum  bleibt  wahr, 
und  zeigte  sich  auch  in  der  Militairpraxii^ 
Dur  eitle  etwa  zu  weit  gediehene  Schwäche 
der  Reproduction,  oder  besondere  organi- 
tche  oder  individuelle  Umstände  machten 
Ton  dieser  einfachen  Methode  abgehen,  und 
zu  andern,  fast  allemal  langweiligeren,  über- 
gehen* Diese  waren  dann  bei  mir,  aus 
mehreren  Gründen,  z«  B.  auch  der  Oeko« 
nomie,  hauptsächlich  der  Gebrauch  des  SaU 
miaks  oder  noch  lieber  der  Antimonialmitr 
tel,  auf  folgende  Weise«  Ich  liefs  ein  pul» 
m  /ebri/ugus  zusammensetzen,  aus  einer 
halben  Unze  Zucker,   eben  so  n«l  weilser 

)9«ra«XXVU.B,aiC*  S 
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Magnesie>  'und  i6  Gfän  Kernt.  'mineroL^  aHe 
%  Stundeü  2u  einem  TH'eeloffel  voll  zu.neh« 
men.  Wiür  "das  Fieber,  tläls  ich  ^o  sage,  blos 
'form'eli>  bhnd  lieryorstethende  Fehler  in  irr 
gth^  'eint^r  Fnüction,  waren  die  Sübjecte  der 
Gonstiltütioü'nach  robust^  ktiine  Neigung  zum 
Durchfall  ^a  li«  s«  w.,  und  kam  es  also,  wie 
^ein  fransosischei^  Arzt  sagte,  der  ütis  najdi« 
lier  ablöste,  hauptsächlich  auf  eine  gegen«^ 
reizende  Methode^  oder  wie  er  es  nänntOi 
metköde  perturbatrice^  an,  so  WAt  dies  Mit« 
tel  in  mtehr  als  Einer  Hin)iicht  passend  und 
hUlfreich«^  fis  bewirkte  dann  entwedeir  stär^.. 
kere  Ausleerung  durch  den  Darmkanal,  die 
Hatiiwege  oder  durch  die  Haut,  oder  min- 
äi^itd  und  vertilgte  demnächst  das  Fieber 
auch  bhiie  sichtbare  Erscheinungen»  War  es 
alltägig,  fast  dem  anhaltenden  sich  näh ernd^ 
so  bemerkte  man  besonders  häufig  darnach 
die  heilsame  Umänderung  zuerst  in  einen 
hiehi^  reinen  oder  dreitägigen  Typhus,  und 
dahii  «!iei  Von  selbst,  oder  doch  mit  leich«* 
tel*  Beihülfe  der  China  öden  ähnlicheT  Mit- 
tel, erfolgende  völlige  Heilung.  Die  Kran* 
ken  nahnien  dies,  unter  dem  Namen  rothes 
süfses  Pulver  bei  ihnen  bekannte  und  be« 
liebte  Mittel  gern,  und  vertrugen  zuni  TheH 


» -. 
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Starke  Oabctt  daroib  Ja  ein  ehrlicher  Tin- 
schrotiger  WÜi^ui^er  nahm  davon  meist  in 
a4  Stimden  anderthalb  Unzen,  (also  04  Gnus 
Kefnu  min*)  ohne  merkliche  Affectioa  des 
Darmkanals )  aber  mit  gutem  Natten«  Ging 
das  FiebeV,  tne  oft^  in  wasseisüchtigen  Zu« 
stand  (meist  starke  Hautwassersucht,  oft  aber 
auch  -^  asciies)  über,  so  nuute  die  Verbin- 
dung mit  Gampher  *)  ttlid  Opium.  Auch  fand 
die  vielseitige  Anwendung  des  Mittels  statt 
bei  Affectionen  der  Respirationsorgane,  die 
sich,  entweder  sunt  Fieber  hinzugesellt  hat- 
ten, oder  tttgleidl  mit  ihm,  aus  Einer  Quelle, 
entstanden  waren» 

Mufsle  man  aber,  entweder  in  dringen- 
deren jF'älletl)  oder  weil  das  genannte  oder 
andere  Mittel  unzureichend  befunden  wur- 
den, tu  andern  Methoden  seine  Zuflucht  neh- 
men, %o  war  allerdings  China  (oder  ahnlichm 
Potenzen)  das  Hauptmittel«  An  die  mysti- 
sche Wirksamkeit)  pur  excetlenöe^  der  China 
gegen  das  kalte  Fieber  und  insbesondere  ei- 
niger Arten  derselben,  die  der  Aonst  scharf- 
sinnig beobachtende  Hahnentan    annehmen 

^  Der  ftich.uWcieiii  tclioü  für  tich  in  ttlidclMn  Fal- 
len sU  ein  f«brifu|tiift  bewibns« 


.* 
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will 9  glaube  ich  nicht.    Ich  fand  zu  deutlich^ 
dafs,   was  mit  GhinH  geheilt  werden  wollte^ 
auch  mit   andern  ähnlichen  Substanzen  ge* 
heilt  .werden  konnte,  tiur  in  stärkerer  Gabe 
und  -durchdringenderer   F<)rm.     TSo    leistete 
mir  z.  B*  das  Pulver  der  Weidenrinde  aber 
m  anderthalb  Unzen >    in  Pulver  oder  Lat* 
,werge,  und  mit  ^j  -^^ij  Sümmiiu  oder  Rad. 
jirnicae  und   eben  so   viel  Zimmt  renetxt, 
in  a4  Stunden  verzehrt)   in  mancKexL  Fällen 
sehr  genügende  Dienste,  so  dafsich  mir* zu 
sagen  getraue^  ich  würde  nicht  in  sehr  ^o(se 
Verlegenheit  kommen,  wenn  der  grolse  Man ' 
der  Weltbeglückung,   der  den  zu  .eredehen- 
den  Kindern    so    manches  Angenehme    und 
Nützliche  zu   rauben   droht,    uns   die   China 
ganz  entzöge.     Freilich  haben  vnr  dann  nicht 
immer  Soldaten  zu  behandeln,   die  «ich   das 
Hineinwürgen  einer  solchen  Masse  W«iden- 
rindenpulver  gefallen  lassen  wollen  oder  ge- 
fallen lassen  müssen.     Allein   es  wäre  doch 
wohl  liath  und  Ausweg  zu  scJiaffen,  wenn  es 
von    Seiten    des    Kranken    und    des    Arztes 
ernstlich  gemeint  wird^  —  Wollte  oder  mufste 
ich   China  geben,    so   gab  ich  sie  ebenfalls 
ohne  Umstände  in  Substanz  zu   einer  Unze 
♦ä^ch,  nach  Befinden  mit  Amica,  Serpen- 
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tAria  öder  Opium  versetzt,  und  selten  ohne 
Zinimt  oder  ein  anderes  Gewüra.  Uer  Er- 
foFg  war  dann  dreifach.  Entweder  bHei>  das 
Fieber  ganz  und  auf  einmal  vreg,  oder  der 
Paroxyamus  wnrd  schwächer  odei-  aucli  hefti- 
ger. Letzteres  war  aber  biti  weileiu  nliht 
immer  Indication  vom  Gebniudie  t\(^\  Mii- 
icis  abzustehen,  sondern  man  ihiiiKt  hicUt.i 
fortfahren  und  allen£alls  die  (jaljo  uorJi  ver- 
mehren,  (wie  bei  allen  hefti;;r.'n  kramprii.il'- 
ten  Krankheiten  *))  wo  nicht  besondere  Er- 
scbeinungen,  z.  B.  offenbar  vennchrtrs  Irir:i-> 
tament  auch  aufser  den  Pnroxysmeu,  Ui'iilie, 
Durst,  gereizter  vollerer  Puls,  Kopfweh  u. 
8.  w.  das  Unpassende  der  Meiljode  über- 
haupt anzeigten.  Hier  wäre  es  d.»nn  freilich 
ein  grofser  Fehler  gewesen,  mit  eontractiven 
permanenten  Reizen  zwingen  zu  wollen,  was 

•)  Alle  KrtnU.:.licn  iler  Faaer.  d«r  Muikcl- und  Ner- 
venfwer,  ao  gut  wiu  dct  Zellgewebes,  üuficrn  sich 
Oller  bcsieliCH,  dio  organliclien  Veramliffunßen  ab- 
Ijerecbnflt,  iii  ubermaUigor  Expansion  oder  Coii- 
tMCiion,  wclcho  ol't  aehr  plül«li'.li  altrrniren.     Di« 


gen  der  H.riiunfr,  die  wahracl.einlicU  cu 
moßlicli  lind  i1mÜ£;  *u  rnmcben. 
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sich  dadurch  1  Tielleicbt  tm»  mebreron 

I 

4en  ^  B.  des  ^peciellen  Zustalide«  Wichtiger 
Org£(i;ie,  mcht  lyoUte  Äwi^ge^  la«|en,  Konnte 
man  di^  liinde  nicht  ia  PuWer  beibringen 
nnd  mufste  man  zur  Abkochung  «eiae  2^u* 
flucht  nehmen,  ^o  setzte  ich  ebenfiiUft  etteu 
jirnioß  und  Napht.  VUrioli  hiu?U}  w^il  num 
sQ  doch  noch. weit  öfter  das  Glücl^  bat,  in 
dieser  oft  langweiligen  Angelegenheit,  seine 
Bemühungen  |;elingen  %u  sehen,  -^  fiei  in« 
vetexirteu  Fiebern,  be^^onder«  vieitägigexi, 
die  sQ  oft  mit  starl^n  wassenüchtigen  Zu- 
fällen begleitet  waren,  setzte  ich  Ejp^tr*  SqmU^ 
Cßmph^  und  Opium  hinzu,  und  ich  erin- 
nere mich  besonders  eine$  Schweizers,  Hä^ 
feliy  der  mit  einem  ganz  fürchterlichen  drei- 
tägigen Fieber  der  Art  geplagt  war,  wo  der 
Frost  so  heftig  einzutreten  pflegte,  dais  man 
die  Ersichütterungen  de^  Bettes,  und  die  aus« 
gestofaenen  unordentlichen  Töne  des  Kran- 
ken, weithin  hören  honnte,  und  der,  nach 
rergeblichem  Gebrauch  anderer  Mittel,  nur 
durch  solche  starke  Dosen  Weidenrinde,  mit 
Gampher,  Sguül^  und  Opium  befreit  wur- 
de, Waren  anderweitige  Widernatürliche  Zu-^ 
stände  der  Eingeweide  zu  bemerken,  so^ 
genannte  Fieberkuchen  t   Yerhärtungea  der 
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Leber,    entweder  äl^  Folge,    oder  auch  zu 

Zeiten  nk  eoexistire^des  Symptom  und  Mit- 

•grund  d^  Fiebers^  *)x  so  konnte  man  sich 

nichtallein  auf  sogenannte  fiebervertreiben- 

•de  Mittel  und  Methoclen  verlassen,  sondern 

der  nebenherige  Gebrauch  des  Quecksilbers, 

besonders  aber  auch  als  Einreibung  in  den 

-Unterleib,  war  angezeigt. 
•  « 

Die  Anwendung  de$^  Opiums  in  Wech« 

selfiebem  kann  zwfu*  sehr  hiilfreich  seyn,  und 
ist  ein  schätzbarer  Beitrag  zur  neueren  Praxis. 
Jedoch  kann  ich  in  den  fast  unbedingten 
Gebrauch  desselben  nicht  einstimmen,  den 
ich  so  oft,  und  auch  in  Militairspitälern  ge- 
sehen habe,  wo  man'jeden  Paroxysm  mit  vor- 
her gereichten  ap  —  60  Tropfen  Opiumtinc- 
tur  abzuwenden,  und  so  das  Fieber  zu  hei- 

*)  Auch  dieser  Streit  iat  ebne  Noth  Terlangert  und 
fortgeführt  worden.  Alierdinga  entstehen  in  den 
meisten  Falten  diese  sogenannten  Fieberkuclien  ala 
Folgen  des  (langwierigen)  Fiebers  und  der  nicht 
seitig  und  pafslich  genug  angewendeten  China. 
jfhtr  auch  als  Folgen  desselben  im  langwierigen, 
schon  enervirten  Zustande  zu  stark  auf  einmal  ge- 
brauchten Mittels.  Und  dann  xuletst,  sind  dies« 
organische  Veränderungen  aus  mehreren  Gründen 
früher  da,  als  das  Fieber,  und  dieses  ist  nur  Ans- 
wachs  und  Symptom  der  Dcsorganisstien, 
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I 

len  Itt^fftt. .  Da(s  dies  aber  oft  zwei  gaas  Ttr« 
sehiedeiie  Dinge  sind,  --ist  leicht  zu  begreif 
fen.  Die  Form:  des  Ueb  eis,  der  krampfhafte 
Ai^fall,  wird  gehoben,  oft  aber,  (wie  ich 
Selbst  diesmal  nodi  bemerkte)  nur  weiter^ 
hinausgeschoben;  und  bleibt  er  selbst ^in 
oder  mehremale  aus,  so  ist  doch  immer  grolse 
Besorgnifs  für  Rücicfälle  und  dahin  abzwek- 
J;;end^  fiehandluQ^  nothwenclig.  *Ist  das  Fie- 
ber rein  formell',  ist  die  Reproduction  oder 
die  organi&che  Masse  nipht  sehr  gestört  oder 
rerändert,  so  kann  tind  wird  das  Opium  al- 
lerding;s  Nützen  leisten,  Ist  aber  das  Fieber 
mehr  nur  Sy^mptom  anderweitiger  korperü* 
eher  oder  organischer  Zustände,  so  kann  dies 
Mittel  wenigstens  bei  weitem  nicht  alles  er- 
schöpfen^ da  es  z«  B.  nicht  selten,  zumal  in 
so  starken  Gaben,  die  Reproduction  bedeu- 
tend alterirt,  welche  doch  grade  bei  den 
meisten  Fiebern  die  grölste  Aufmerksamkeit 
verdient«  .^ 

Wenn  yom  allgemeinen  Gebrauche  eines 
Mittels  gegen  Wechselfieber  die  Rede  ist,  s6 
Würde  ich  lieber  die  Arnica,    nach  CoUin^ 
StoÜ  u.  a«,  empfehlen,  welche  mir  ebenfalls, 
guten  Effect  geleistet  i  und  nicht  so  mamche 
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Gcgeoui^g«  hat.  Jedoch  gestehe  ich  nach 
manchem  angestellten  Versuche  gern,  dai> 
ich  sie  ebenfalls  mehr  für  ein  formelles  Mit- 
tel (um  mich  so  ai^zudrücken)  halte,  was 
als  Gegenreiz  kriiftig  wirkt,  aber  manche  ma«» 
terielle  organische  Veränderung,  zu  heben, 
Yielleicht  nicht  so  im  Stande  ist,  als  die  hier 
vorzugsweise  angezeigten,  mehr  permanentea 
MitteJ»  Imtoer  bleibt  sie  aber  überhaupt, 
und  besonders  auch  als  Zusatz  zu  letzteren, 
auch  hier  tmgemeia  schätzbar« 

Unter  die  zentörendsten  Krankheiten  in 
der  IMilit^praxis,  und  auch  J>ei  uns,  gehörte 
die  Ruhrj  welche  wir  aber  selten  oder  gar 
nicht  vom  Anfange  an  zu  sehen  bekamen 
(denn  bei  uns  entstand  sie  nicht,  auch  fehl- 
ten hier  die  meisten  Bedingungen  ihrer  £nt«» 
stehung),  sondern  schon  fast  immer  von  wei«-^ 
tem  her,  aip  meisten  von  Stralsund  uns  zu^ 
geführt.  Die  meisten  der  Todten,  die  wir 
hatten,  starben  an  den  Folgen  dieses  Ue- 
bels,  welches  wir^  zum  Glück  nur  bei  ein- 
zelnen Subjecten  (die  wir  auch  weit  genug 
von  einander  entfernten),  aber  auch  in  sei- 
ner ganzen  furchtbaren  Gestalt  zu  sehen  Ge- 
legenheit hatten.    Die  gröfste  EmpHndlieh- 
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.  jceit  des  ganzen  Darmkanab,  rserbond^n  mit 
sthr  empfindlichem  Drange  zir  bJutgefarbten 
o.  Ausleerungen,  oder  wirklich eA  Ausleerungen 
mit  Schmerzen  und  Unruhe  im^    oft  ange- 
triebenen, Leibe,  Mangel  an  ]^slust,*trock- 
nerHaut,  wenigem  Harnabgänge,  zeigten  uns 
eiäe  ansehnliche  Ij[ähe  des  Uebels  an.    Kam 
dazu  oder  war  schon  dabei,   heftiges  Xj^hfy* 
ses  Fieber,  wassenUchtige  Geschwukt,  Pete- 
chien u.  s.  w.,  so  war  meist  alles  umaonst 
Es  kam  nur  darauf^  an  durch  Opit^m^' (dieses 
einzige   und   unentbehrliche    Mittel    in   der 
Ruhr)  so  Viel  L4nderMng  als  mögUcb  zu  be- 
wirken.   War   aber   der  Fall   minder    drin- 
gend, so"  war  die  Indication  sehr  einfach  und 
auch    mit   Nutzen    zu    erfüllen,    wenn    man, 
jet^t  weniger  auf  die  erste  Ursache  und  Ver- 
anlassung des  Uebels  sehend  (denn  diese  lag 
uns  zu  weit  entfernt),    die  übergrofise  Em- 
pfindlichkeit der  angegrifi*enen  Tbeile  zu  mä- 
fsigen,  und  ihre  Function,  wenn  gleich  jücht 
unmittelbar  herzustellen,    doch    negativ   zu 
schützen  suchte.    Dies  leistete  wiederum  als 
das  sicherste  und  zweckmäfsigste,  das  Opium, 
in  vcrhältnifsmäfsiger  Gabe  angewandt,  und 
zwar   schnell  hinauf  bis  zu  dem  Punkt  ge- 
stieg9n,  wo  die  Totalwirkung  der  Gaben  noch 
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tinijffrmajiim  iiusaiiuiientreffen ,  und  dnau 
wiedfr  gleichiam  aqseinaudergehen  konate. 
Pie  beatea  Methoden -bleiben  hier,  entwe^ 
4er  mit  Einem  Tropfen  Opiumtinctur  ange- 
fangen,  alle  halbe  oder  ganze  Stunden  mit 
einem  gestiegen,  bis  aar  gehörigen  Wirkung, 
iM[i4  dann  wieder  die  Skale  heruntergefallen, 
öder,  konnte*  man  diese  Genauigkeit  nicht 
immer  haben,  aUe  ein  bis  zwei  Stunden  etwa 
ein  Viertelgran  gegeben,  bis  der  Endzweck 
vorerst  .erreicht  ist^  Permanente  Mittel  habe 
ich  sehr  selten  und  nur  bei  schwächerem 
Grade  des  Uebels  anwenden  können,  z.  B, 
.  die  Cascatille  in  Abkochung  (eine  halbe 
»  Unze  etwa  auf  Q  Unzen  Was&er)«  Sie  nutz- 
ten nicht,  n^in  sie  schadeten.  Wie  konnte 
dies  auch  anders  seyn  bei  einer  Parmem«« 
pfindlichkeit ,  wo  einige  wenige  Gran  wei- 
Iser  Magnesia,  die  zum  Do  verschen  Pulver 
gesetzt  waren,  sogleich  merkliche  Verschlim«* 
merung  anzeigten ,  und  wo  meist  lange  Zeit 
gar  kein  Grund  in  die  Verdauung  zu  brin-« 
gen  war,  indem  alles  Genossene  nur  zu  leicht 
von  oben  oder  unten  wieder  fortging.  Mein 
puli^it  anodynus^  was  ich  am  allerhäufigsteb 
aus  mehreren  Grtinden  gebrauchte,  bestand 
aus  gleiehen  Tkeilen  von  der  Breehwurzel 
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iifid  vom  -Opium  (die  gewöhnliche  Doreiv 
sehe  Mischung  durfte  ich  aus  oben  angeführ- 
tem Grunde  durchaus  nicht  allgemein  zu  ge- 
brauchen wagen)«  Gern  hätte  ich,  und  vor- 
«üglich  in  langwierigen  Fällen,  die  ^sonst  hier 
6^  kräftige  Aniica,  die  Columbo  u.  s«  w«  an- 
gewandt« Allein  kaum  konnte  ich  damit 
auch  dann  ankommen;  ächon. deswegen  nichts 
weil  der  Soldat  von  solchen  Mitteln,,  die, 
wie  er  weiß,  zu  seiner  Stärkung  dienen  sol- 
len, g'^r  leieht  mehr  als  die  Voischrifk:.  be- 
sagt, aus  Ungeduld  zu  sich  nimmt,  und  dann, 
auch  die  schwächste  Abkochung  .oder  Info- 
sion  oft  nicht  -  für  zu  starken  Reiz  schützt« 
Bei  zunehmendem  anhaltenden  Schmerze  im 
Unterleibe  leistet  immer  ein  reines  oder  ge- 
mischtes Vesicatorium  darauf  gelegt,  so  wie 
innerlieh  die  Verbindung  des  Camphers  mit 
dem  Opium  die  trefflichsten  Dienste«  Ein- 
reibungen  des  Unterleiber  aber  habe  ich  nie 
anwenden  lassen,  weil  diese,  wenn  sie  nicht 
sehr  fein  und  vorsichtig  angestellt '  werden, 
aus  begreiflichen  Gründen,  scholl  der  zu  star- 
ken Bewegung  wegen,  weit  mehr  schade^  als 
ifiutzen.  Auch  zu  Kljstieren  konnte  man  hier 
nicht  greifen,,  welche  sonst  ohne  Widexrede 
eins  der  Hauptmittel  abgeben,  wenn  sie  so- 
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wohl  in  Jkleiner  Quantität^  als  aus  sehleimi-» 
gen  Dingen  xusammengctsetzt  sind  >  um  nicht 
die  Örtliche  Reizung  su  sehr  zu  vermehren  *)• 
Noch  zeigte  sich  ein  gaiiz  einfaches  altes  Mittel 
hier  wirksam  y  mit  welchem  man  die  meisten 
gewöhnlichen  Durchfälle  und  Ruhren  im  An« 
fange  zu  heilen  im  Stande  seyn  wird;  die 
Rhabarbertincturv  welches  aber  so  wenig  dem 
sonst  gewöhnlichen  allgemeinen  Gebrauche 
des  Rhabarbers  in  der  Ruhr  das  Wort  reden 
soll,  daGi  ich  mtr  ausdrücklich  auch  nur  diese 
Form  des  Mittels  und  die  Zusammensetzung 
mit  andern  ausbedinge,  um  es  recht  paislich 
und  wirksam  zu  macheti.  J^  Tinct*,  Hhei 
aquos.    5/.    Aquue    menth.   pip.    ^iv.    liq. 

i 

^  In  iiVt  Kindlerpraxis  intbeaondere  kann  icli  bei 
laD|;merigen  Durchnillen  die  Klysuere  att«  Stärke* 
mehl  (9^*  auf  5  Unr.en  Flüssigkeit}  nicht  genug  ruh« 
men,  mid  verdanke  ihnen  da  oft  glücklichen  Er« 
folg.  Wo  «litt  andere  Mittel  und  Methoden  frucht« 
)e|.'«rArcn,  oder  nicht  mehr  aagewendet  werdea 
dürfen»  '•  B.  Opiate,  £•  ist  hier  nicht  der  Ort 
•ich  über  die  Wirkungsart  'dieser  schleimichtea 
Iftittel  anssulassen,  ob  sie  mehr  mechanisch  oder 
dynamisch  agiren«  Durch  den  Mund  genommro» 
wirken  sie  liber  natürlich  bei  weitem  weniger  odit 
gar*  schädlich,  wenn  die  Reproduction  sehr  lei« 
det,  und  leicht  Uebelk.eit  und  Erbrechen  darziiacli 
entlieht. 


mtod.  M*  tC  ^V  72acr.  1%ebmS^  gt.  »ätät, 
AUe's  Stimden  s^a  ETslöiäPel  voIL  --.  Dies 
kt  und  WAf  meine  gewöhnliche  präcstischd 
Instant  bei  solchen  Fällen^  die  mir ^  mit  ge« 
hörigeü  prättiscbeu  Modificationen^  sehr  oft 
alle  übrige  Mittel  entbehrlich  machti 

'  kaum  war  und  ist  bei  der  Kuhr  die  Hei- 
lung oft  io  schwer  aU  die  Reconvaleseenz^ 
die  durch  eine  zahllöse  Menge  von  Rück-^ 
fällen  manchmal  unterbrochen  wurde^  bei 
der  geringsten  Veranlassung  dazu  entweder 
diätetischer  öder  auch  med^nischer  Art^*  t. 
B*  Anwendung  zu  permanenter  Reize*  In 
Ansehung  der  Diät  dürfte  man  sich  freuen^ 
dalk  die  Darreichung  von  Thee  mit  Eigelb 
in  unserer  Gewalt  stand^  welches  ich  hier 
als  eins  der  wohlthätigsten  Nahrungsmittel 
tind  Getränke  zugleich  ansehe« 

Gleichen  Ursprung  mit  deyr  Ruhr^  nur 
Aeufserung  in  anderer  Formt  hatte  der  iMi#v- 
matismusy  der  ebenfalls  als  eine  der  Itaupt- 
sächlichsten  Soldatenkrankheiten  sich  auch 
hier  bewährte«  Stralsund  und  seine  Bela- 
gerung War  auch  hiezu  die  günstige  Veran- 
lassfmg  gewesen.  Tag  und  Nacht  hatten  oft 
die  Menschen  bis  über  die  Fersen  im  Was- 
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s€r  unter  bmem  HiiBael  fteben  odar  liegem 
müsseBy  und  daher  mid  atu  mehreren.  Grün- 
den, s.  B.  der  herbstÜdben  Witterung,  war 
alles,  und  mehr  noch,  leicht  au  erklaren. 
Besonders  bemerkte  aoan  den  Rhevmatism 
unter  zweietlei  Formen,  fieberhaft  oder  nicht. 
Im  ersteren  Fall,  der  besonders  bei  den  leb- 
hafteren btatreichcren  SüdlaDdem.  nament- 
lich den  Spaniem  einzutreten  pflegte,  war 
der  Puls  gemeiniglich  iroil.  >»ickt  selten  hau, 
Durst)  trockne  Hitae,  n>thes  Ansehen  n.  s.  ir. 
Oder  auch  aulser  den  allgemeinen  Glieder- 
schmersen,  bftld  dieser  bald  jener  Theil,  z.  B. 
Hals,  Brust,  Angen  n.  s.  w.,  mehr  oder  we« 
niger  affizirt.  Hier  dienten  neben  einem 
^allgemeinen  diaphoretischen  Verfahren,  Sal- 
miac,  Blinderen  Geist,  Spielsglasmittel  u.  s.  w» 
etwa  mit  geringen  Gaben  ron  Opium,  aber 
nicht  mit  Campher  oder  andern  mehr  lang- 
andauernden  positiven  Reizmitteln  vetsetzt. 
Die  mehr  chronische  Form  hingegen,  die 
meist  in  einem  äulserst  unleidlichen  Ziehen 
tmd  Reiben  in  den  untern  Extremitäten,  mit 
Unvermögen  sich  zu  bewegen,  bestand,  heilte 
sicher  und  allemal  die  Verbindung  des  Queck* 
•ilbers  mit  dem  Opium,  (allenfalls  auch  mit 
Campher  oder  bei  ödematösen  Zufällen  auch 
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mit  Meerxviebel)  und  zwar  in  kürzer  -  Zeit» 
Entweder  lieis  ich  Abends  und  Morgens  ron 
jedem  einen  Gran^  oder^  wenn  es  daran  ge« 
legen  war^  viel  mehr  Calomel  und  weniger 
Opium  in  den  Körper  zu  bringen  ^   Pufrer^ 
die  aus  *  etwas  Magnesie'  und  Zucker^  i  Gran 
Galomel  und  einem  halben  Gran  Opium  be« 
»tandea^-  3 — 4  ^^  täglich  nehmen«   War  das 
Einreiben  eines  Mittels  angezeigt»  oder  mulste 
'  und  wollte  man  auf  diese  Art  das  Quecksil« 
ber.anbringen»  oder  Örtlich  wirken,  so  kenne  . 
ich  kein  wirksameres,    eindringlicheres,    als 
1^  Ung.  neapol.  ^. .  Spir.  Snl*  arnrngn.  causu 
Tincim   Canthar»  m  ^üj*    Campte  5^.    Z,  JL 

Ein  gewöhnliches  nachbleibendes  Sjtnp« 

tom    dieses    chronischen  Riieymatismus  war 

eine*  utngemeine  Steifigkeit  in  den  FiilseQ, 

welche  die  freie  Beweglichkeit  ^  auch  dann 

noch  hinderte,   wenn  sie  wegen  Entfernung 

des  Schmerzes  und .  der  Spannung  schon  län« 

ger  möglich  gewesen  wäre*     Warme  Bäder, 

oder,    in  Ermangelung  di6.ser,    häufige    öh<* 

lichte  Einreibungen  von  Linim.  volM.  com* 

phor.  linderten  und  verkürzten  diesen.  Ue- 

beistand«    Die  Soldaten  rerlangten  Icho^.um 

des« 
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deswillen  sfhr  nach  diesen  EinreibtiBgen,  und 
beschäftigten  sich  damit  stundenlang ,  weil 
sie,  au&er  der  wohlthätigen  Empfindung  bdL 
und  nach  der  Operation,  auf  eine  «elbsttka- 
tige  Art  beschäftigt  wurden,  undi  so  wenig» 
stens  .einen  Theil  der  langen  Weile  yertne* 
ben,  die  jedem  Menschen,  besonders  einem 
soJdst' rüstigen  Krieger,  lästig  ist» 

Dafs  es  unter  der  Menge  von  «ustrÜ* 
menden  Kranken  noch  manche  einzelne  Sub- 
jecte  interessanter  Art,  besonders  unter  den 
Verwundeten,  gegeben,  dafs  wir  noch  man« 
che  der  gewÖhnlichenFeldkrankheiten  in  Toll- 
ster Ausdehnung  gesehen,  namentlich  L  B« 
die  Krätze  *),  und  die  venerischen  Uebel**)^ 

*)  Sie  ging  su  Zeiten  i  besonders  bei  den  Italienern« 
in  eine  Art  universeller  Elephantiasis  über.  Jaspers 
Salbe,  Sabliniatauflösuagy  innerlich  Schwefel  oder 
Quecksilber  u.  s.  w.  tbaten  was  sie  konnten.  Auch 
benuute  ich  die  Gelegenheit  überhaupt^  mich  toa 
dem  Werthe  mancher  alteren  Mitter  oder  Metho« 
den  in  d^er  Feldpraxis»  stt  übersengen.  So  fand 
ich  hier  die  ton  Baidinger g  Theden  u.  t.  w.  ge- 
lobte Vitriolsäure,  alt  Waschmittel «  (?/  Spir,  .VU 
triol,  auf  ^vj — ^ifül  jitf,  /ontan,  etwa)  sehr  wirk- 
sam,  Yoransgesetct»  dals  nicht  auf  wunden  feuch- 
ten Stellen  gewaschen  wurde« 

**)  Bei   den   SüdUttdem»    besonders   den  Spaniern« 
waren  ihre  Zufall«  und  Eiawirkung  «u£  dta  gan« 
Jevm.  XXVn.  1.  3*  St.  P 


.  ■* 
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lälst  lieh  leicht  emriirtto*  Theib  aber  wa- 
reii  diese  Menschen  ^  selbst /die  Verwtinde* 
tejbi,  "nicht  lange  und  fest  gelftug  bei  1111%  wor- 
den nach,  ei^ger  iBes^enilig  evacuiitt  Hi«  s.  w., 
theib  WU  ich  den  Umfang  dieses  Au&atzes 
nicht  SU  "w^t  ausgedehnt  wissen^  der  mehr 
sur  Darstellung  des  Allgemeine%  jds  des  Ein» 
seinen  bestimmt  irar^  da. dessen  Manjoi^hfal- 
tigkeitvwenigstens  die  Grenzeil^  mxie&  Jour« 
nab  übersch|:eitet  ^  ^. 

% 

«en  Korper  kfl^  allerlieftigtteii.  Hectuclier  ZdftUnd 
mid  ein«  solche  BetchtiPeiilieit  der  QenitaU«a,  «Uüi 
Ampvxatio  pehis  u.  •.  w.  vpt|;eno&uiieii  werden 
mufste;  wtren  liier  aujffkllend. 


/  # 
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H    d    i    1    «    n    g 

^  • 

einer  dreijährigen 

Paralyse  der  untern  ExtremitiCten. 

Von 

Dn    G.    W.    B  e  c  k  6  ti 

Mi(L  Pf.  in  L«iptif.    . 


JLjahmungen  ^öhören^  das  wird  je(|er  ivi* 
befangene  Arit  .zugeben  ^  zu  den  Kranlchei* 
ten,  wo  umdre  Kunst  vorzuglich  mit  Schande 
besteht)  wo  aye  Theorie  am  leichtesten  ina 
Stocken  geräthy  weil  das  nächste  Ursächliche 
dieier  Krankheitsform  in  dem  feinsten  Ge- 
webe unserer  Organisation  -^  in  den  JVer« 
Pen  — *  gegründet  ist,  und  gerade  dies  nach 
immer  die  Terra  incögnUa  blieb,  die  es  vor 
Jahrhuftderten  war#     Kannte  man  auch  ge<» 
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g«n  dieses  Räsonnement  t»nwerf«n>  em  sol- 
eher  Mangel  d«r  Kunst  sey  auch  in  allen  an^ 
dern  Krankheiten  ^  zunti  wenigsten  in  ailen^ 
die  mit  dem  schwankenden  Namen  der  nerw^ 
sen  belegt  werden ,  gerade  von  derselben 
Grölse,  so  ihürste  man  doch  auch  wieder  aoE 
'  der  andern  Seite  zugeben^  dafs  ^'e^e  Krank« 
heitsfdrm  schwieriger ,  als  jeder  andere  Mor^* 
bus  nen^osus  zu  behandeln  sej-,  weil  hier 
gerade  auch  nicht  selten  die  Verhältnisse 
dunkler  bleiben  und  nicht  gehörig  gewür- 
digt werden  können,  welche,  als  aufsere^ 
Gelegenheit  gebende,  oder  i/i/i^re,  die  Dis^ 
posuion  dazu  begründende.,  die  Krankheit 
herbeiführten. 

Bald  sieht  man  zwischen  dem,  was  die 
Krankheit,  unserer  Meinung  nach,  allenfalls 
begründen  könnte,  gar  keinen  Zusammen- 
hang  mit  der  Gröfse,  Heftigkeit  und  Hart- 
näckigkeit diesen  Wir  können  doch  z..B; 
niemals  begreifen,  wie  eine  Erkältung^  die 
jenem  einen  Schnupfen,  diesem  einen  klei- 
nen Rhevmatismus,  einem  dritten  gerade  ei- 
nen  Schlagßufs  zuzieht,  der  ihm  die  Pforten 
des  Todes  Öffnete,  von  denen  er  nur  zu- 
rückkehrte,  um,  des  Gebrauchs  ei^ea  oder 


V. 
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mehrerer  GKeder  bevaubt,  eiA  traurige*  Le- 
ben  za  reischmachten«  Bald  sieht  man  wirk- 
licli  gar  keine  solche  entfernte  Ursache^  nicht 
weil  sie  in  diesem  Falle  wirklich  mangelte, 
nein,  weil  sie  sogar  wenig  in  die  Sinne  fällt, 
dafs  sie  auch  der  geübteste  entweder  über- 
siehty  oder  nur  sehr  unsicher  über  ihr  Da- 
seyn  urtheilen  kann,  öder  für  seine  Behand<« 
lung  gar  keinen  Fingerzeig  davon  herzuneh* 
men  vermag.  Bisweilen  kann  er  das  Da- 
sein  einer  solchen  entfernten  Ursache  nicht 
verkennen«  Es  hilft  ihm  aber  wiederum  die- 
ses nichts,  weil  er  nicht  die  nähere  Natur 
dieser^  mithün  noch  weniger  ihre  Einwir- 
kung und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Nerven 
beurtheilen  kann« 

.  Wie  vieles  setzt  sich  hier  unsem  Bemü- 
hungen entgegen]  Wie  selten  muls  ein  Fall 
seyn,  wo  sie  gelingen! 

Entwickelte  sich  die  Lähmung  aUmäh- 
ligy  waren  alle  die  Zufälle,  die  ihr  vorher- 
gingen/ in  so  gar  wenigem  ursächlichen  Ver- 
hältnisse mit  ihr,  so  ist  die  Heilung  natür- 
licherweise noch  schwieriger.  Man  mufs  an- 
nehmen, es  s^y  etwas  da,  was  die  Thätig- 
keit  der  Nerven  und  dadurch  das  Spiel  der 


« 

Miülceln  hemmt,  puAdert,  m  rerniclitf  n  droht, 
weil  ohne  Wsach  keine  PFirkung  g^cUcht 
werden  kann,  man  sieht  die  Qefidir  immer 
dringeiidc^r  werden,  aber  wer  kann  hier  hel- 
fen? Wer  Hülfi^  versprechen^  wenn  es  ihm 
aiich  jgelingt,  aie  w  leU^en?  Im  letrtcni,  glück- 
lichern Fall^  ist  dw  Verdienst  dem  Ohnge^- 
fähr,  dem  A^te  nur  in  so  fet*n  «ivmschrei- 
ben,  als  er  die  so  übel  berüchtigte  Indioa^ 
ttQ  eoe  juvanUbm  e^c.  bemerkte,  die  doch 
so  pft  der  blinde  Führer  unserer  Blindheit 
werden  muis,  trotz  allen  Demonstrationen 
supermempfyskcfier  Aerzte« 

Und  nun  vollends,  wenn  die  Lähmung 
langsam  entstanden?  gar  mehrere  Jahre  ge- 
dauert hatte!  Der  Ar^t,  der  dann  gerufen 
wird,  ist  wahrlich  bedauemswerth^  Pflicht 
und  Ehrgefühl  fordern  ihn  auff  noch  P^er» 
suche  zu  machen.  Ob  sie  gelingen  werden? 
— *  Selten  entscheiden  nur  einige  Umstände 
über  diese  Frage;  ineistentheils  der  Zufall 
allein« 

Der  Fall ,  den  ich  hi^r  mittheile,  gehört 
zu  den  letztem,  ^zu  denen,    die  es  yerdic- 
nen,  nach  dem  Muster  der  Alten  auf  einem ' 
Täfel<^en   in  Aesculaps  Tempeln  veraeich« 
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n€t  SU*  seyi;! ,    damit  ein  ähnlicher  Kranker, 
vielleicht  auf  (ihpliche.  An^  HUlie  bekomm^» 

Die  Gattin  des  Schuhmacher  Sehme  ia 
hiesiger  Stadt  ward,  durch  den  Beruf  ihres 
Mann.e^^  genöthigt,  beim  Verkauf  seiner  Ar» 
beit  in  einer  offefteA  Bude  jeder  Jahnzeit 
.Trotz  zi]^. bieten,  IVfutter  mehrerer  Kinder, 
nicht  ii^n^er  frei  yon  Nahrungssorgen,  nicht 
immer  so  gegen  den  Ungestüm  der  Witte- 
ning  geschUt;^  wie  es  bei  Vorsicht  uüd  Auf- 
merksamkeit möglich  gewesen  wäre,  erlitt 
sie  endlich  mehrere  rhevmatische  Anfälle, 
von  denen  sie  immer  glücklich  uad  bald  be- 
freit wurde,  bis  sich  nacJi  und  nach  eine  im- 
mer zunehmende  Schwierigkeit  in  der  Be- 
wegung der  untern  Extremitäten  einstellte, 
welche  endlich  in  gänzliche  Lähmung  über- 
ging. Der  Unterleib  war  'dabei  ganz  aufge- 
schwollen und  zeigte  eine  umschriebene  Här- 
te,  mit  bedeutenden  Schmerzen.  *) 

£s  kamen  mdkrere  Aerzte. 

♦)  Es  verstebt  sicli,   dkü  ipb  Jbier    — v  relata  refej^o^ 
80    weit    die  Kranke    «ich     «Uei    desstn    erinpem 
und  ntcb  ihrer  Art  mmhcilen  könnt«  $  «1«  ich  iis 
»       exAminirte. 
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Der  eine  meinte,  et  sej  rine  Geschwnltt 
des  Eieistoeks,  die  sich  mit  einem  Geschwur 
endigoi  würde;  er  behandelte  die  Kranke 
mit  erweichenden  Umschlagen  auf  den  Un- 
teileiby  die  die  f^hmnng  nicht  TersdiBm- 
merten,  den  Zostand  des  Untoleibs  nicht  Teiv 
besserten^  Der  sweite,  den  nian  rief,  rer- 
muthete  eme  Wassersucht  und  Terband  mit 
diureiieis  in  Hinsicfat  der  Lähmung  den  ali- 
haltenden Gebrauch  des  Opiums.  Damit 
hatte  der  dhtte,  der  rerttoibene  Leonharü^ 
gewonnenes  Spiel.  Er  erklärte,  die  Kranke 
sey  leicht  herzustellen  gewesen,  nur^  habe 
sein  Vorgänger  mit  Opium  alles'  rerdorbeH' 
£r  verordnete  Ess,  suce.j  Hb.  scordii,  ^ietz« 
tere  zum  Trinken)  Lu/.  anod.  und  was  der- 
gleichen war,  bis  er  es  überdrüssig  wurde, 
seine  Muhe,  und  die  Kranke  ihre  späriich 
erworbenen  Groschen,  zu  vergeudcm«  Die 
letztere  entschlols  sich,  ihre  Leiden  den 
Kräften  der  Natur  anheim  zu  stellen« 

Bu  zu  diesem  Zeitpunkte  wären  nun  ge- 
gen anderthalb  Jahre  yergangen«  Sie  Ueli 
mehr,  als  noch  ein  Jahr  rentreichen,  ohne 
etwas  anderes,  als  Hausmittel  zu  gebrauchen, 
die  ihr  dieser  oder  jener  anrieth.    Nach  bei- 
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iiahe  dfeijähiiger  Dauer  der  Lähinüng  ward 
ich  empfohlen  und  um  Hülfe  gebeten!     . 

Seit   anderthalb    Jahren   war   ihr   Looa^ 
schrecklich:    sie   konnte  weder  sitzen  noch 
liegen*    Die  untern  Extremitäten  waren  im 
Knie  nämlich  so  gebogen,  dais  zwischen  bei* 

• 

den  nur  ein  Mittelding  herauskam«  ßie  fala 
nur  mit  dem  Kuckucksbeine,  und  wenn  ihr 
i^un  dies  nach  einigen   ^Stunden  unerträglich 

war,  50  liejs  sie  sich,  denn  sie  selbst  war  es 

•  ■      •■  ' 

nicht  zu  thun  im  Stande «  auf  die  eine  und 
dann  auf  die  andere  Seite  legen.  Nur  diese 
drei  Veränderungen  der  Lage  waren  ihr  mög« 
'lieh.  Das  Liegen  auf  den  Seiten  hatte  aber 
eine  eigne  Folge  gehabt.  Die  beiden  Kni» 
hatten  sich  so  fest  an  einander  angeschlossen^ 
dais  man  sie  bei  bedeutender  Kraft^  kaum 
einen  Zoll  von  einander  entfernen  konnte, 
und  kaum  liefsen  die  Hände  nach,  sie  von 
einander  zu  halten,  so  fuhren  sie  sogleich, 
nicht  ohne  einiges  Geräusch,  zusammen. 

Eben  so  hatte  die  inmier  stundenlang  an«» 
't^altende  Rückenlage  eine  bedeutende  Krüm- 
Mftfcng  des  Rückgrats  verursacht..   Die  Unter- 
des Unterleibes  lieis  durchaus  niclcts, 
^fung  der.BauchdecjLen 


wahrnehmeiit  di«  ,n«ch  ^tm,  Beekan  hin  ui 
derQueere  ei|&eii3tck.  bildeteii;  daa  entere 
war  aus  dem  Kin4bettef  und  Aßt  Abmage- 
rung, 8o  wie  dein  Alter  — ^  sie  war' eine  Fünf- 
zigerin — ;  das  Iet?:tere  aus.  der  Ziwunmen* 
krümmung  erklä|*har.  Härte,  Sd^merc^  Ge- 
schwulst  konnte  man  durchaus,  nicht  fühlen. 
Die  Integrität  des  D^rm^kanals  und  der  Ein- 
geweide Uefa  sich  auch  aus  der  ziemUehgu* 
ten  V.erdaüung  schUefsen.  Obstructäonett 
lind  Blähungsbeschwerden  allein  waren  da, 
aber  bei  Mangel  allei:  Bewegung  erklärUch 
^enug,  .  '    ^ 

Der  Schlaf  war  wenig;  er  stärkte  nicSit^ 
oft  mangelte  er  ganz,  wahrscheinlich  mehr 
Folge  der  kummervollen  Lage,  als  der 
Krankheit« 

Die  Füfse  waren  sehr  kalt,  hatten  nur 
wenig  Empfindung  bei  anhaltendem  Druck«. 
Suchte  man  sie  mit  Gewalt  aus  ihrer  Kr  um- 
mung  zu  bringen,  und  gerade  zu  ziehen, 
so  verursachte  dies  Sehmerz  und  si^  i^ogen 
sich  im  Ausenblick  um  eben  so  vi^  zurück, 
als  die  Ausstreckung,  betragen  hatte,  die 
übrigens  nur  in  sehr  unbedeutendem  Grade 
möglich  war. 
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Qenn'n.  fjexkQmm^j^  fand  also  nur  die  l£h^  ^ 
mitag  ix^  den  ^xtensQreß  ^tatt,     Ihr^  Anta- 
gonisten hafteA  die^  völlige  Kraft,    Die«  war  ' 

.  in  einer  Einsieht  ein  sehr  günstiges  Zfeichen, 

'  in  der  andern  ein  desto  ungünstigeres^  Da 
die  Nerven  der  eii^en,  wie  der  anderx^  A^^is- 
JLelxi  nämlid^  einen  gemeinschaftlichen  Ur^ 
Sprung  li^en^  so  mulste  die  Ursa^che^  die 
die  THätigKeit  der  einen  Klasse  yon  Mi^skeln 

-unterbrach,  so  wenig  begrijSFen  werden  kön- 
nen ^   di^  ganze  ßeh^indl^ng  mithin  unserer 

,  geringen  J^nsicht  in  die  Nervensubstan^^  zu- 
folge so  rein  empirisch  werden,  dafs  nur  der 
Gedan^ke;  Zeit  und  gutgewählter  —  offen 
gesagt!—  gut  getroffener  Gegenreiz,  werde 
jenen ^  sq  wenig  in  ^e  Aug;en  fallenden 
krankJiaften  Ileiz,  oder  besser  jenes  Hinder-^ 
nifs  der  Nerventhätigkeit  entfernen,  Muth  zu 
einem  Heilungs versuch  einflöfsen  konnte« 

•      *  • 

£ine  auffallende  Vernachlässigung  schien 
es  mir  aber  bei  den  vor  mir  schon  angestell- 
ten Versuchen  zur  Heilung  zu  sejn,^  da(s  ma^n 
durchaus  keinen  wohlthätigen,  belebenden 
Reiz  euf .  die  gelähmten  Nerven  hatte  ein« 
wirkeii  lassen.  Kein  einfaches  Fulsbad,  so 
wenig,  wie  ein  allgemeines,  geschwdge.ein.es 
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'mit  Knatem,^  oder  sonst  einera  rrisendai 
StoflFe  gewürztes.  Ich  verordnete  dergleichen 
sogleich  und  beschrieb  sie  als  das  erste  und 
Bodiwendigste  l^littel.  Amikablumen  ^  La- 
vendelbliMnen  und  die  Chamüle  schien  mir 
das  wohlthätigste  und  wohlfeilste  zu  seyn, 
was  ein  solches  Bad  reizend  machen  könnte. 
Es  ward  täglich  angewendet,  die  Ftilse  mnis- 
ten  bis  an  die  Knie  darin  Uehn,  und  danny 
nach  einem  halbstündigen  Gebrauche,  ..gat 
abgetrocknet  werden,  worauf  Larendelspiri« 
tus  mit  Liquor  anodynus  gesprengt,  wurde. 


Damit  verband  ich  Klystiere  Ton 
ka,  Valeriana,  Chamillen,  Wermuth  und  Lö- 
wenzahn rr.  Es  mufste  vor  ihnen,  um  die, 
wie  schon  angegeben  ist,  seltene  Leibesöff* 
nung  zu  bewirken,  stets  eins  aus  Seife  be- 
reitetes vorausgehen,  damit  sie  recht  lange, 
und  wo  müglich  ganz  zurückblieben.  Auf 
den  wohlthätigen  Reiz,  den  sie  auf  die  Kreuz- 
nerven machen  muPsten,  auf  die  Auflösung 
von  Stockungen  im  Pfortgefäfs,  die  mögli-. 
cherweise.  sowohl  da  seyn,  als  auf  die  Läh- 
mung Einfluls  haben  konnten,  rechnete  ich 
sehr  viel«  Uebrigens  bedung  ich  mir  Sogleich 
beim  ersten  Besuch  der  Kranken  aus,»^  dals 
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beides  BMUgesetit  vier  Wochea  gefcmidit 
wurde,  mid  aar  erlaobt  sejn  malste^  sie  nur 
aDe  8  Tsfe  emmal  besnchen  za  dürfen« 

Ich  ofwiliv  des  lentem  ans  guten  Gnin* 
den«    Wenn  Arzt  nnd  Krmnktr  in  e&reiii» 
idlen  Krankheiten   einander   bald  iiberdru- 
&ig,   wenn  beide  nngedoldig  werden,    weil 
sie  nicht  einige  ^or  Ton  Besserung  wahiw 
nehmen,   so  ist  so  sehr  oft   nichts  Schuld« 
als  der  s  tägliche  Biesuch  des  Kianken«     Bei 
Krankheiten,   wa  die  Ursache  so  rertteckt, 
%  so  schw^  und  nur  "all  mäh  lig  die   f^irkung 
daron  su  entfernen  ist,  kann  sich  auch  die 
glückliche  fVahl  und  fVirkung  der  rerord«* 
neten  Mittel  nur  sehr  allmählig   offenbaren, 
und  nur  nach   Wochen  sinnlicherweise    zu 
beobachten  sejn.     Sieht  man  den  Kranken 
taglich,  so  wird  dies  dem  geübtesten  Prak» 
tiker  schwierig,  er  giebt  seiner  und  des  Kran- 
ken Ungeduld  nach,    vertauscht  ein  Mittel 
mit  dem  andern,   und  thut  er  auch*  das  aU 
les  nicht,    so   vergeudet  er  doch  schon  die 
'kostliche   Zeit   auf    die   peinlichste   Weise. 
Wo  keine  abwechselnden,  dringenden  Symp* 
tame  eine  Ausnahme  gebieten,    und  einen 
eiiunal  entworfenen  Heilplan  abändern,  aus* 
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setzen  lassen  ^  muls  M^ttntritt  Besuch  clem 
Arzte  fast  Pflicht  se)rli.  Er  bemerkt  dann 
auch  eine  kleinere  Abändei^ng  in  alleni|  fni 
zur  Krankheit  gehört  Ntir  muls  er  tich  auf 
di^  richtige  Befolgung  seinei"  Vorsdhrifteo 
Terlassen  können« 

Hier  war  dies  der  Fall.  Naich  nMhrtrefi 
Wochen  zeigten  sich  auch  günstige  'Wirkoa- 
gen  von  meiner  einfachen  Behandlung«  £s 
stellten  sich  ziemlich  heftige  Krämpfe  ein* 
Sie  und  die  damit  verbundenen  Schmarzen 
tobten  vorzüglich  des  Nachts,  und  zogen  den 
Unterschenkel  in  erstaunlichem  Grad^  gegen 
den  obem* 

Ich  nahm  dies  mehr  für  molimina  na^ 
iurae^  mehr  für  Kampf  zwischen  der 'Krank* 
lieitsmaterie  *)  und  der  wieder  erwachenden 
Nervenkraft 9  als  für  ein  Symptom^  das  ei» 
nige  GefiEihr  drohte )  und  liels  vom  Siüisü 
sfihen  Mittel  Gebrauch  machen*  ^ 

^  Man  kellt  jeut  «o  oft  übet  die  materia  peecmU 
uaseref  Vorftbreo.  Nun  ja,  sie  iteilten  sich  die 
Sache  oft  «ü  krtSat.tu  aehr  ab  mit  Händen  zu  frei* 
fen  vor«  aber  an  sich  ist  die  Sacho  richtig»  weaz 
man  nur  einigerm^fscn  daa  MUckungiUßrkäimifit  dm 
Ocganijqitti  In  Anicbla{[  brio^ 
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Und  Iwat  nuf  folgende  Art. 

Die  tinfiibäder,  mit  Kräutern  gewürzt,  wur« 
den  Btalt  dieser  mit  xwei  bis  drei  Loth  Pott- 
asche  vermischt.    Na(ch  dem  GeLrauche  des- 

I 

selben  statt  des  Lanvendelspiritus  mit  Hotni. 
Liquor  reiner  Rum  Kum  Waschen  geiioin- 
men^  auf  die  Kreuigegend  endlich  ein  Pila- 
Iter  gelegt  von 

ft  UmflL  ä.  Tacamah.  §f. 

Opii  pur.  317 • 

Camph.  ^ig.    Malax.  c.  q.  x. 

OL  petK  utf.  JEmpL  min.  tenacform. 
2>.  S.  Auf  einmal  auf  Leder,  dick  gestri* 
chen,  auEtuIegen. 

Die  Klystiere  von  Kräutern  gingen  fort. 


iLrämpfe  minderten  sich  allmälilig, 
ob  sie  schon  nicht  ausblieben,  aber  den  er- 
sten unzweifelhaften  Erfolg;  der  wiederer^ 
weckten  Naturkräfte  sah  icli  nach  einigen 
.Wochen» 

Die  Kranke  konnte  die  grofse  Zähe  be- 
wegep.  Minder  gut  am  linken  ^  besser  am 
rechten  FuFs.  Auch  lielsen  sich  die  im  Knie 
gebogenen  Unterschenkel  etwas  weniges  ans- 
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dehnen^  im4  blieben,  wa)^  rorher  unrnfiglich 
gewesen  war,  einige  Augenblicke  in  diesem 
Grade  der  Ausdehnung,  ehe  die  Flexoreirihre 
überwiegende  Kraft  bewiesen« 

i 
Wenn  ich  hier  ein  für  äliemat  remdKe« 
re,  daß  gane  unmerklich  für  den  einz'elneir 
Tagi  jedoch  nach  jeder  Woche  sehr  bemerk« 
bar  die  Lähmung  immer  mehr  und  mclir 
schwand,  die  Füfse*  endlich  im  Knie  Ton  ein* 

■    ■ 

ander  sich  willkührlich  entfernen  lie|stn  und 
^ich  in  so  bedeutendem  Grade  ausstreckten^ 
als  es  bei  den  durch  die  lange  Beugung  ra« 
samm engeschrumpften  Beugemuskelh  nur  im* 
mer  möglich  schien,  wenn  ich  hinzuftige» 
daCs  endlich  nach  Verlauf  von  mehr  aU  ei« 
nem  ganzen  Jahre  die  Kranke  völlig  h^rge« 
stellt  ist,  8o  wird  dieses  genügen,  soll  icji 
anders  nicht  ein  ganzes  Tagebuch  über  diese 
Progressen  selbst  einschalten.  Wichtiger  wer- 
den ohne  Zweifel  die  Bemerkungen  über  die 
seltenem  Erscheinungen,  die  den  Gang  dei; 
Heilung  verzögerten,  die  Wahl  der  Heilcmt« 
tel  anders  bestimmten,  den  dabei  gemachs- 
ten Plan  unterbrachen'  u.  s.  f.,.  dem  seyn- 
müssen,  der  einen  ähnlichen  Fall  l>el&andelA. 
sollte» 

.     Ich 
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■   Ich  konnte  nicht   unterlassen,    att 

Krämpfe  sich  nach  den  alkalinlschea  Bädern 

sehr  gemindert  hatten ,  ^  einen   Versuch  mit 

denen  von  Srancweinspüli^  zu  machen«    Sie 

würden  das  erste  gewesen  sejn,  was  ich  ver* 

ordnet  hätte ,  wenn  das  strenge  Verbot,  ihn 

zu  brennen y    die  Versiegelung  aller  Blasen, 

wegen    der   entsetzlichen   Theurung,    seine 

Herbeischaffung    nicht    unmöglich    gemacht 

hätte.   Endlich  verschaffte  sich  ihn  die  Kranke 

von  Dessau  her.    Die  Wirkung  dieser  Bäder 

war  ausgezeichnet  vortheilhaft.    Def  Reiz  der« 

selben  belebte,  naeh  dem  Urtheil  der  Kran« 

ken,   das  Geföhl  der  Wärme  in  den  .Waden 

aufserordentlich.    Sie  empfand  ein  wohlthä« 

tiges   Prickeln  nach  dem   jedesmaligen  Ge^ 

brauche    und    fühlte '  ein  Wohlbehagen   im 

ganzen  Körper,  dem  bald  ein  erquickende* 

rer  Schlaf  folgte,  als  ihr  gewöhnlich  zu  Theil 

wurde. 
/  -  / 

Als  der  Sommer  gekommen  war,    lielf  - 

ich  die  Kranke  zum  erstenmale  ganze  Bäder  ' 

'    gebrauchen«    Es  versteht  sich,  lauwaimc. 

Zuerst  wurden  sie  mit  Chamillen,  B^«« 
jonus,  Krausemüoze  und  Flieder  gewüm. 

Jooni.  XXYU.  D.  St.  Q 
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Dann  lieCi  ich  sie  mit  dem  Antimomal- 
schwcfelkalk  bereiten. 

-    ■  ■  '    '  •  ..  " 

Endlich  liefs  ich  mit  Wasser  yerdiinnteB 

Branntweinspühg  nehmen« 

Die  letztem  bekamen  am  besten* 

Der  Gebrauch  aller  aber  hatte  für  die 
Kranke  darum  viel  schmerzliches  und  müh- 
seliges, weil  die  Lähmung  zu  dieser  Zeit 
noch  in  dem  Hüftgelenke  am  stj^'ksten  war, 
mithin  jede  Bewegung  unmöglich  wurde,  und 
die  Kranke  in  der  Badewanne  mit  dem  gan- 
zen Gewichte  des  Oberkörpers  auf  das  Os 
coccygis  drückte. 

Den  Wünschen  der  Kranken  gemäfs  ging 
es  natürlich  bei  allem  sichtbaren  Besserwer- 
den doch  immer  zu  langsam*  Sie  suchte  da- 
her schon  zu  der  Zeit  Bewegungen  über- 
haupt  zu  machen,  fortzuschreiten,  aufzuste- 
hen, als  es  an  sich  noch  nicht  möglich  war. 
Ich  ermunterte  sie  indessen  eher  dazu,  aU 
dafs  ich*  sie^  davon  abhielt.  Üebung  giebt 
Muth  und  Kräfte,  die  durch  den  Muth  selbst 
gewinnen.  Zwei  Hindemisse  standen  vor- 
nemlich  im  Y/ege.  Einmal  die  hartnäckige 
Steifheit  im  Hüftgelenke,  dann  die  verkürz- 
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ten  Muskeln  in 'der  Kmekehle.  Mit  Hülfe 
dctr  Hindß  konnte  sie  sich  allein  abf  den 
Leibstuhl  bewegen,  an  einem  Tisch  g^krümmk 
in  der  Höhe  erhalten,  aber  nicht  gerade  ste» 
hon,  weil  die  FuTssohlen  bei  den  verkürz- 
ten Flechsen  der  Bengemuskeln  nur  mit  den 
Zehen  den  Boden  b erühren. konnten. . 

.Einreibungen  von  warmen  Olivenöl  in 
die  Kniekehle  und  von  ätherischem  Oele  in 
die  Kreusgegend,  halfen  hier  der  Uebung 
nach,  stärkten  und  reizten  allmählig  die  er« 
wachenden  .Naturkräfte. 

Eine  heftige  Aergemifs  brachte  die  Kran- 
ke auf  einmal  sehr  weit  zurück.  Die  oben 
erwähnten  heftigen  Krämpfe  raubten  ihr  wie«* 
der  den  ziemlich  vorwärts  geschrittenen  Ge- 
brauch  der  Fiifse  und  tobten  noch  heftiger, 
als  damals.  Ich  liefs  das  Stützische  Mittel 
nun  innerlich  versuchen.  Eine  Viertelunze 
reines  vegetabilisches  Laugensalz  ward  in  sechs 
Unzen  Pf effermünzwasser  aufgelöst,  alle  zwei 
Stunden  ein  E&löffel  gereicht  und  in  der 
Zwischenstunde  mit  8  Tropfen  Laudanum 
verwechselt.  Es  half  sichtbar^  die  nächste 
Nacht  schon  war  vom  erquickendsten  Schlaf 
begleitete 
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De«  ^'ganten  Winter  1966  und  1807  li«& 
sutt  aller  Atzneimittel^  auisär  jenen  Ein* 
feibuagen  Pillen  aus 

^  Puls^  nuc.  vom, 

£xtr»  nuc»  1/om*  f 

■ 

Corüp.  i^tc.  D.S.  Täglich 2mal  4~$Stuk 

pehmenii:  -Den  Grund  dieser  Verordnung 
attohe  man  in  der  Euigangs  diesec  Kra&k- 
faeksftkizze  erwähnten  f^erstop/ungm  Noch 
inuner  wich  diese  aieht,  ohng^chtet  ich  voa 
den  eben  daselbst  erwähnten  Klyatieren  ei« 
nen  zweimonatlichen  Gebrauch  gemächt  hatte. 
Das  Hahnemanscke  Pnnsdp  in  Hinsicht  dec 
.Wirkung  der  Arzneimittel,  ein  dunklet  Ge* 
fiihl  Ton  gutem  Erfolg,  bestimmten  mich  zum 
Versuch^  die  nicht  getäuschte  JEnpartung 
zum  anhaltenden  Gebrauch.  Statt  die  Ver- 
stopfung zu  mehren,  ward  die  LeibesöfFnung 
regelmäTsig  und  weicher,  und  endlich  täglich, 
statt  dalsoft  vorher  zwei,  drä  Tage  vergingen, 
ehe  von  freien  Stücken  eine  Ausleerung  har- 
ter Scybalen  erfolgte,  wobei  dann  so  lange 
der  Unterleib  sehr  aufgetrieben  und  sack- 
ähnlich erweitert  war. 

Der  anhaltende,  trockne,  heitere  Som- 


mer  2ftfl7rtl«r  Genufs  der  Gartenhxftf  Trmxie 
sich  hinanttragen,  endlieb  selbst  herum»  nach 
Hause  geben  au  können,  yollendete  die  müh« 
same  Heilung»  krönte  meine  Geduld,  das 
Vertrauen  der  Kranken.  Jetzt  verrichtet  sie 
alle  ihre  häuslichen  Geschäfte  ohne  Krücke, 
ohne  Stock»  den  sie  noch  im  Sommer  nö- 
thig  hatte.  Die  KrBmmung  des  Rückgrats, 
blieb»  weil  wahncheinlich  die  Knorpelschei- 
ben desselben  verwachsen  sind»  aber  die 
Knieflechsen  haben  sich  vollkommen  ausge* 
delmt. 

Möge  jeder  meiner  Herrn  Collegen  in 
ahnlichen  Fällen  so  glücklich  seyn»  wie  ich 
in  diesem.! 


•^     19»     — 


IV. 

I 

t  ■  ■     • 

Bes  ehr  eib  tili  g  '. 

dir 

sogenannten     Scharlachfieberepidemie) 

•  ig«Btlicber 

des  Purpurfiiesels  oder  rothen  Hunds, 

welche  1806  in  Wetzlar  und  der  umliegende» 

Gegend  herrsch^. 

Vom 

Medizinalrath  Dr.  Wendelstadt, 

vormaligen  Physikus  yon  Wetzlar,    dermalen   Gutsbe- 
siuer  zu  Cnnericb,  bei  Limburg  an  dir  Lahn. 


iVlan  kann  durchaus  keine  gründliche,  ra- 
tionelle Beschreibung  einer  Epidemie  liefern, 
auch  ist  der  Leser  nicht  wohl  darüber  zu  be- 
lehren, wenn  man  nicht  zuvor  die,£igen- 
thümlichkeiten  desjenigen  Orts,   der  davon 


ergriffen  Ht,  ^xr #^ muntX^r-'^f'm 
sehenden  KraacT^fa^^giiaa  ^-^^t^'-^^ 
dinalconstitnszon  gi^tcM^ji^r    uxtS 
Stand  gesetzt  kit.   tIL«  ixjb»^«a 
berechnen   und   a^»  den  Fjittiyn-.s^L:::* 
Endemischen  mn  Gsaie%  tu  iiilfSen. 


Eine  ärztliche  T^pcCTci.*  r-:a  "^'»r- 
lar,  und  der  Gegend  am  ^^••^ar.  .lüZf  'n 
sehon  friiher  unter  der  äocrLC.  .,  md^-ru^cn^ 
Krankheuen  von  ff^eszi^r-.  ^•sr.anesr»n,  an«! 
man  findet,  was  diihin  eir^schi.ut .  r:i.*!':s  :a 
emem  der  rorhergeh enden  Bmde  (i:?s  /f.*. 
felandschen  Joum^ls^  ToIIsLindi^er  aber  aorii 
in  meiner  Sammlnnir  medizinischer  un<i  cht- 
rurgischer  Aufsätze  ilLer  merkwi:r.iii:e  pr.it- 
tische  Fälle  *).  Auf  diese  beziehe  ich  mich 
hier,  und  vermeide  so  alle  Wiederholungen. 

Das  Eigenthümliche  im  Inhalt  dieser  Ab- 
handlung ist  der  Beweis,  dafs  das  mörderi- 
sche, epidemisch-grassirende,  acute  exantlie- 
matische  Fieber  nicht  das  eigentliche  Schar- 
lachfieber, wie  es  gewöhnlich  herrscht,  wie 
es  frühere  Schriftsteller  bezeichnen,  gewe- 
sen sey,  sondern  i:^ur  eine  conr/ifjiöse,  eben- 

•)  Haaamar  in    der   neuRii  0«Uhrten    Huthiundiuü'^. 
ibü?.  »'^"5  Ijiifl"  Stil«  ii.'5  ".  ^' 


f/ills  acute  ezantheitiatische  Krankheit,  wd^ 
che  d^r  Jebris  scarlatina  nahe  komnu^  «fit 
i}ir  vielleicht  anfänglich  gleiches  Miasmq 
theiltj  bestimmt  aber  diejenige  Speeies  war^ 
welcfie  S.  Hahnemann  ganz  mit  Reckt  pur^ 
'  pura  miliaris^  Purpurfriesely  ein  yinialogon 
des  in  den  Niederlanden  endemischen  r<h 
Chen  HandeSy  (rood  hond)  nennt.  "^    .       ' 

'Diese  neue  Krankheit,    wenigstens  diif 
inah  sie  so  auf  das  alte  Scharlachfieber  neu» 
nen,    mit  welchem   sie   verwechselt  wurdf) 
kam  Ton  Westen  und  iy:htete  überall  grolse 
Niederkgen  an.     Jch  halte  sie  für  eine  Am^ 
artung  des  Sckarlachfiebers^  für  einen  Afe» 
tascheMatismus  y    der   welleicht  .  durch   ii» 
verschiedenen  Media y    welche  jenes  durchs 
laufen,  und  welche  vielleicht  miUtairische 
Hospitäler  y  oder  höchst  ungesunde  sun^fige 
Gegenden  j  vielleicht  Schiffe  ^   Gefängnisse^ 
wo  Hungersnoth  lange  geherrscht  ^  gewesen 
sindy   erzeugt  worden  ist?   Dafs  alle   diese 
Potenzen    auch    die   gutartigste    Krankheit)- 
Constitution  malign  machen  können^  und  dab 
eine  solche  nun  einmal  bösartige  dadurch  er« 

•)  Mufeland*  Journal»  Band  XXIV.  S.  i3g.  —  Reicba* 
anzeiget  1806.  Nro.  19c. 
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zeugte  nene  Krankheit  als  eine  eigene  Krank« 
heitsspedei  sich  fortpflanzen  könne»  ist  wohl 
eine  sehr  ausgemachte  Sache.     Ein  Prociuct 
dieser  Art  ist  z.  B.  die  febris  carcerum  oder 
nosoeojniorumy    das  Lazareth-  oder  Lager- 
fieber,  welches  unter  andern  in  den  Jahren 
1793  und   g4f    nachdem  militairische  Kran- 
kenhäuser,   worin  jedes  geringe  Uebel  eine 
asthenische  Natur  angenommen,  worin  alles 
nervös  ward  und  sich  so  propagirte,    einen 
groisen  Theil  von  Deutschland  verpestet  hat* 
ten.  *)    Also  eben  dieses  LazarethSeber  be- 
steht schon  langst  nur  als   eine  eigene  Gat- 
tung von  acutem  Fieber,   aber  Pringle  und 
'ßaldinger  erklären  es  für  ein  neues  Erzeug- 
nis der  Lazarethluft.  Per  inductionem  schlie- 
Ise  ich  hier  vom  alten  gutartigen /e^re^car- 
lätina  diuf  umere  neue  febrk  purpura  mi^ 
liariSf  das  Purpurfriesel,  welches  ich  nur  ^e- 
rade  febris  purpur-a    miliaris   cynanchicO'»^ 
grängraenosa  nennen  will« 

*)  Genau«  habe  ich  mich  übet  jene  Lasarethfieber- 
epidemie  in  meinen  l^ahrnehmungen  am  medijt» 
niacben  und  cbirurgitoheii  Krftnjkcnlian  erkläre  i.  B« 
ataa^  Kapitel  &  19» 


'  L 

BeschreibfUn^    und    Verlauf   dieser 

Krankheit, 

,  Im  Nachsommer  verflossenen  Jahres  1806 
war  schon  Wetzlar  und  die  ganze  umliegende 
Gegend  duich  die  ungemein  grol&e  Sterb- 
Ucfalsreit  allarmirty  welche  diese  Epidemie  zu 
Gleisen  zur  Folge  hatte.  Nicht  lange  dauerte 
es^^so  zeigten  sich  schon  Spuren  vom  äch- 
ten ScharlachHeber  in  den  zwischen  Gleisen 
und  Wetzlar  liegenden  Dörfern.  Dies  war 
der  Vorläufer  vom  Purpurfriesel^  welches 
sporadisch  hier  und  da  eintrat  und  tödtete. 
Eben  so  ging  es  zu  Wetzlar.  Nachdem  scar- 
latiaa  mitior  (nach  P.  Frank)  ausgebrochen 
und  wieder  verschwunden  war,  erkrankten  zum 
Theil  die  nämlichen  Subjecte,  welche  Schar- 
lachheb erkrank  gewesen  waren,  und  viele  an- 
dere Menschen,  welche  schon  vor  kurz  oder 
lang  das  Scharlachfieber  überstanden  hatten^ 
am  Purpurfriesel.  Die  Zahl  der  Patienten 
nahm  von  Tag  zu  Tag  zu,  kein  Alter,  kein 
Geschlecht  war  davon  befreit,  doch  schien 
auch  bei  uns,  wie  an  allen  übrigen  Orten, 
das  weibliche  Geschlecht  leichter  davon  er- 
griffen und  hingerafft  zu  werden.     Die  Sterb- 
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lichkeit  uiiter  den  Mädqhen  war  im  yei^halt-« 
mis  grölser;  vielleicht  k^im  ich  einen  Grund 
dazu  in  den  folgenden  Blättern  enträthsieJn. 

Nach  vorhergegangenem  Gefühl  von  Un« 
behaglichkeit  befiel  die  Menschen  heftiges 
Fieber  mit  Blässe ,  Zittern,  Halsweh,  Niesen, 
Schnupfen,  Hüsteln,  Trockenheit  derilfose^ 
des  Mundet,  des  Halses.    Oft  hielt  mamauch 
den  ersten  Anfall  für  rheumatischen  Affect, 
Flulsfieber,  Influenza  oder  die  Grippe,  denn 
ein  herumwandernder  Schmerz  in  allen  Glie* 
dern,  Gähnen  mit  Frösteln  u.  s.  w.  berech-> 
tigten  ganz  dazu.     Beim    gemeinen   Manne 
galt  das  Uebelbefinden  oft  für  einen  Roth-* 
lauf»    Bald  aber  konnten  sich  die  Mensehen 
wegen  wachsender  Mattigkeit  nicht  mehr  aus 
dem  Bette  halten.    Ein  trocknes  rothes  Auge, 
^>der  Augen  die.  in  Thränen  standen,   gröise 
Angst  mit  Irrsejn  und  Durst,    lie&en  über 
den  Grad  des  Fiebers  nicht  mehr  in  Zwei- 
fel.   Dafs  nach  Veischiedenheit  der  Indivi- 
dualität dieses  oft  sehr  gering  war,  dajs  man- 
che schnell  der  Genesung  wieder  zueilten, 
brauche  ich  wohl   nicht  erst  zu    erwähnen. 
Auch    die    malignesten  Epidemieen    treffen 
nach  der  grülsertn  eder  geringeren  Oppor- 
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tanitat  d«n  einen  mehr,  den  andern  WBni« 
ger,  und  sowohl  bei  Menschen  als  bei  Thie« 
ran  sind  selbst  durcbgepestete  und  durch- 
geseuchte  keine  seltene  Erscheinung.  Aber 
im  allgemeinen  wuchs  die  Krankheit  Yoa, 
Stunde  zu  Stunde,  wie  man  das  bei  bSiaxti* 
gern  Typhus  zu  sehr  gewohnt  ist.  Gewöhn- 
lich brach  nach  2^4  bis  489  selten  nach  60 
Stunden  das  Exanthem  aus.  Auf  rimwlnen 
Stellen,  die  bald  diese,  bald  jene  ,waren,  er- 
schien ein  körneriges  Friesel  über  der  Haot^ 
anfanglich  rothes  allein,  zu  welchem  sich  iB 
den  folgenden  Tagen  auch  noch  weilses  ge- 
sellte. *)  Das  Brennfieber  («jurr««)  und  dia 
Schweiise  nahmen  von  Augenblick  zu  Ax^ 
genblick  zu.  Dabei  schwoll  der  Hals.  Der 
Larynx  und  Pharynx,  die  Ghoanä  und  Man- 
deln sammt  Zäpfchen  entzündeten  sich  so, 
dals  aller  Durchgang  durch  den  Hals  auf* 
hörte,  Gangrän  unter  Phrenesie  eintrat.  Plötst- 
licher  Erstickungstod  oder  Schlag  endigten 
die  Scene.  Bei  andern,  wo  sich  der  Hab 
in  geringerem  Grade  entzündete,  überzog  er 
sich   innerlich   mit   weifsen    Schleimkrosten, 

*)  r^ichi  leere  Hülsen,  sondern  eine  roUftändi^e 
Eruption  von  kleinen^  spiüeh,  weiden,  mit  gelber 
Lymphe  ge^Iltea  Pnst^la^  .:;i>< 
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und  angma  suppunua  tonsillaris  trat  ein. 
Endlich  bestätigte  sich  "nicht  selten  der  Ue-^ 
bergBXkjg  in  Sjmocha  durch  Incnistationen  der 
Mundhöhle  und  des  innem  Halses  durch 
Schwämmchen,  duich;  Petechien,  die  sich 
zwischen  den  Frieselpusteln  xeigten,  und  BIu«> 
tuiige^  aus  der^Nase^  dem  Zahnfleisch  und 
durch  blutigen  Harn«  Hierzi»  kam  heilser, 
stinkender  Athem,  heftig  stinkende  Stühle, 
Ohnmächten,  Raserei,  Lungen entsündungea, 
Pleuritis  und  Affecte  sonstiger  Eingeweidcr 
(asthenische),  welche  si(5h,  jeder  nach  sei- 
nem eigenthümlichen  Character,  verriethen 
und  anzeigten.  Das  Exanthem  blieb  unter 
guten  Umständen  roth>  und  bildete  eino 
Kruste  über  den  Körper,  welche  sich  wie 
eine  Gänsehaut  anfühlte*  Die  Schweilse 
dauerten  meistens  fort  und  stanken  ganz  spe« 
zifisch*  Ich  glaube  am  meisten  ähnelte  ihr 
Geruch  dem  eines  flieisenden  Kopfgrindes. 

Der  Urin  war  bald  hochroth,  bald  blals,^ 
ungefärbt,  ^ie  Wasser.  Bei  der  Prognose 
lasse  ich  mich  weiter  darauf  ein. 

Ein  brauner  Schleim  überzog  die  Zähne, 
wenn  sie  nicht  ganz  trocken  waren. 

Aus  dem.  Mund  lief  stinkender  Speichel. 
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« 

ii)  ConcuxTa^z  mit  schon  wrher  Tx>r- 
banden  gewesenen  organischen  Zerstprungeii| 
jedesmal  tödlich, 

ifl)  Petechien  sind  iihmer  tödlich,  je 
dunkler  yiolety  desto  schneller  stirbt  der 
Kranke. 

1^  Convulsionen  vor  der  Eruption  he* 
fördern  diese\  nach  ihr  übel^  gemeiniglich; 
Vorboten  des  Todes. 

i4)  Auf  Durchfälle  ini  Anfang  der  Krank« 
heit  mit  wässerichtem  Harn,  folgen  Eatenm* 
gen  der  Mandeln ,  Krankheiten  der  Drusen, 
Vereiterungen  hinter  den  Ohren,  Exulcera« 
tionen  des  inneren  Ohrs,  Kränklichkeit  übef'^ 
haupt,  besonders  Leucophlegmatie« 

i5)  Bei  starkem  Exanthem  über  den  gan- 
zen Körper  schwellen  Hände  und  Füfse' im- 
mer, und  es  entwickelt  sich  leicht  Hautwas-« 
sersucht. 

i6)  Angina  (gangränosa)  die  plötzlich  zb- 
lälst,  dafs  der  Kranke  schlinge,  zeigt  örtli- 
chen Tod  an. 

jy)  Fiebef,  ohne  Exanthem,  mit  vor- 
übergehendem Schmerz  des  HaJs^,  ist  ohne 

Gefahr. 


Gefahr.     Jedesmal   wird  aber  Abschuppung 

I    «       I  * 

folgen« 

'  i8)  Nasenbluten^  ^o  wie  afle  Blutungen^ 
sind  gefährliche  Zeichen,  Wenn  sie  nicht 
etwa  vorher  sehr  gewöhnlich  gewesen* 

ig)   Durchaus   können   hier   also  keine. 
Krisen  durch  Schweifs,  Harn,  Stuhl,  Blutung 
und  Exanthem  angenommen  Werden« 

do)  Beginnt  die  Krankheit  mit  den  oben 
angegebenen  bgsen  Kennseichen,  odör  ik 
Gesellschaft  von  Aphthen,  so  wird  sie  irtdf« 
bus  acutissimus ^  und  tödtet  innerhalb  drei 
Tagen« 

;2i)  Entwickelt  sie  ^dh  allmählig,  tritt 
das  Exanthem  auf  einzelnen  Theilen  hervor^ 
so  nimmt  das  Fieber  den  Ch'aracter  eines  re-^ 
mittirenden  an,  und  zum  Verlauf  der  Krank«  ^ 
heit,  des  Anfalls,  der  Eruptionen  (denn  diese^. 
folgen  auf  einander),  und  der  Abschuppung,  - 
werden  vierzehn  Tage  erfordert« 

iö)  'A&i'^e  Krankheit  VieriJehn  Tage  ef-^ 
iötA^tt^  9tO  erzeuget  die  miltidesten  äufseren 
Sieliädliphen  EinflUsse  secündäre  Fieber^  Re^ 
cidive,  (jüederreiOiieii^' Metastasen« 


Jo«nLXXYn.B,9.lt  H 
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a3)  Grofser  voller  Puls  zeigt,  da&  die 
Krankheit  ihr  Akme  i^och  nicht  erreicht  habe. 

24)  Auf  zitternden  Puls  treteA  Leipothy- 
inien  ein;  ' 

^5)  Intehnittirender  Puls  deutet  auf  körn- 
meade  Bauchaüslöerungem  (Pulsus  intestina-  ' 
lis  der  Alten.) 

26)  Ein  s^hr  stark  tbierisch  riechender 
Harn  verspricht  noch  beiwohnende  Kraft  zur 
Ausdauer,  unrl  ütngekebrf:. 


111. 
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Diagnose. 

Schon  äius  dem  Verlaufe  der  Krankheifi 
den  Symptomen  und  der  daraus  abstrahirten 
Semiotik  erhellet  es  oenl  hellsehenden  Arzte, 
dafs  /zwischeil  dem  eigentlichen  ursprUngli' 
fchen  Scharlächfieber  und   dem  Purpurfriesel 

* 

ein  auffallender  Unteiichied  oBwälte.  Um 
indessen  meine  eigenen  Ansichten  amchau- 
licher  zu  machen  >  heb^  ich  aus  dem  schop 
Gesagten  die  Diagnosis  ziyischi^n  beiden  U^{ 
beln  aus,  und  ziehe  einige  bev|rährte  Schrift- 
steller an.   • 


\ 


m)  Dtt  Kcht«  Sehäriüchfiebet^fehris  scat» 
f  iCßrUuina  mitior^  befällt  dea  Men- 


icheii  4ur  eimnal  in  deinem  Leben«    Nil  Ror 
MM    a   Aosenstem»     JBr*   Hojfmakn*    S. .  Gf. 

b)XAe  febrii  purpura  MÜiatü  befällt 
dien  Menschen  jifter.  Ich  sah  dies  selbst; 
«S.  Hahnemannä  **) 

c)  Schartaeh/iebet  ist  mit  ein^m  Exan- 
them verbunden^  welches  nicht  über  die 
Haut  henronntt»  das  krebsroth  ut,  und  wo 
der  Scharlach  unter  der  Haut  auseinander 
geSossen  xu  seyn  scheint  ^  und  strahlig  sich 
Verbreitet«    Joh*  Peitet  Frank,  ***) 

§ 

^  Haddbucli  der  pnktischcii  Anaeiwistenschafitil  Bur 
Theil  S.2Qß." 

*^  Hufelands  Journal  Bd.  XXlV<  pag.  x39«  144. 

*^^  D«  öurandia  hominum  morbit  epitome«  Lib.  HI. 

p*g.  68* 

i^Vel  alters  jam«  vel  tertia^  <|uaxta  die  — «  in- 
»letdum  ^  ac  sub  fortiori  plerumque  raorbo »  '  jain 
'»prima,  ut  plurimuiM  taiden  secunda,  vel  tertia  in* 
s»cipienc0#  die  — <  rariu^  Certe  ant«  Febril  Accessio* 
9tttem>  scarlatinat  macuia^  sclUcet  plus  miniu  Im* 
ntat,  ctebriores^  ntaghqUe  tuhenUs ,  quam  illae, 
injuae  motbilloi  cönstituunt,  efflote^tmu^  atque  cM« 
Ktisß  qUasi  a  vfnö  rubro  sub  eplderrtUdc  dtffaso,  auc 
»sab  majori  int^uioMj  CQCtifere  Bomcfi,  ^"^  ^'«^' 

Ha 


>j 


i)  Parpurfriesel  aber  besteht  in  ei&Mi 
Exanthem  von  lauter  Hirsekörner  groCien  Pu- 
steln^ wekhe  über  die  Haut  henroirajpeiiy 
aber  nicht  so  g^ols  wie  Masern  und  Rothelo 
sind.     «S!.  HaJinemann.    Plenciz. 

Iß)  Bei  Scharlachfieber  ist  die  Emptioir 
d^  Exanthems  rine  wohlthätige  Kiiae.  C* 
G.  S6ae.  *)  V 

f)  Purpurfriesel  aber  scheint  (mögte  ich 
sagen)  mit  seinem  es  begleitenden  Fiebeirgar 
nickt  in  dem  Verhältnisse,  wie  Ursache  sa 
Wirkung,  zu  stehn»  Idb.  erkenne  dabei  gar^ 
keine  Krisen  an,  auch  die  stärksten  Erup- 
tionen erleichtern  nicht,  im  Gegentheil^  je 
mehr  Ausschlag  sich  zeigt,  desto  kränker 
werden  die  Leidenden* 

g)  Schweifse  erleichtern  bei  Scharlach- 
fieber  offenbar. 

A)  Schweifse  hei  Purpurfriesel  erleich- 
tern aber  eben  so  wenig,  wie  andere  Kranke 

/ 

TiUifido  etiam  coiore,  primum  £requentius»  ad  fa^ 
>iciem>  coUum>  pcctus,  artua»  siox  ad  univenav 
»vix  noxi  corpus  <  aliaa  in  artubui^  tardififqiie  ad 
»vultum  tubet  ac  tingitur  etc.f« 

*)  Medicina  clinlca  S.  123, 


—    117    — 

sich    durah    coNiquätiTe  Schwei&e   gestärkt 
fiiblen. 

i)  EndKch  soll  auch' nach  Leun  und  £/^« 
müller^  wie  ^oAneman/»  behauptet,  die  Bel- 
ladonna -^ider  da^-S^harlachfieber,  aber  nicht 
wider  daa  Purpurfriesel  schützen«  Das  wäre 
dann  auch'iloch  iein  diagnostisches  CnteHum. 
Allein  da  ich  selbst  keine  Erfahrungen  dar« 
über  gemacht  haW^  und  die  Stimnieii  noch 
darüber  sehr  getheilt  sind,  so  muß  das  ärzt- 
liche Publikum  über  dessen  Werth  oder.Uo- 
wetth  entscheid^Du 


•-   i 


L,^«  i  e  h  e n  off  n  u  n g,       > 

.  Nur.  iBweian  wohnte  ich  bei.    Sie  gaben ' 
keine  imorwartete  Erscheinung. 

Glei€b  iiach  dem* Tode  entwickelte  sielt 
in  den  Cadavern  eine  heftige  Fäulm&.    Man  ' 
mufste  sie  daher  auch  schnell  beerdigen. 

Das  Exanthem  blau.  Die  Genitalien  aus- 
serordentlich  infiltrit.  Aus  der  N^a^-^Aofs 
eine  aashaft  riechende  Materie.  Der  Hals 
war  dick,  wie  der  Kopf.  Innerlich  ga^girä- 
nos,  voll  Schwämmchen. 


Auf  dem  Hini  Euidea  yidi  bladge  und 
wasserige  Eztravasationeoy  diüiw  der  tfO' 
plectiscbe  Tod, 

V. 
Die    K'U  T 

theilt  sich  in  die  des  primäreo  i|nd  des  se* 
cuodären  Uebels, 

War  die  Krankheit  gering,  so  imrde  sie 
wie  das  ächte  Schariacbfieber  behandelt«  War- 
mes liegiinei  äufsere  ReizmitteL  Innerlkk 
leistete  dqnn  die  Furiohäure  vortreffhAe 
Dienste  j  und  ich  kann  sie  nicht  genug  evu 
p fehlen^ 

War  die  Krankheit  in  hohem  Grade  vor- 
handen, so  mufste  sie  wie  Cynanche  von 
erisjpelatöserh  Cbaracter,  welche  jeden  Au- 
genblick Gangrän  drohte,  bettachtet  wer- 
den»  Gewöhnlich  war  jede  Hülfe,  alle  Ret^ 
tung -linmoglich, 

b)  Seoundäre^ 
Aäftaithenische  Kur,  und  symptomatische 
Behandlung  der  Appstasen,  Erosionen,  Exul* 
<^.erationen ,  Wassersüchten  u.  s«  w. 


IIQ       

.      ^9i        

Rlajo^^eriälirt  es  »ir  iftwift  gpru;  pjehr. 
über  die  Kur  zu  plagen«  Unsere  Kunst  be- 
steht ja  nur  darin ,  eine  KrankJieit  zu  ken- 
nen, die  Natur  zu  erforschen,  über  Diagnose 
und  Progpose  ins  Reine*  zu  kommen.  ,  Wie 
lächerlich  sin4  uns  {licHt  diejenigf^n,  welche 
sich  Aerzte  nennen,  weil  sie  wider  jede 
Krankheit  nach  der  Zaiil  ihres  NamMsifh 
Compendium,  Nro.  i;  a.  3*  4»  ^^^  Rezept 
aus  der  Tasche  2iehn  ^  — ^-— !* 
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V. 
Mediadnisch  -  practische  Beobachtongeo 

F.    C    Kraft» 

pnctiidiem  Am  and  Pfajuciia  «i  RvakcL 


Feiris  puerperarum. 

JLIes  hiesigen  Weinbergsarbeiter  MUer  Fnn, 
a,j  Jahre  alt,  welche  bisher  ^demlich  gesund 
gewesen  war,  gebar  den  35«  März  1806,  zu 
welcher  Zeit  in  hiesiger  Gegend  catarrhali« 
sehe  and  rheumatische  Krankheiten  herrsch» 
ten,  des  Nachts  um  11  Uhr  zum  drittenmaL 
Das  Kind  kam  in  Zeit  Von  einigen  Stunden 
leicht,  und  mit  dem  Hinterkopf  suerst,  auf 
die  Welt.  Die  Nachgeburt  blieb  zurück,  und 
die  Hebamme  konnte  sie,  bei  ihren  wieder- 


halten  ^^Aamiehen,    lie  aa  der  N9b*lu:hnui 
herausiunchen,  nidit  von  der  Stelle  Lrin^/m. 

Es  waren  keine  Nachweli':n  ent^utnd«*», 
dagegen  erfolgte,  ein  ztemlidi  %utker  biut- 
fluls  aus  der  Gebärrnnttei ,  welcher  bi»  den 
aGstenNabhmittags  forr dauerte.  Da  die  Frau 
sich  dadurch  sehr  geschiraclxt  fühlte,  8o  war« 
de  ich  des  KachmitXagi  um  4  ^^  ^^  ^^ 
verlangt« 

Ich  land  den  Unterleib  weich  und  die 
Qebännutter  noch  nicht  zusaxTiznengezogeu, 
auiser  auf  der  liziken  Selte^  wo  ein  Klum- 
pen, einer  starken  Taust  giols,  zu  fühlen  wai« 
Das  Biat  flols  noch  iunner  zienilich  häuhg 
weg,  die  FxiA  war  dstbei  behx  schwach,  und 
bekam  öftere  Oixnmachten,  der  Puls  wai  klein 
un4:  kxaapfhaft. 


Da  eine  Incarceration  der  Nachgeburt 
nicht  zu  verkennen  war,  verschrieb  ich  nach- 
stehendes: 

Jjt  ^f*  flor.  ChamomiU.  ^v.  Syr.  diacod» 
1/.  Tince.  opii  Eck»  gu.  xij.  P*  rad. 
ipeeac.  gr,  J,  Li^.  an^d.  3'/'  -^-  ^'' 
UmgerLUtelt  alle  halbe  Stujaden  einen 
EXsläffel  voll  2tt  nehni^.      • 


:  ^l   OL  liM^j.OLhyx^scy^mp  ^^JLfiud.lif^ 
i       quid*  ajV  jMf  S.    Peii  I^'eil^  (^Sißjf^  da- 
mit ein^ureibep^ 

Dabei  \ielk  ich -Gfaamillentheck  tnodbeni    und 
ein  ^Kramp^tiUendes  KJjitier  f  etzeiU  ; 

^ach  einigei^.  Stuncleii  Uefs  d^r  JBlut&uIs 
zi^n^Uch  nach,  und  man  fUhlte  Über  den 
SchoofsheiAeii  deii  mehr  ^usammepgei^pgenen 
Uterus )  doch  "vy^ar  auf  der  linkeA  Seite  iioch 
def  Klumpen  zu  fühlen,  und  di«  liebamm^ 
konnte  des  Abende  un^  7  Uhr,  wo  sio*  lioch 
einmal  versuchte,  die  Naphgebuit  an  der 
NabeUchnur  heräu$i:u2i(^hen2  izidem  si^mit 
den  Fingern  der  einen  Hand  in  den  Mutttr- 
mufld  einging,  und  die  Nabelschnur  darüber, 
nach  der  rechten  Seite  zu,  wie  über  eine 
Kolle  weglaufen,  liefs,  dieselbe  nich^  her* 
ausbringen. 

Ich  schickte  deswegen  gleich  nach  dem 
Hrn.  Amtschirurg  und  Accoucheur  Becker  zu 
Limburg,  und  liefs  bis  zu  dessen  Ankunft  die. 
krampfstiUenden  Mittel  fortsetzen;  —  Der 
BIutFUifs  stillte  sich  ganz.  Des  Nachtß  um 
12  Uhr  kam  Hr^  Becker  ^  erkannte  mit  mir 
das  Uebel  für  e|ne  Eipschniirung  d^r.l^dch- 


geburt  in  der  linken  $eite^  fand  den  Mut- 
termiuid  lind  die  Verengerte  Stelle  des  Ute- 
rus |unlän^licl\  nachgiebig,  um  sein^  Hand 
bald  einzubringen  9  und  holte  die  gelüste 
Nachgeburt,  sainm(  etwas  geronnenem  Blut 
schpell  und  leicht  heraus« 

leb  li^Cs  die  Frau,  um  einer  neuen  Blu- 
tunfi:  vorzubeugen  und  ihre,  durch  den  star*- 
ken  Blutverlust  gesunkenen,  Kräfte  etwas  zu 
heben,  eine  Mischung  i^u^  ^^,  rub.  id,  f^vj\ 
Syr,,  rub.  id^  ^\  Tinct,  Cinamom^  §f|.  Elix. 
aei4»  äaU^  3/.  alle  halbe  Stunden  einen  Eis« 
loffel  voll  nehmen, 

Den  folgenden  Tag  befand  sich  die  Frau, 
aulser  etwas  Schwäche,  ganz  wohl,  die  Ge- 
bärmutter hätte  sich  ordentlich  zusammenge- 
zogen,  die  Lochien  gingen  wie  gewöhnlich 
ab,  Stujilgang  hatte  sie  seit  vorgestern  Abend 
nicht  gehabt,  deswegen  erhielt  sie  ein  eröff- 
nendes Klystier, 

Am  28*ten  war  Kindtaufe,  die  Frau  war 
^ufser  Bett  gewesen,    und  hatte  sich  geär- 
gert, mogte  auch  wohl  ein  wenig  gegen  die 
,piät    gesündigt   haben,    welches  sie  jedoch 
^nicht  gestand;  sie  spürte  darauf  häuh5^  An* 


rj 
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wandlupg'  von  Ohnmächten  mid  starke  Schwä- 
c^ie^  die  LocKien  flössen  noch,  das  Milch- 
fieher  war  noch  nicht  erschienen,  uud  die 
Brüste  noch  leer« 

Ein  Infusum  F'alerianae  mit  Liquor 
Carnu  Cerui  suecinatus  hob  bald  dieJBe« 
schwerden,  und.  die  Frau  befand  sicli  wieder 
ziemlich  woliU 

Am  Sosten  wurde  ich  wieder  zu  ihr  ^e- 
igehrt,  weil  sie  aufs  neue  krank,  geword^i 
sey.  Sie  hatte  den  Abend  aüypr'iVost  be- 
kommen, welchem  Hitze  und  Schweils  ge-  ^ 
folgt  war,  dabei  wurden  die  Brüste  mit  Milch 
gefüllt,  das  Kind  zog  aber  nicht  an«  Heute  • 
halte  sich  ein  häufiger  wässeriger  Durchfall 
eingestellt,  welcher  sie  sehr  abmattete;  der 
Leib  war  dabei  weder  aufgetrieben,  noch 
schmerzhaft,  die  Lochien  flössen  gehörig,  die 
Milch  nahm  etwas  .ab.  Sie  klagte  Durst,  ihr 
Puls  war  klein,  schwach,  nicht  schnell,  die 
Haut  feucht.  Die  Frau  hatte  awei  Tage  lang 
Buttermilch  getrunken,  war  aufser  Bett  ge- 
wesen,'und  hattg  sich  wahrscheinlich  erkäl- 
tet.    Ich  gab: 

9^  Rad.  Columho  §f .  /*.  c.  Aq.  fönt.  ^ix. 
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DeemeU  ad  remmnem.  ^v.    Cjoil  adde 
.    £xir^  iiifc»  vomic  gr.  x.    Spir%  Nur. 
dülcm  3y.    Syn  alüi.  ^.   S.  Alle  StuiK 
den  einen  EUöffel  roll  su  nehmen. 

Dabei  wurde  der  Leib  mit  einem  Liniment 
mit  laudanum  liquidum  eingerieben,  mit 
wannen  Flanell  bedeckt,  und  die^rüste  öf- 
ters angesogen. 

Tags  darauf  hatte  sich  der  Duchfall  ziem- 
lich gestillt,  die  Kranke  befand  sich  stärker 
und  besser,  sie  setrte  die  Arznei  fort. 

Den  xsten  April  verschlimmerte  es  sich 
wieder^  der  Durchfall  wurde  wieder  stärker, 
dabei  schwoll  der  Leib  etwas  an,  und  war 
beiip  Berühren  der  Unterbauchgegend  etwas 
schmerzhaft,,  die  Lochien  flössen  noch,  wa^ 
ren  weils,  flockig  und  rochen  stark  -^  die 
Brtlste  waren  scliIa£F  und  von  Milch  leer. 
Der  Puls  war  klein,  schwach,  etwas  schnell, 
das  Athemholen^beengt,  dabei  kurzer  Hu- 
sten ojbtie  Auswurf,  die  Zunge  wöils  belegt, 
kein  l)urst  und  kein  Appetit,  öftere  An* 
Wandlungen  von  Schwäche  und  Ohnmacli« 
ten,  Hitze  und  Schweifs*    Ich  verordnete: 

1^  Had.  Columbo  ^f*  Rad*  anuc.  3iy.  f.  c. 
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Aq:  fönt  ^Xi  D^dödi*  äd  t^mänänt.  ^v. 
suh  finewi  coti*  üddi  B.md^  ValetA  Sylv* 
^f.  CoU  adde  JUq*  Coni^  Cer%^*  suce^ 
Ziji  ExtTi  nudä  ifom.  gr»  xs  Mxtr^  opä 
aquos*  gtt  ijA  Syr»  aurantiot.  ^«  JK  S* 
Alle   Stunden  einen  Efslöffiri   voll  tu 

Üabei  wurde  alle  Kalbe  Stünden  «inen  T^** 
felöffel  voll  von  einer  Mischung  aus  Syr. 
rad^  Seneg.i  '^y^*  aUh*  und  Aq»  foenicüL 
genommen,  der  Leib  mit  liniment*  volüt* 
camphorat.  eingerieben ,  und  eih  wärmer 
Aufschlag  YonChamiUen  uiid Leinsanaeii  mit 
Wasser  gekocht ^  auf  den  Leib  gelegt«  Die  ' 
Brüste  wurden  mit  einem  Decact  von  Ho« 
lunderblumen  und  Milch  wann  gebäht  und 
oft  angezogen« 

Abends  befand  sich  die  Kranke  seht 
schlimm^  der  Leib  war  sehr  aufgetrieben,  wie 
bei  einer  Hochschwangem,  gespannt,  ela- 
stisch, brennend -schmerzhaft,  besonders  beim 
Berühren  und  auf  der  linken  Seite,  die  Lo« 

*)  Ich  geltehci  dab  mir  diese  nAt  zusammengelegte 
Formel  jetzt  mirafällt«  doch  halte  ich  für  gut»  sie 
grade  so  stehen  2u  lassen»  da  mau  auch  fleine  Feh« 
1er  gestehen  muhf  um  zu  nutzen. 


ch^eki  WiUSIi'cfi^  flockige  Itark  riechend/ eben 
tto  'A6t  kiiiüg  nnä  iinVrillkUriich  abgehtaJe 
DurcyeiiK  Das  GiftsTäit  Waf  bhiis^  ein^efaU 
len^  did  Augibii  sti^/  'die  Zunge  Weifs  bei- 
legt)  feucht.  JDer  Puls  h^tte  über  ioo  Schlä- 
ge ^  Wa^  klein  ^  krampfhaft^  da^  Athemholen 
sehr  IkjptZ)  beklommen,  dabei  Stechen  auf 
der  Brust)  trockner  Husten^  kaltem  Schweifs, 

Bangigkeit  und  äufsetste  Entktäftung. 

I 
Die  Kranke  war  bei  vülligeiA  fiewufst- 

seyn  und  glaubte  sich  in  Lebensgefthf  —- 
der  Geistliche ,  Welcher  sie  zum  Tode  vor« 
bereiteli  spllte^  befand  sich  bei  ihr.  Ich 
suchte  diesen  unangenehmen  Auftritt,  wel- 
cher 'den  hachtheiligsten  Einflufs  auf  die 
Kranke  haben  mulste,  so  sehr  ich  es  ver- 
niogte,  unschädlich  zu  machen,  indem  ich 
alle  Gefahr  ausredete,  und  die  grülste  Hoff- 
nung 2ur  Herstellung  machte*  *) 

*)  Mogte  dock  die  GeWolmlieit»  gefabrlicha  Kranke, 
bei  denen  jeder  traurige  AfiPect  Dachtheilig  wirken 
muff»  durch  die  Geiltiifcben  tum  Tode  vorbereiten 
sn  Isisen ,  gan^  abgeschafft  werden !  — «  gewifs  wird 
•elbftt  jeder  Besuch  eines  Geistlichen«  sobald  der 
Patient  daraus  auf  Gefahr  schliefsen  stu  müssen 
glanbti  Schaden  stiften >  und  mancher  ist  wohl 
schon  in  die  £wigkeit  hinüber  getröstet  worden^ 
der  obüe  diesen  mächtigiin  Eindruck  hirt^itden  ge* 


Ich  lielk  nun  auf  die  linke  Seite  def  Un« 
terleibs,    auf  die  am  mfiaten  6ch|9enende 
Stellet  ein  Bla«enpfla$ter  von  der  GröGie  eines 
Quartblatts  legen,  auf  den  Übrigen  Theil  des 
Leibs  d^  Liniment  einreiben,    die  wannen* 
Aufschläge  aber  aussetzen.    Es  wurde  dabei 
mit  den  innerlichen  Mitteln  fortgefahren,  die 
Brtlste  fleilsig  warm  gebähet  und   Klistiere 
mit  Laudanum  gegeben.    Als  Nahrung  erhielt 
die  Kranke  Hühnerbrühe  und  etwas  Wein. 

Des  Nachts  entstand  starkes  Fieber  mit 
Phantasiren,  die  Klystiere  gingen  bald  wie« 
der  ab ,  das  BlasenpAaster  wurde  gegen  Mor* 
gen  abgenommen,  es  hatte  mehrere  ideine 
Blasen  gesogen,  übrigens  die  Haut  stark  ge» 
röthet. 

Am  5ätcn  April  war  der  Leib  etwas  heU 
gefallen  und  weniger  schmerzhaft,  die  Lo- 
chien flössen,  waren  weifslicb,  flockig,  stark 

riechend» 

blieben  vr'aie,  £s  mag  Ausnahmen  geben«  wo  Troit 
und  Linderung  des  Leidens  durch  den  Gm^dicheii 
bewirkt  -vrird ;  aber  in  der  Regel  wird  die  beleben- 
de Hoffnung,  der  fialsam  für  die  'VVunden  90  vie« 
1er  Kranken I  zerstört»  und  tiefer  Schmers^  ja  Ver- 
Eweiflung  tritt  an  ihre  Stelle!  -»^  Ich  war  Au^en- 
Mu§^  aolchoir  Szenen« 


riechend,  der  Stuh1gaü|;  hielt  mehr  an,  Milclt 
war  noch  nicht  in  den  Brüsten  bemerkbar, 
die  Brust  War  freier  und  die  Kranke  warf  et<* 
was  wcilslichen  Schleim  aus,  welcher  säuer^ 
lieh  schmeckte;  sie  schwitzte  viel,  der  Schweifs 
roch  wie  saure  Milch»  Der  Puls  war  weni«- 
ger  geschwind  und  etwas*  voller  als  gestern|< 
die  Angst'  sehr  venninderty  und  Völliges  Be« 
wtilststyn  vorhanden.  Es  wurde  jetzt  fol« 
genjies  genommen: 

i 

9t  Rad».  Valerian.  s.  |/.  Rad.  Senneg.  Sf. 
/.  c.  Aq.  fervid.  infus.  Stent  per  §  Äor, 
Colat.  Jiy.  adde  Liq.  Com.  Cery.  succ. 
Zij*  Extr.  opii  aquos.  gr.  ij\  Syr.  altk. 
Sif.  *S.  Alle  Stunden  zwei  EfslölFel  voll 
zu  nehmen. 

\ 

■  *         ■  ■  -  I  ,  • 

D^r  Unterleib  wurde  alle  zwei  Stunden 
mit  liniment.  volät. .  camphorat.  eingerie- 
ben,  die  Brüste  warm  .  gebäret,  und  öfters 
angezogen,  etwas  Woin  und  Fleischbrühe 
fortgegeben« 


.i 


..Gegen  Abend  und  des  Nachts  entstand 
starke  Fieberexacerbation  mit  Phantasiren. 
Ich  ^nd  am  5ten  Morgens  den  Leib  nocli 
dick  und  etwas  schmerzhaft  beim  Berühren^ 

Journ.  XXVn.  8.  3*  &'•  I 
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'«loch  war  es  kein  Vergleich  ^egen 
Stern.    Die  Lochien  flössen  mit  säuerlichem 
Geruch,  der  Stuhlgang  hielt  an^  (las  Athein- 
kolen  war  zwar  nicht  sehr  beklöihtaien^  doch 
muüste  die  Kranke  viel  husten,  Wobei  sieet» 
was  Stechen  auf  der  Brust  spürte,    und  we« 
nig  säuerlichen  Schleim  auswarf.     Die  Haut 
war  feuc5ht,  eben  so  die  Zunge,  welchiä  weift 
belegt    war«     Der  Puls'  klein  und  V^w=^, 
hatte  etliche  ächzig  ^Schläge  -—  die  Schaam- 
iefzen  waren  angeschwollen,  schmerzhaft,  unji 
die    Kränke    klagte    über    aufserordentliche 
Mattigkeit.    Da  die  gestrige  Arzmei  alle  v»- 
braucht  war,  so  Verordnete  ich: 

Ijl  Puli^.don.  perUi^.Meg.  ^^.ß.v.^q.foru. 
^x.  DeCocc*  ad  remanent.  Siy.  CoU- 
tur.  fervid.  infund.  Rad.  freier.  J/. 
itent  in  digeslione  per  j  Äor*  CqU  expr* 
adde  CamphoK  mucüäg.  ^i^jnm.  ^^ 
solut.  gn  viij\  Liq.  cern.  cerv^  jma 
3  ig.  Napht.  VurioU  3/*  Syrup^  diaed^ 
du  5/.'  S.  Alle  zwei  Stunden  ein  hiti 
bes  TheeköpFchen  voll  zu  nehmen. 


i 


Dab-ei  wurde  etwas  Wein  und  Fleischbritb! 
fortgegeben,  die  Brüste  wurden  fomentirt^  (teV  ^ 
Unterleib  mit  dem  liniment.  valoi».  eillgeri^■  eL 


bell)  lind  die  Srhmmlcfaen  mit  einem  De* 
coct  TOta -Gluiiiillen  and  Wein 


Den  '4^en  lutte  sich  die  Kranklieir  wie- 
der mehr  verschlimmert,  die  Nacht  wurde  un- 
ter starkem  Fieber  mit  Irrereden  xu^ebr^cht 
—  der  Leib  war  wieder  sehr  auFjgetrieben 
und  schmenhafc.  Die  Hebamme  hatte  die 
Na-cbti^  weil  die  Patientin  Leibschnieracn 
Idagte/  die  wannen  Aufschläge  wie  am  isttn 
auf  den  Unterleib  gelegt,  darauf  war  die 
Geschwulst  des  Leibes  sichtbar  gestiegen.  Die 
LfOcbien,  flössen  jetzt  nur  sparsam  und  atin» 
kend  ab,  es  hatten  sich  wieder  iUissigo  utiu« 
kende  Stfihle  eingestellt,  die  Brust  war  ht« 
klommen  und  ein  heftiger  trockner  llii«iifii 
TeniEsadite  greise  Schmerxen  im  IJnt»rl»tili, 
die  Schiaämlefzen  waren  noch  luiii  Mttjb|is* 
»chwoUen und schmerzha it«  Dits  KiAiik»*  liiilln 
einen  sehr  matten  Blick,  und  bl/iMif%  aiiiitu^ 
-lallenes  Gesicht,  iwilte  Scliw«;ir%«9,  imtmUtUm 
Hitze,  Dujcst,  Beängstigung^  K'^''^^  titUy^i^iU» 
und  einen . kleinen  Puls  von  t*lli*'Uh$i  $imui- 
säg  Schlägen. 

.--  Ich  lieiä  mitten  auf  d«fii  «ifis/^«s|Mi«iiiRi4 
U^terieib  ein  Blasenfi(l;»sr<fr  von  tim  HioU« 
«ines  Qnartblatu  legen,    '!<«  voii((tt  Mi^iMi; 

I  st 


I 
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Bähungen  der  Brüste,  und  Schaamlefsen  und 
flüchtige  Salbe  auf  den  Unterleib  fortsetzen, 
und  gab  noch  wegen  des  trocknen  Husteos 
etwas  Mineralkermes  mit  Opium. 

Am  5ten  hatte  sich  au£Fallende  Besserung 
eingefunden  —  die  Kranke  hatte  die  Nacht 
etwas  geschlafen  und  wenig  Hitze  gehabt, 
der  Leib  war  sehr  viel  kleiner  geworden^ 
unschmerzhafc;  das  Blasenpflaster  hatte  meh- 
rere Blasen  von  der  Gröfse  einer  welschen 
Nuis  gezogen*  Die  Lochien  gingen  stärker 
und  rochen  nicht  mehr  so  übel,  die  Diairhoe 
hörte  auf.  Die  B^t  war  frei,  und  beim 
Husten  wurde  ein  säuerlich  schmeckemiter 
Schleim  leicht  ausgeworfen.  Der  Puls  hatte 
nicht  über  siebenzig  Schläge  9  war  weich  und 
voller,  die  Haut  schön  feucht.  Die  Angst 
war  ganz  weg,  und  die  Patientin  hatte  gu- 
ten Muth.  Die  Schaamlefzen  waren  sehr  dick 
und  hart,  ich  liefs  sie  niit  einem  Decoct  von 
aromatischen  Kräutern  in  Wasser  und  Wein 
fortreichen,  und  die  Brüste  öfters  anziehen 
und  warm  bähen.        ^ 

Die  folgende  Nachjt  war  sehr  gut,  es 
war  nur  wenig  Fieber  eingetreten,  und  die 
Kranke  schlief  ruhig.    Des  Morgens  fand  ich 
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^'  sie  ganz  fieberfrei,    der  mehr  erhabene  PuU 
^'  sdilug  etliche  sechzig  mal.     Der  Leib  war 
"^  nur  noch  wenig  aufgetrieben»  unschmerzhaft 
^  es  war  ein  konsistenter  Stuhlgang  erfolgt» 
9  In  der  rechten  Brust  zeigte  sich   ein  wenig 
\  Milch,  das'  Athemholen  war  ganz  frei,    und 
b^i  dem'  selten  sich  einstellenden  Husten  er- 
folgte etwas  schleimiger  Auswurf.    Das  Kind' 
war  nicht  zum  Anziehen  derBrliste  zu  bringen. 

Am  yten  nahm  die  Besserung  noch  mehr 
zu  9    der  Leib  hatte  seine  natürliche  Grölse 

■ 

wieder,  d^s  Fieber  war  weg,  es  stellte  sich 
etwas  Appetit  ein,  nur  war  die  Frau  nocli 
Bohwach,  Jiustete  manchmal,  und  warf  etwas 
Schleim  aus  •—  die  Schaamlefzen  waren  noch 
geschwollen.    Sie  nahm  jetzt: 

5^  Puh.  cori.  perui/.  Reg.  5|5-  /'  decoct. 
ad  reman.  51;.  Colai»  Jer^id.  infund. 
Rad.  f^alerian.  §^.  Colatur.  adde  Cam" 
phor.  gr.  X.   Napht.  VitrioU  '^ij.    Syr. 

aurantior.  ^7.    iS*.     Alle  i  Stunden  zwei 

EIslüiFel  voll  zu  nehmen. 

Gegen  Ab^nd  stellte  sich  plötzlich  Reilseii 
in  ^  dem  Hukeii  Oberschenkel  ein  und  das 
JSein  ward   steif.     Ich   liefs  es  mit  liniment. 
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volatiU  camfhorat^  öfteis  eiveibeii  und  k 
FJanell  tiowickeln« 

Den  8tea  wajr  das  Uoke  Bein  etw»  bei- 
ser,  dagegen  der  rechte  Oberschenkel  atta- 
qulitf  er  wurde  wie  der  linke  behanddt. 
D^  Befinden  war  sonst  wie  gestern,  um! 
obige  Arznei  wurde  fortgenommeii, 

0a  sich  die  Kranke  nun  außer  aller  G#- 

>        .  -  •  ■ 

fahr  glaubte  und  des  Emnehmens  mtidewaif 

•  » 

so  wurde  bald  alle  Arznei  bei  Seite  geseilt 
und  gegen  die  Schmerzen  in  den  Beinen  alte 
Weiber  zu  Rathe  gezogen.  Doch  iirurde  ich 
den  xaten  noch  einmal  ersucht,  gegen  einen, 
durch  Diätfehler  verursachten  Durchfall  ein 
Mittel  zu  verordnen  • —  ich  erfuhr  dabei,  daC 
die  Schaamtheile  wieder  im  Plormalzustaiide 
waren,  sich  etwas  Milch  in  den  Brüsten  ein- 
gefunden hatte,  und  die  Frau  sich,  die  nod 
übrigen  Schmerzen  in  dem  linken  Schenke 
und  ihren  Durchfall   abgerechnet,    wohlbe 

fand«    Das  Kind  trank  nicht  ^aK  ihr. 

i 
Die  Diarrhoe  war  bald  geheilt,  die  Frai 

verli eis  das  Bett,    schleppte  sich  aber  nod 

gegen  4  Wochen  mit  heftigen  Schmerzen  ii 

dem  Schenkel  herum,  worauf,  als  die  Quack 
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ftalber#ie^  nichts  halfen,  und  ein  AbsceFs  ent- 
standen war,  der  Mann  der  Krinkcn  sich  ent- 
Bchlolkf  diesen  9  weil  er  iha  zeitig  glaubte^ 
mit  einenx  Rasiermesser  aufzuschneidon«  Es 
flolä  eatae  Menj[e  einer  weüslichen  flockigen 
Materie  heraus,  welche,  nach  des  Mannes 
Aussage^  wie  geronnene  Milch,  grade  so,  wie 
er  es  bei  einem  Geschwüre,  welches  seine 
Frau  in  einem  der  vorigen  Kindbetten  an  der 
Brust  gehabt  habe, ^gesehen  hätte,  ausgese* 
hen  hat.  Das  GeschwUr  heilte  in  acht  bis 
zehn  Tagen. 

Wenn  auch  diese  Krankengeschichte 
«nicht  Neues'  enthält,  so  glaube  ich  doch, 
dH&  sie  Fitr  das  medizinische  Publikum  nicht 
uninteressant  ist  —  das  Urtheil,  welches  der 
Herr  Herausgeber  und  Herr  Dr.  Michaelis 
im  ^5ten,  legten  und  mosten  Bande  dieses  Jour* 
nais  über  diese  Krankheit  fällen,  und  wel- 
chem ich  beistimme,  wird  dadurch  bestätigt. 

Auch  ich  glaube,  da£s  Milchversetzungen 
das  Kindbetterinßeber  wesentlich  characteri- 
siren,  und  dafs  auf  sie  bei  dar  Behandlung 
hauptsächlich  Rücksicht  genommen  werden 
muls.  Nicht  allein  ein  asthenisches  Fieber 
oder  Typhus,   sondern  die^   mit»  demselben 
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verbundene  Ergielsung  und  Anhäufung  voa. 
lymphatischen  9  milchähulicben  Feuchtigkeit 
tea  in  der  Gebärmutter,  den  Gedärmen,  der 
Lunge,  dem  Rachen,  Gehirn  u.  s.  w«,  wo^ 
auf  oft  Milchabscesse  folgen,  machen  den 
Gharacter  dieser  Krankheit  aus.  ^r—  In  met* 
nem  Fall  gaben  die  feer  gewordenen  Brustti 
die  /lockigen  milchähnlichen  Lochien,  ein 
solcher  Durchfall,  der  wie  saure  Milch  schmek« 
kende  Auswurf,  die  sauer  riechenden  Schweilse 
und' der  am  Ende  entstehende  Milchabseeis 
am  Schenkel,  deutliche  Beweise  davon. 

Dals  es  auph  Kindbetterinnenfieber^ohne 
aufgetriebenen  und  sehr  schmerzhaften  Un* 
terleib  giebt,  sah  ich  kürzlich. 

'  Ich  wurde  im  Januar  d.  J.  zu  einer  Frau 
aufs  Land  gerufen,  welche  den  i4ten  Tag 
nach  ihrer  glücklichen  Niederkunft,  da  sie 
sich  ganz  wohl  fühlte,  in  die  Kirche  gegan* 
gen  war,  und  darauf  noch  in  einer  Kapelle 
eine  Zeitlang  auf  der  blolsen  Erde  geknieet 
hatte.  Sie  bekam  bald  darauf  starken  Frost^ 
heftiges  Kopfweh  und  starken  Durchfall.  Die 
Mileh,  deren  sie  genug  hatte,  verschwand 
sclincll,  die  Lochien  hatten  schon  vorher 
aufgehört.      Ich  fand  ihreit  Leib  gar   nicht 


^1^ 


anfgetiiebe&f    unt'  x\m    u*i.    ^ai^sn.   u»K*'n 

darin;  duf  egexi  auuniccsTifr  wr  .i^uu.  ^uut^sxt 
heutig,  a&d  di«  itau:  r'ti;  aiast  xtxwnurt.  ri«r 
Kranke  atm^  eirji.  hk  ai*-  i^un  nnsui*  !AIr-' 
tel  einiige  Scuuli^a  juxi{  a2J{:nr'«nii4ff  .i«rft»'. 
a4  Stnndea  na^^  c^n  .fuHio^;«  uv  x^riti^c^ 
'heit*     Hier    -war    vuisM-«:n.;    ili*    ^kt^^^K^^'^f* 

aicht  der  DiagA:/!«  iju'^  r^iXAz,t'i.\r2^  d^rl<£.in.v- 
heity  dmck  cL«  x^r^^rx  V*ria=.d^an^en  siv 
weit  gekiOmmez.,  CAlk  -:.«;.^er  wenige  Zv«;- 
fei  mehr  eoUVth^i*  JL-viiii^n.  :ca  will  mich 
deswegen  mcht  weltli^üj  (Ltraber  heraus! as- 
aen,  sondern  nur  oorr.  fol^ende^  meinen  FaII 
betreffende  kurze  lie/nerkuiigen  beüugrru 

Das Blasenpflaster  hatte  wesentliche  nirii- 
ale  gethan,   und  ich  glaube  ihm  hauptsildi- 
lieh  die  Hebung  der  Krankheit   zuArhi'i*ihc«ii 
zu  miiisen*    Hätte  ich  es  nocli  rrülior  1111^^11 
wendet,  so  wäre  es  wahrschoinh'ch   iiiii  ilui 
Krankheit  nicht  so  weit  gekoiiimmi ;  irh  wm 
de  auch  künftig,  durch  die  (loIiiMli/^ki.-ii  i\ci 
Zufälle  mich  nicht  von    seint*i    liiiheii  Au 
Wendung,  abhalten  lassen. 
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Es  ist  bekannt  ^enug»  wie^ehr  die  Can- 
thariden  auf  das'  resorbirende  System  wir- 
ken, und  ich  schreibe  besonders .  einer  .yer- 
nrehrten  Nierenthätigkeit  ihre  he^ilsame  Wir- 
kung-zu,  ,  . 

Die  warmen  Bähungen  des  Unterleibs 
bekamen  nicht  gut,  sie  vermehrten  schnell 
den,   Meteorisimus   —   auch    Herr   Michaela 

j 

räth,  sie  zu  veriheiden.  Es  ist  allerdipgs  za 
vermuthen/  dais  sie  die  Göngestion  naci^ 
dem  Unterleibe  rermehren  und  durch  Vc^ 
dünnung  der  Luft  die  ^  Eingeweide  ausdeln 
nen.  Dagegen  sind  die  warmen  An&chlage 
auf  die  Brüste  vpn  grofsem  Nutzen,  sie  die- 
nen, nebst  dem  öftern  Anziehen  der  Brüste, 
treflich,  um  die  Milchabsonderung  in  den 
Brausten  wieder  herzustellen,  und  dadurch  Ab* 
leitung  von  dem  Bttaquirtea  Unterleib  oder  an- 
dern Theilen  zu  bewirken.  Bei  meiner  Kic- 
ken trat  am  Ende  wieder  Milch  in  die  Brüste. 

Valeriana  und  Campher  bewirkten  aus* 
seMem  in  meinem  Fall  aufiallende  Besse- 
rung,  und  ich  glaube,  dafs  letzterer,  da  & 
bekanntlich  bei  Störungen  des  Milcb^eschsfo 
eine  Hauptrolle  spielt,  auch  in  dieser  Ktant 
heit  nicht  ohne  I^utzen  seyn  kann. 


Von  4«ai  Cftlomel  renpreche  ich  mir 
ebenfilh  groben  Nutzen ,  und' werde  es  bei 
erster  Gele^eiibeit  anwenden^ 

Difrchfall,  besond^«  Yrenn  er  stark  wird, 
rerschUmmeit  gewils  die  Kranklieit  — *  ich 
fand  die«  auch  bei  meiner  Kranken  und  wen- 
dete nfU  Vortiieil  Radi»  Columbo  und  Ex^ 
fractum  nucis  vomicae  an.  Abführungen 
wUrde  ich  deswegen  nie,  und  im  Nothfall^ 
wenn  sich  der  Milcbstoff  besonders  in  den 
Gedärmen  befindet,  und  Ventopfang  des 
Stuhlgangs  die  Krankheit  verschlimmerte,  nur 
gelind  eruShende  Mittel  mit  Vorsicht  an-* 
wanden» 


2. 

Keieh  husten. 

iJ^rKeichhusten  herrschte  im  vorigen  Herbst 
t8o6,  bei  einer  catarrhalisch- rheumatischen 
Coiistitution,  in  der  ganzen  umliegenden  Ge- 
gend-,  und  kam  auch  im  September  hier  in 
die  Stadt;  er  gri£F  immer  mehr  um  sich,  im 
Dezember  waren  die  meisten  Kinder  damit 


^  —   i4o  .— 

befallen,   dann  nahm  erwieder  ab/  so  dals 
jetzt  im  Mai  1807  kein  Kind  mehr  daran  leidet. 

Die  meisten  Leute  gaben  ihren  Kindern 
keine  Arzneien,  sondern  überliefsen  da^  Ue- 
bel  der  Natur  -—  viele  schleppten  sich  aHf 
diese  Art  4»  5  bis  6  Monate  damit  herttm^ 
doch  starben  nur  zwei  Kinder  daran,  welche 
zugleich  zahntep. 

""Der  Husten  war  ansteckend;  wenn  ihn 
ein  Kind  in  einer  Familie  hatte,  so  beka«* 
men  ihn  gewöhnlich  die  übrigen  auch,  so^ 
bald  sie  Umgang  zusammen  pflogen.  - 

Einige  erwachsene  Frauenzimmer  wur^ 
den,  nachdem  mehrere  Wochen  ein  Catarrh 
vorhergegangen  war,  von  dem  wahren  Keich- 
husten  befallen,  und  hatten  lapge  dagegen 
zu  kämpfen;  aufser  diesen  aber  weifs  ich 
keine  Subjecte  über  8  Jähre,  die  daran  ge- 
litten haben. 

Der  Husten  fing,  wie  gewöhnlich,  mit  ■ 
einem  Catarrhhu^ten  an,  welcher  nach  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit  in  das  zweite  Sta- 
dium :  überging,  wo  '  die  Hustenanflllle  das 
Gharacteristische  des  Keichhustens,  aufeinan- 
der folgende  kleine  Exspirationen,    welche 
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eine  ttoende  Inspirifttioii  unterbrach,  Anftrei* 
ben  uüd  Blauwerden  des  Gesichts,  hervor« 
tretende  Augen,  Würgen,  Erbrechen,  Blu- 
ten der  Nase  u.  s.  w*  bekamen.  Es  kam 
dann  gewöhnlich  ,eizt  Fieber  dazu ,  welches 
eitlen  T^g  um  den  andern,  oder  den  Sten, 
4ten  Tag  stärker  war,  und  wobei  die  Hu« 
stenanfälle,  welchen  ein  Angstgefühl  Torher^« 
zugehen  pflegte,  öfter  und  heftiger  kamen 
—  besonders  war  der  Husten  des  Nachts  am 
^tllrksten.  Die  Verdauungswerkzeuge  waren - 
dabei'  geschwächt,  der  Appetit:  fehlte)  ge«« 
wohnlich,  die  Speisen  wurden  bei  manchen 
Kindern  bald  nach  dem  Genur$,  besonders 
da  aufs  Essen  gerne  Husten  erfolgte,  weg«-' 
gebrochen  —  der  Stuhlgang  war  oft  ver-^ 
stopft  —  Säuglinge  litten  an  Leibgrimmen. 

Dieses  zweite  Stadium  ging,  na,ch  kür- 
zerer oder  längerer  Zeit,  in  das  dritte  über, 
wo  der  Husten  wieder  die  Gestalt  eines  Ca- 
tarrhhustens  annahm,  und  bei  manchen  Kin- 
dern eine  starke  Schwäche  des  Organismus, 
besonders  der  Lungen,  übrig. blieb. 

'  Ich  wendete  mehrere  gepriesene  Mittel, 
Opium  äufserlich  und  innerlich,  Extr actum 
hyoscyamiy  Floren  Zinoi^    Tinetura  cmifha^. 


■  -  f 

tSneftder  Iiispiratioii,  rothen  berautgetriebc« 
nen  Augen   und  Erbrechen.     Ich   gab  ihm 

ttgUch  4in^l  ohiget  Infusnm  BeUadonnoB  zoL 
lo  Tropfen  mit  Syrupus  Semiegae  und  Jü- 
ilüor   eornu  eend  succina^us.     Nach  jeder 
Dosis  erweiterten  «ich  die  Pupillen,  das  Kind 
schieii  scliwiiidlich  zu  sejn,  und  das  Gesicht 
^urde  staric  roth.     Am  5ten  Februar  nahm 
der  Husten  an  Frequenz  und  Heftigkeit  iib, 
bei  fortgesetzter  Behandlung  wurde  es  täg- 
lich besser,  und  schon  am  gten  war  der  Ha- 
sten weg  und  das  Kind  Wohl.'    Hier  heilte 
also  die  Belladonna  in  sechs  Tagen  -  einen 
Tüllig  ausgebrochenen  Keichhtisten. 


3. 
Vaccine. 

Auch  bei  auffallend  schnellem  P'erlauf  kön- 
nen die  Schutzpotken  acht  seyn. 

Mein  Mädchen  war  zehn  Wochen  alt,  ab 
ich  €ts  zur  Vaccination  bestimmte.  Ich  er« 
hielt  am  Gten  April  i8o5  von  meinem  Freund, 
Dr.  Striaer  in  Kirberg^  welch^- die^  Schutz- 

jpocken- 


I 
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jp^ff— "—[^"'"j  mit  vivicBE  SEbp  oMmik» 
Lfmpiia-  avndsen.  ami  iiUwftMnea.  rerwmsmif 
wcUts-  mnBsi  Thg  ait«  inui  jux  'üe  (ilttpitt« 
IBK  angwiHirknf"  im*  Icii  /enuKitt^  üzvm^ 
■■t  «ämm  TfüpüicliflB.  Waascr.  tancme  iaut 
die  Spilzft  der  Ldmitig  m  «üoe  FIujh^IuaC^ 
mid  nuKxiitft  damit'  tim  dtiuiiB  ufucr  -Jitf 
Ohfuhiiiir  des^  HttJci»»«  OfaenKiBü  die  visnviui— 
dctBfe  ScelLsiL  wurdeaL  nucrt  sor§äitzi^  .lut 
MaMcie  uheistxxchau  and  rtacmiwn  ^1«»  ui^ 
{[cttodcmsc  w«c^  da»  Kimi  wiedifr  la^jmLfftdsC 

Am  Sten  war  zwar  gjl  5ticä.  via  weoi^ 
entnndiec,  duck  war  3111  5jl^eadea  Tn^e 
nidits  mehr  davoiL  so.  b'ffu«;K'«tt«  s^^adeia 
alles  kol,  und  a  zaUt:?a  «icä  ia  der  F;.'2^^ 
keine  Schutzpocken. 

Am  iSten  April  wiederholte  ich  die  \vkr 
pfoBg.    Ich  Ue&  ein  Kind«    weKhea   ich  Am 
6ten  April  vacdnirt  hatte^  uail  lUs  ^wei  ^oKi 
schone  Schutzpocken  hatte«    in   lueiii   Uau> 
kommen,  öffnete  die  Pocken  deft&elh«»^«»  ^^^^^ 
brachte  die  wasserhelle  LympUe  luil    »li»*»«»*» 
Fischbeinstäbchen  auf  die,    ebeu  ^euii^t  U«*iH 
drei  leichten  Eioschnittcheii  au   •i^'U  liwlvuu 
Obisrarm  meines  Kinder     MdiliiluMi  diu,  uui. 
dem  wenigen  hervordiijiööud«iU  ttluN  v«* 

lovn.  XXyu.  B.'3.  St.  K- 


Ikuschte  ^laphe    völlig   abgetrocknet   Wai^ 
wurde  tlie  Kleine  angekleidet. 

« 

Den  j4ten  >var  alles  wie  gestern  nach 
der  Operation.  Den  i5ten  bemerkte  ouui 
an  zwei  Schnittcheh  ganz  kleine  Kttötcheiif 
welche  den  i6t^  grölser^  wie  grolse  Steck- 
nadelköpfe waren.     Am   27tea  sah   man  an 

■ 

jedem  der  beiden  angeschlagenen  Sobnitte 
vier  Schutzpocken  von  ächter  Gestalt  «^  sie 
hatten  ohngefähr  zwei  Linien  im  Durcrhmes* 
aer,  ein  Teilchen  in  der  Mitte,  einen  erha* 
benen  Rand,  und  eine  röthliche  Ffrbe  — 
^ie  waren  hell^  durchsichtig  und  hatten  eines 
zwei  Linien  breiten  Hof. 

Schön  am  iSten,  also  am  Gten  Tage  der 
Impfung  j  entstand  die  peripherische  Röthie^ 
welche  einen  Zoll  im  Durchmesser  hatte,  and 
von  hochrother  Farbe  war.  Die  Pocken,  wel- 
che jetzt  weifsgelblich  aussahen,  waren  noch 
gröfser  geworden,  die  Teile  in  der  Mitte  et- 
was verschwunden,  der  Rand  stark  erhaben. 
Aus  denen  am  Rande  gemachten  kleinen  Sti« 
chen,  quoll  eine  Menge  wasserheller  Lym-* 
phe.  hervor,  in  der  .Mitte  der  Pocken  aber 
war  die  Materie  eiterartig.    In  der  Nähe  da: 


PoekM,  Mir   ctw»  hatt  imatBHikndg  G«- 
schwnlfl«    Das  JKisid  «rtf  JuDtlicL. 

Den  fol^e&dea  Ta|:  war  dj«  psrjpiAez>- 
sehe  Kißtke  wüSd^  aittgebüder;  «a«  blidisie 
einen  ZiAei  von  «tack  ttud«rciüili#  Zuli  I>iö'c:t^ 
meater,  in  der  Ttfkhe  cier  Pi^dLen:  in  &  xur)«-ii;te 
Halte  und  Eriud>eiilA€dt  ik  w ,  wm  si«;  anj  r>> 
thestea;  in  einiger  Üuderuituf  d«Tuxi  Laideie 
sie  nock  einen  rutüen  ii-f^J^  uxid  «a  L2a*je 
war  &ie  blnirn  JDie  i^^ciLen  konut^a  rcn 
drei  Limen  iin  Durciiuie«frer  iiai»eii.  sae 
rea  ia  cler  Mitte  blänÜcii^  <au  Hände 
gelblich  und  s&otctea  ron  Materie.  Dea 
Tag  über,  und  besonden  des  Abends,  war 
das  Kind  sehr  unruhig,  haue  Hiue«  Dui^t 
Schwellst  abwechselnd  blasse  Gesichtsfarbe 
und.  schrie  rieL  In  der  Nacht  waren  die 
Blattern  turk  ausgelaufen. 

Am  hosten  war  die  pf^^npherische  Ilörhe 
blasser  geworden^  und  dsis  Kind  wieder  luuiu 
ter.  Die  Pocken  hatten  eine  bräiitiltoh«» 
Farbe  bekommen,  und  enthielten  beinahe 
Feuchtigkeit  mehr. 


Am  folgenden  Ta^e  War  tiur  noch  eine 
schwache   Roth«   Ton    einem    halbeu    Zoll 


'  *  •■ 

gafiz  in  acfawarsbjraune  Kjtutea  ^TenviuMl^ 

welche  am  Ä2steA  hait,  und  «rhaben  iraräi 

^-—  an  diesem  Tage  war  auch  alle  RSt&e  reiv 

istärmmden;  mid  das  Kind  TolKg  wöML  .' 

'  .    ■■•'■-.    ^    ■  •  '      ^■^.  ■. 

In  der  J^^lge  bildeten^^ch,  nach  abge- 
fallenen  Knuten,  die^gewöhnlichea  Nari>eiu 

'  .  So  sehr  aucii  diese  Pocken  dn  Qestdt 
der  Aechtheit' hatten,  und  so  sehr  dSas  dabei 
eingetretene  Fieber  fär  ihre  Sc^utzbralc  zu 

bürgen  sthien ,  sxx  war  ich  do^h  ungewÜi)  ob 

»^        ■     .  .  "^  *  .  ■ 

ich  dieser,  mir  unter  5pp  Impftijalgen  mim  ei^ 
stenmal  ^)  /vorgekommenen  AbweidituuF  m 
Rücksicht  der  Zeit  des  Verlaufs  trauen  s(Ate« 

Die  Yon  dem  Hrn^  Landphj«ictis  lörAmis 
zu  Hof,  im  i5ten  Bande  istes  Stuck  diesei  ' 
Journals  bekannt  gemachte  Imp%e$chichte 
seines  Kiudes,  welches  die  einzige  yon  der 
Art  war,  die  mir  bekannt  wurde^  und  wel- 
ch«  der  meinigen   sehr   äfinlich  ist/  bera- 

*)  Ich  hatte  cwtr  i^o^  einen  Impfling,  i^ei  weldiem 
am  Tten  Tage  ^  er  Impfung  periphemckie  Ilöth|»Bifii 
Fieber  entstand»  und  am  gt^n  Tage  schon  braue 
Krusten  gebildet  waren,  ich  konnte  aber  den'Fifi 
'nicht  genau  1>eobachttn  — -  das  Kand  scarfi'ancl^ 
ehe  ich  eine  He  •  Inoculation  vonialunea  kottota* 


<  . 
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higte  mich  ind  essen ,  da  Hr.  J^irdte^ 
Kinde-  hernach  die  MenschenpcpciLen  oix&e 
Erfolg  impfte  —  doch  beschlois  ic b  die  P.  e-^- 
oculatiQdDL  mit  Sehutzpock.enh'inpl.e. 

Am  Agsten  Oktober  re^en  i  i  Ulif  M>j* 
gens  machte  ich  am  linken  OL^r»:^?:.  nit  ^e; 
Lanzette,  welche  eben  mit  i-iAciier  Lrcj:;;.e 
geschwängert  war,  drei  Stiche  \iu\^  die  OiMCi- 
hkaut,  und  liels  alles  wohl  trociUiCfS. 

Den  andern  Morgen  waren  sJIe  die^^ 
Stiche^  wie  Flohstiche,  im  Durchschnitt  ei- 
ner Linie  entzündet,  in  der  Mitte  diesei  Ent- 
zündung auf  jedem  Stich  ein  kleines  Blä^ 
chen,  welches  durchs  Microscop  bese;ien^  nicht 
die  Form  einer  Schutzpocke  hatte ,  sondern 
platt,  und  in  der  JVIitte  ein  wenig  spitz  er- 
hoben war. .  Die  Bläschen  enthielten  etwas 
Lymphe.  Des  Abends  waien  sie  noch  eben 
so^  auch  die  Rüthe  um  sie  herum. 

Den  Sosten  war  die  Entzündung  schwä- 
cher,  und  die  Bläschen  fingen  an  zu  trock- 
nen und  zusammenzuschrumpfen.  Am  5i^cn 
waren  sie  ganz  abgetrockner,  die  Röthe  nur 
no^  wenig  bemerkbar.     Den  folgenden  Tag 

loch  die  Stellen,  wo  die  Pockel- 


chen   gestanden  hatten ,    durch  ein  kleine» 
Grindchen  »chtbar,  .       •  ; 

Am  jiSten  Januar  1806  Morgem  wiedefw 
holte  ich  die  Impfung  nochmals  9  indem  ich 
aus  der  eben  geöffneten  Schutzpocke  mein^ 
zweiten  Kindes,  mit  der  Spitze  der  Lanzette, 
durch  drei  ätiche,  warme  Lymphe  unter  die 
Oberhaut  d^es  Arms  brachte.  Schon  Abelkids 
hatten  sich  die  3tiche  etwas  entzündet,  des 
andern  Morgens  waren  sie  wie  kleine  Floh- 
stiche,  in  deren  Mitte  eine'kleine^Erhahen- 
heit,,  Abends  hatten  sich  kleine  .platte  Pu- 
stelchen, von  der  Grüfse  eines  kleinen  BKr- 
senkorns,  gebildet,  welche  den  mosten  «P- 
Hngen  zu^  trocknen.  Den  eisten  wären  lutf 
die  kleinen  Grinder  noch  bemerkb^. 

Da  nun  bei  diesen  wiederholten  Re-In- 
oculationen  die  Impfung  anschlug,  aber  keine 
wahre  I^uhpocken  mehr  entstanden,. so  glaube 
ich  die  erstem  Pocken  für  acht  un^,  schüt- 
zend erklären  zu  können« 

Ich  habe  nachdem  Boch  bei  einigen  KiiH 
dem  die  peripherische  Röthe,  nrit  dem  sie 
begleitenden  Fieber,  schon  am  5ten,  6ten 
oder  yten  Tage  entstehen  gesehen^   worauf 
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die  Pdcjcan  in  «inigen  Tagen  die  schwan« 
braune  Kiosten  bildeten.  Die  ReJnocnlatia« 
nen  bnchten  auch  in  diesen  Fällen  iajiche 


Schutzpockea  und  Masent  zusammen» 

Nor  einmal  habe  icby  bei  meinen,,  aich 
über  tausend  belaufenden,  Impflingen,  die 
Maaem  neben  den  Schutzpocken  verlaufen 
geaehen  —  die  ersten  hielten  ihren  regel* 
,inä(sigen  Gang,  die  Schutzpocken  aber  wur- 
"den  in  ihrem  Verlauf  gestört,  ohne  den  Grad 
Ton  Heaction  zu  erregen,  welcher  zur  Til- 
gung der  Pockenempfänglichkeit  nöthi^  ist« 
Der  Fall  ist  folgender.  ; 

Am  5t en  Mai  ißoS  impfte  ich  das,  drei* 
viertel  Jahr  alte  Söhnchen  des  Herrn  Pfarrer 
Schmidthenner  zu  Blelsenbach,  mit  Materie« 
welche,  am  /^ten  auf  ein  Fischbeinstäbchen 
war  aufgenommen  worden;  ich  brachte  diese 
in  drei  kleine  Einschnitte  auf  dem  linken 

V 

/ 

Oberarm. 

I 

Nach   drei   Tagen    entstanden   an  zwei^ 
Einschnitten,  flin^  kleine  Pöckelchen,  welche 
den  13t en  M^i*,    wo  ich  sie  zum  erstenmal 


5ah,  did  ächte  Form  hatten  —  ihr  ISiirch- 
measer  betrug  zwei  Lmienf  sie  waren  hell, 
durchsichtig,  hatten  einen  erhabenen  Rand 
und  eine  Teile  in  der  Mitte/ 


Am  loten  Mai  waren  zugleich  die  Ma- 
sern, welche  im  Dorfe  herrschten,  bei  dem 
Kleinen  ausgebrochen,  nadidem  er  einige 
Tage  yofher  etwas  unpälslich  gewesen  war. 
Die  Haut  fing  am  i3ten  an  sich  abzuschuppen, 
und  das  Kind  hatte  dabei  noch  starken  Hu« 
sten,  und  Fiebel*,  welches  bis  zum-iGten 
anhielt«  ,  ' 

Die  Pocken  bekamen  keine  peripheri- 
sche Köthe,.  es  bildete  sichgegen  den  i4ten 
bis  x5tep  nur  ein  blasser,  kaum  eine  starke 
Linie  breiter,  Hof  um  sie  herum,  sie  wurden 
nicht  grölser,    eiterten  auch  nicht,    sondern 
vertrockneten    so,    dals   sie   am    igten  Mai 
blafsgelb^i  'lederartige  Hülsen    zurückgelas- 
sen hatten,  welche  hohl  waren  und  Sich  nie- 
derdrücken liefsen*    Die  Pockenmaterie  hatte 
^ich  also  in  keinen  harten  Schorf  yenvan- 
delt^   sondern  war  eingesogen  worden^    und 
die  Epidermis  bildete  nur  Hülsen,  diese  fie- 
len nach  einiger  Zeit  'ab,  und  es*waren  keine 
Narben  sichtbar. 
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Im  Svaai  impfte  ich  das  Kind  soelini^ 
es  sbhittg  aber  nicht  an.  jSeine  Eltern  ttär- 
hen  bald  darauf ,  und  et  kam 'aus  hiesiger 
Gegend  weg,  ich  konnte  also  keine  fernere 
Impfung  an  ihm  yornehmen. 

Ea  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dals 
diese  Scfautzpocken  nicht  acht  waren,    und 

■ 

dals  sie,  obschon  ihr  Verlauf  bis  inim  gten 
Tage  regelmäfsig  erschien,  nicht  den  Grad 
von  Ausbildung  erlangten,  welcher,'  durch 
Herv^orbnRgung  eines  AUgemeinleidens'  des 
Organismus,  die  Pockenaniage  zerstört. 

Durch  die  Mäsemkrankheit  rauls  hier 
die  Erregbarkeit  so  gestimmt  worden  seyn, 
dals  sie  für  den  Reiz  des  Kuhpockenstoffs 
nicht  empfänglich  war,  und  dieser  nur  eine 
örtliche  Krankheit  hervorbrachte;  wie  dies. 
4uch  oft  bei  andern  Ausschlägen  der  Fall  ist, 
wo  leicht  nach  der  Impfung  falsche  Kuhpok- 
ken  entstehen. 

Hoscj    mit  Eiterung   der   Impfstellen^    ein 
Vierteljahr  nach  der  Fa^ccination. 

Im  Oktober  1804  impfte  icjx  da^^    ein 
halbes  Jahr  alte  Kind  des  Sattler  Spiesma^ 
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eher  von  hier.  D$e  ImpToi^g  schlug  .0ut  w^> 
ui^d  die  Pocken  hatten  den  vailkonuntitttCBr^ 
Veriauf  mit  aligemeiiiom  Ausschlagt lUach^en 
die  .chwarzb^anen  Kxujien  abgefallefi^id».! 
ten  sich  schone  Narben. 

/  •       ,  '^   .  -• 

im  Janaar  i8o5  bekam  da*  Kind  in  der 

* 

linken  Aqhselhöle  eine  Drüsengescfawnlst.üit^ 
Eatzündung;  welche  in  Eiterung  ,iibei)guig 
<}ie  Lente  achteten  das^  Uebel  nicht,  die 
kleine*  Oeffnfingy  aiis  welcher  etwas  JBit»/ 
üols,.  heilte  bald  wfeder  au,  und  es  bjiak 
eine  Verhärtung  an.  der  Stelle  zurück« 

_  .  >• 

Nach«  i4  Tagen  stellte  sich  einef'  heftig*^  ^ 

Entzündung  tnit  Fieber  ein,    und'  nuki«  eist 

• 

wurde   ich    gerufen.     Ich  fand  die   rordere*  . 
Seite  der  linken  Brusl:  und  den  linken' Obef» 
nrm  rosenartig  entzündet,  in- der  linken  Aeh- 
fielhöle  einte  Verhärtung  von  der  Grro&e>ei* 
ner'welschenNuis,  worin  eine  sbhr  kleineOeff*  ' 
nung  war,  aus  welcher  ein  dünnes  Eiter  ge-  ■ 
ilrückt  werden    konnte.      Das    Auffiallendste) 

aber   war,    dals   auf  dem    linken  Arm  sich 

< 

j)iatt<>  PiVRteln   erhoben   hatten^  ^  w^ci^p  mit 
rltinnem  Eiter  gefüllt  waren,  und  genau  die 
Stellen  einnahmen,  wo  die  Schutzpocken  ge-'  . 
standen 'hajtteii  f  auchgÄnz  die  Ordfiie  hüH 


tehf  die  diese  gehabt  hatten  ^-^  außer  die- 
«eu  i¥.ar  nirgend«  eine  Pustel  ^su  entdecken. 

Die  Leute  glaubten  nicht  anders,  als  daf« 
bei  den  Schut«pocken  eu  viel  Gift  im  Kor- 
pej;  zurückgeblieben  se^,  und  deswegen  die 
Pocken  zum  zweitenmal  ausbrächen,  und  icii 
hatte  Mühe,  ihnen  die  üble  Idee  gegen  die 
Schut2(pocken  zu  behehment     ^ 

Durch  Diaphoretica  und  Behandlung  des 
Abscesses  mit  erweichenden  Mitteln,  wurde 
das  Kand  hergestellt,  nachdem  die  Hos^  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  nach  und  nach 
durchwandelt  hatte,  und  an  den  Fülsen  auf- 
hörte. Die  Impfstellen  eiterteti  pöch  einige 
Zeit  und  bildeten  dann  Grindert 

War  diese-Krankheit  Folge  der  Schutz^ 
pocken?  und  wie  kam  es,  dals  grade  an  den 
Imffttellen  eine  heftigere  Reäction  entstand?  / 
Ich  sehe  die  DrUsen Verhärtung,  welche  die 
Rose  veranlafst  haben  mogte,  als  Folge  der 
Impfung  an«  r-^ 

Kurze  Semeriungen^ 

L  Auch  ich  habe  bemerkt,  was  Herr 
Jö^dens  im  iSten  Sand  dieses  Journals  an* 


»T-       ISS.— 

dä& 'dei^  bnpfrtbff,  Wenn  er  auclk  bM] 
dem  Eiatntt  der  periphemdien  Rfith^By  vai\ 
wAnn  die  Blattern  schon/vreilsgelb  von  Fari» 
•ind,  «ad  in  ihrer  %•  eine  dicket,  «iten». 
tige  Materie  enthalte  y  am  Qten»  lotea  odn 
.irten  Tage  genommen  wird»  w^l<4iei.  aber 
ai|[i  äulkem  Rande  der  Packen  ^  w6  die  Mfr* 
terie  gewöhnlich  nach  flüssiger  laty-geidie* 
h^  mula,  gute  Kuhpocken,  welcbe  deji^ri- 
gebnäfsig^n  Verlauf  machen,  h^rrxfirlMcuigt 
Ich  habe  diese  £r£ihnuig  im  Nbtfafiitti  iro 
ich  keime '  anäer^  Xymph^  hatte  ^  tnelil^diil 
gem'aeht»  ' '^   • 


M*         ■ 


\ 


^     II.  .  Zur  Aufbewahrung  der  Ljmpht 
diene  ich  mich  blecherner  Buchschen,  wd- 
che  ich  so  klein  als  möglich.  maeheA  lasse, 
damit  sie  nicht  zu  viel, Luft  fassen  \ind  we- 
Big  Raum    einnehmen.     Diese   werden  mit 
einem  guten  Pfropf  von  Karkhola»    in  weU 
chem  das  Fischbeinstäbeben»  worauf  dieXyin* 
phe  befindlich  ist,  steckt,  verstopfti  und  wexin  ^ 
die  Lymphe  nicht  bald  verbraucht  .wird,  der 
Stöpsel  noch  mit  Baumwachs  verkTebt.    Auf 
diese  Art  hält  ^ich  die  Lymphe  zieiplich  lang, 
die  Büchschen  sind  nicht  zerbrechlich  f   und 
sehr  bequem,   lassen  sich  aucH  sehr  ^gnt  in  . 


'^^  i 
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Kolüenpnlver  aufbewahren,  dessen  Wiikiam-  ^ 
keit  zu  Erhaltung  der  Ljrmphe  ich  zu  pvii* 
f^n  im  Begriff  stehen 


Die  ärztlichen  Beobachtungen  über  Schutfl^ 
pocken  sclieinen  ziemlich  abzimehmen,  we- 
nigstens  ihre  Bekanntmachung.  Dies  rühre 
yermuthlich  daher,  weil  die  Impfung  je^ 
gröfstentheils  von  Leuten  betrieben  wird, 
welche  zu.  wenige  Kenntnisse  haben,  um 
Beobachtungen  abstellen  zu  können,  und 
auch  die  Sache  nur  als  Broderwerb  betreib»  ^ 
ben.  In  hiesiger  Gegend  impfen  viele  Feld« 
scherer,  leider  zum  Nachtheil  der  guten  Sache« 

Mögte  doch  nur  Aerzten  und  geschick- 
ten Wundärzten  die  Sache,  welche  ^oeh 
noch  mancher  Beobachtung  und-Bpstädgung 
bedarf,  überlassen  werden! 


—.  i5B   ^ 


/ 


1^  Frictitdit  ßhd|c9^tiif  dU  vbnugUclMMi  B«il- 
^   qaeDcrtt    Tcntichlftkflk  *    Vom    iS?brMijg«Mr; 


il»    B^meikttiigeii^ttii  4to  1Uegtlioipital-Ar«siii'  in 
dem  Utsteii  PraiUoiiich-Prftii£iiMlieB  Rrifg«^ 
'  tili  tlucksicliit  auf  Aiß  vertchieden^n  ^(Ud'ürch 
iir'' Kordtedticlilcäd   rertammeltett  Kadoneii. 
Vom  Dt,  C,  JB.  fÜchet.  i      ' ^        4        *.       32 

tll.  fieilnng  einer  .dreijabrigeii  Paralyi'e  der  ua- 
terfl  Extremitäten*  Voii  Dr.  C  ^.  Becktn 
Med.  Hr.  in  lieipxi^«       <         «      ,  «         •         «        $3 

IV.  Betchretbung  der  aogenannten  SciMu'lacbfie- 
berepidemie,  eigentlicber  Ah%  PitrpurfTfeiela 
oder  rotben  Hunds,  welche  1606  ia'Wetskr 
und  der  umliegen<!Vn  Gegend  berrtcbte*  Vom 
Mediainalrath  Or.  W^endeUtadt  t  -  ^%tmtX\g<tiL 
Pbytikut  vcm  Weular,  dermalen  Qutabeaiuor 
au  finnerieb I  bei  Limburg  an  der  Labil.      «      tot 

V«    Mediainifcb  -  practitcbe  Beöbacbtungofl  iröa  JP*«- 

C.  Ktaft^  practiicbem  Arst«  und  iPbjaicoi  sa 

Runkel,  ^ 

/ 
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I. 

lieber 

die  Heilung  der  Intermittir-Fieber 

^  durch 

einheimische  Mittel« 

£ia  historifc&.theoretüch  und  pracdscher  Verwwh 
mit  btglekendea  Baobatbtiauiig.e]i9 

TOBL 

Dr.  Fr.  W.  HeUer, 

practitchem  Arst«   jm  Linsen  und  corrMpondir«nd«iii 
Mitgli«de  dir  Sydwifaamif chon  G«teUtchafc  mu  Balle. 


JL^ie  medizinische  Gesellschaft  zu  Toulouse 
setffte  im  vergangenen  Jahre  einen  Preis  TOn 
300  Franken  auf  die  beste  Beantwortung  fol- 
gender Fruge: 

,9  Welches  sind  die  einheimischen  Pflan- 
.    9> ze&y  die tm rortheühaftesten  dieChina 

A  a 
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,,  (Cinchona  officintiUs  Linnei)  und  de-, 
9,ren  yerschiedeae  Arten  ersetzen  kön- 


?> 


nen 


^u 


« 


Man  verlangt  die  Beibehalttmg  der  Lin- 
neischen  Namen ,  und  eine  kurze  und  be* 
stimmte  Angabe  der  l'ha^achen  und  Beob- 
achtungen, welche  beweisen ,  dafs  die  anzu- 
gebenden Pflanzen  in  interqiittirenden  Fie«' 
bem  gute  Dienste  geleistet.  — 

Indem  die  yortreMiche  Absicht  der  me- 
dizinischen Gesellschaft  zu  Toulouse,   durch 
einheiini^ehe  Pflanzen  dem  alljährlicfa^  so  gro- 
Isen  Verbrauch  der   China    einige  -Grenzen 
zu  setzen,  und  ein  Surrogat  für  selbige  aus- 
zumitteln,  nicht  zu  verkennen  ist^  so   ist  es 
Pflicht  eines  jeden  patriotischen  Arztes,  dais 
er  sein  Scherflein  zu  diesem  grofsen  Zwecke 
beitrage«    Welch  ein  grofser  Gewinn  würde 
es  überhaupt  für  die  Wissenschaft  seyn,  wenn 
wir  es  uns  mehr  angelegen  sejm  li eisen,  un* 
9ere  wirksamem  einheimischen  Pflanzen  ge- 
nauer zu  untersuchen,  und  am  Krankenbette 
zu  prüfen?    Schon  zu  Lihne's  Zeiten  machte 
man  es  sich  in  Schweden  zum  eigenen  Stu- 
dium, den  einheimischen  Arzi^eivorrath  ge- 
nauer zu  untersuchen,  um  zu  erfahren,  was 
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Fup  aiisländische    Dinge  •ntbehrlich   wäreiu 
Auf  ähnliche  Art  yerfuhr  Benjamin  Barton 
in  Nordamerika^  indem  ez^  eine  Meng^  den 
einheimischer  Arzeneimittel  bekaont  machte^ 
die-  die  Stelle  der   ausländischen  vertreten 
könnten.     Warum  haben  wir  deutsche  Aerzte 
nicht  schon  längst  dies  auch  gethan  ?  —  Wel- 
che- grolse  Summen  würden  dadurch  im  Lan- 
de bleiben,  welch«»  jetet  noch  alljährlich  für 
ausländische  Arzneien  fortgehen?    Wir   be^ 
sitzen  viel  zu  viel  Arzneimittel.     Die  unge- 
iieure-  Anz^ahl  von  Heilmitteln,  die  die  Heil<b 
künde-  aufweiset,  mufs  auf  wenigere  zurück- 
gebracht,  und  das  Wirksame  seiner  Wirksam-^ 
keit  nach  genauer  bestimmt  werden.     Diese 
Aufgabe   ist   jedoch,  ein  schwieriges  Unter-^ 
nehmen,   ihdem  vieles  auf  blofser  SpecuIa«^ 
tion  beruht,  was  man  von  den  Kräften  undr 
Wirkungen  der  Dinge  sagt,  und^  vieles,  was. 
die  Schule  glaubt,  ohne  allen  Beweis  ange- 
nommen wird.    Ferner  liegt  eins  der  gröls- 
ten  Ifinderaisse,  dals  wir  hierin  noch  so  sehr 
zurück  sind,  mit  darin,  dalk  wir  in  der  Phy- 
sik der  belebten  Natur  noch  lun  vieles  wei- 
ter von  der  Gewilsheit  entfernt  sind,  denea 
sich  die  Physik  der  sogenannten  todten  Na- 
tur  rühmt.    Die  Gesetae  des  thierischen  ^e- 
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benft  wirken  5  wiewohl  tie  sich  unpriinglich 
ganz  gleich  sind^  in  ungleichen  Constitutio-, 
nen  und  Temperamenten  der  Individuen  so 
verschieden^  dafs  sie. den  Wunsch  nach  der 
gleichförmigen  Wirksamkeit  eines  blofs  i|n- 
ter  gewissen  Umständen  wohlthätigen  Arz- 
neimittels  durchaus  unerreichbar  machen. 
Wären  es  nicht  unerforschUche  Ursachen» 
welche  sich  unmerklich  erzeugen ,  und  die 
bewegenden  Kräfte  des  thierischen  Lebens 
in  d^  unendliche  der  Veränderung  unter* 
worfen,  so  würde  gewils  die  ursprSngliche 
Einfachheit  der  Naturgesetze  überall  zu  ent- 
decken seyn,  jede  Krankheit  würde  dann 
eine  besondere  Identität  ihres  Characters  an« 
nehmen,  und  jedes  schickliche  Mittel  allge- 

» 

mein  anwendbar  sejn«  AU^i^  ^^  entbehren 
wir  leider  noch  bis  jetzt  ganz  die  deutliche 
Kenntniis  ron  der  Natur  irgend  einer  Kranke 
heit,  und  mithin  auch  die  der  Wirkungen^ 
der  Arzneien  auf  selbige.  Nur  entfernte  Ver- 
muthungen  können  wir  über  die  organischen 
Kräfte  wagen,  und  hierüber  wird  sich  nie- 
mand wundem,  der  mit  hinlänglicher  Kennt* 
nifs  der  unorganischen  Naturlehre  den  thie* 
rischen  Körper  einer  anhaltenden  Untenu- 
ehimg  unterwirft.     Die  organischen  Körper 
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sind  chemische  Werkstitte  von  der  Tollkom* 
xnehsten  Aity  worin  diu  fcinsteii  Stoffh  der 
Natur  in  den  vermpkeltsten  Verbindungen 
und  in  den  mannichfaltigsten  Verhältsussen, 
ununterbrochene  Trennungen  und  neue  Ver« 
bindungen  veranlassen«  Wer  yermag,  wie  die 
Organisation  esrthut,  aus  den  einfachsten  Ele- 
mentarstoffen, z.  B.,  aus.  Kohlenstoff,,  Was- 
serstoff,, Sauerstoff,  Stickstoff  u^  s«.  w«,  Mate« 
rieh  von  allerhand  Art,.  Schleim^  Eiter,  Blut, 
Galle,  Saamen,  Wachs,,  Fett,  Oel,,  Honig, 
Zucker^  Gummi  etc..  zusammen  zu  setzen? 
Wie  unendlich  vielfach  sind  die  Mischungen 
und  Mengungen  in  organischen  Körpern? 
Welche  Verwandachaften!  Kurz,  alle  physi- 
sche und  chemische  Kräfte  sind  in  diesem 
Microcosm  gleichsam  zum  höchsten  Grade 
ihrer  Wirksamkeit  vereinigt.  Dies  sind  Grund- 
wahrheiten, die  der  Physiolog  sowohl  als 
Patholog  bei  Erklärung  der  Phänomene  des 
Thierkörpers  nie  aus  den  Äugen  verlieren 
mufs.  — 

•  X 

Da  wir  also  bis  jetzt  noch  keine  sichere 
Theorie  von  den  Wirkungen  der  Arzneien 
haben,  so  müssen  wir  uns  einzig  an  die  Er- 
fahrung halten,   welche  die  Aerzte  bis  J^tzt 
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ran  den  Arielen  gemacht  haben.  Ic^  -werde 
daher  in  ^  dieser  Abhandlung  diejenigen  That- 
Sachen  und  Beobachtungen  erzählen,  die  tm 
eine  z^öKjßihnge  Erfahrung,  bei  äeilong  der 
V^ephselfieber  mit  einheimischen  Pflao^en  ge^ 
liefen  bat,  —    ' 

Indem  ich  aber  diese  Abhandlung  nicht  ßi? 
diejenigen  Aerzte  schreibe,  die  sich  für  nichts . 
interessiren,  als  was  $ich  gan?  uninittelbai 
auf  das  Handwerksmäfsige  der  Kunst  bezieht» 
eo  sey  es  mir  erlaubt,  zuvor  meine  Begriff 
über  die  Frage  z}x  Tage  z4  fördern: 

„Worin  besteht  die  Ursache  oder  der 
„Stoff  des  Wechselfiebers?". 

Den  ältesten  Aerzten  war  schon  das 
Wechselj^eber  bekannt,  wie  man  solches  .aus 
den  Schriften  des  HippocraceSy  Galenv4% 
Coelius  Aurelianus  etc.  ersehen  kann«  G^ 
len  bestimmt  mit  Deutlichkeit  drei  Haupte 
gattungen  des  Wechsel-  oder  Intermittir-r 
Fiebers,  und  nahm  für  eine  j'ede  derselben 
eigene  Materien  an,  i^ämlich  den  Pituita,  die 
Galle  und  die  schwarze  Galle«  Lange  herrschte 
diese  Meinung.     In  neuern  Zeiten    verliefs 

man  diese  Theorie  wd  natim  nw  eine  Ma- 
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t^e  an,  IK«se  betrachtete  man  einmiithiglicli 
als  in  den  V^rdauiuigswerLieugen  sitsendf  und 
beliaiidelte  sie  aucb  solch ergestaU. 

fWUlis  —  de  Febr.  Cap.  ///.  —  sucht 
si^  in  einem  aus  den  genossenen  Speisen 
nicht  gehörig  ausgearbeiteten  F<lahrupgs9aft| 
durcli' dessen  Beimischung  das  Blut  in  Gäh- 
nmg  gesetxt,  er  aelbst  aber  durch  diese  GälN 
rang  yerarbeitet,  und  sodann  aus  dem  Küi« 
per  ausgeworfen  werde« 

Sylviux  set^t  sie  in  den  durch  Stockung 
saner  gewordenen  pancreatischcn  Saft. 

Eumüller  glaubt  sie  in  einem  widonia- 
.  türlichen  sauerq  Feir^iente  zi^  linden,  d.is  im 
Magen  und  Qedärmen    di\rch   ei"cn  Feiilci' 
der  Verdauung  erzeugt  worden  sey. 

f^alcarengij  Mead  und  andere  ginubeni 
da(s  die  Oalle  allein  als  d^ie  gewisse  und 
waiirl\afte  Ursache  der  Wechsellicber  ange- 
klagt werden  müsse« 

Fn  Hoßmann  setzt  das  Crundwesen  des 
Wechselfiebers  in  einen  Krampf  des  ganzen 
Iferyen-  und  Fasernbaues,  der  im  Bücken- 
znai^k.  seinen  Ai^f^g  nehme,  und  von  da  aus 
sich  auf  andejre  Theile  fortpflanze. 
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JBoerhäat^B  Magt  ebenfalla  einen  Fehler 
in  den  Nerven  als  das  Grnuidwesen  des  Weck 

m 

selfieberst  an^    und  setet  ihn  in  eine  gewisik 
Trägheit  und  Unthädgkeit.  de&  Nenrenaaftei; 

Aach  dies;  bestätigt  *v.  Svfieteuy  indem 
er  sagt:  alles  zeige  beim  Wechselfieber,  dali 
der  gewöhnliche  und  gleiche  Einflula  der 
Lebensgeister  in  den  Muskeln  in  Unordnung 
gesetzt  sey« 

v^  Ho9en  sagt:  das  Wechselfieber  hat 
seinen  Grund  in  einer  durch  die  Sumpfluft 

yerursachten  Verstimmung  des  Nerrensystemi. 

•  •■ 

Stile  nimmt  als  entfernte  Ursache  Cra- 
ditäten,  galliclite  und  schleimichte  Unrei- 
nigkeiten,  und  zuweilen  Miasmid  epidemi' 
cum  an. 

« 

Hufeland  setzt  die  nächste  Ursache  in 
eine  eigenthUmliche  Anomalie  der  Lebens« 
thätigkeit  des  Nervensystems*  Als  entfernte 
Ursache  nimmt  er  ebenfalls  Sumpfluft  an. 
Dabei  können  ebenfalls  Ueberladung  des  Ma- 
gens, heftige  und  unangenehme  Gemüthsaf- 
fecten»  WQrmer,  und  andere  spedfische  Reize 
als  entfernte  Ursachen  wirken,  und  derKrank- 
heit  die  Form  des  Wechselnden  geben« 


—     13     —       . 

MeäMgti  Die  nächste  Unaohe  des Wech« 
selfiebers  ist  eine  vennehrte  Reizbarkeit  der 
GeFälse.  Ob  diese  durch  das  Nervensystem 
erregt  werden»  oh  die  relativ  und  absolut 
äufserA  Ursachen  durch  die  Nerven  diese 
Verstimmung  der  Reizbarkeit  der  Oefälse 
wirklich  machen»  und  wie  sie  dies  thun»  ist 
uns  unbekannt.  Ak  häufige  Gelegenheit«^ 
Ursache  führt  er  auch  die  epideöiischtt  Con- 
stitution an« 

m 

Peter  Frunk  sagt:  Die  nächste  JUrsaehe 
des  wirklichen  periodischen  Wechselfiebere 
weifs  man  eben  so  wenig,  als  jene  der  an<*^ 
haltenden.  Als  vorbereitende  Ursachen  führt 
er  feuchte  und  heilse  Luft»  reizbare  Körper 
und  Ausdünstungen  der  Sümpfe  etc.  an.  Dafs 
sie  eine  besondere  bankheit  des  Nervensy- 
stems ausrailichen,  dahin  stimmt  auch  er  mit 
überein. 

William  Gram  sagt  j  Ein  Wechselfieber 
ist  ein  Fieber  mit  einer  Materie»  das  von 
einer  widernatürlichen  .  Beschaffenheit  der 
Luft,  und  einer  Erschlaffung  der  festen  Thei-  ^ 
ie.  einer  Verstopfung  der  Ausdünstung  etc. 
herrührt.  • 


* 
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I 

Nachdem  ich  nun  der  Meinungen  und 
Theorien  der  beri^hratesten  Aerzte  über  ^e 
Natiijr  und  das  Wesen  der  Wechselfieber  nur 
mit  wenigen  Worten  gedacht  habe^  sey  es 
mir  erlaubt >  die  meinige  fbenfaU$  anzo« 
fuhren. 

Die   mehrstcn  practischen   Aer2te\   £e 
Weehseliieber- Epidemien  beobachtet  habeO} 
stimmen  darin  überein,  dafs  ein  Stoß  in  dei 
Luft  befindlich  seyn  milssß,  der^diese  Krank- 
heit hervorbringt«     Diesen  Stoff  glaubten  sie 
nun  in  einer  besondem  feiJEchten   atmosph'ä- 
rischen  Luft  zu  finden,    welche    durch  die 
Ausdünstungen  von  Sümpfen  hervorgebracht 
wurde*     Und  wirklich  bestätigen  diesen  SatE 
alle  diejenigen  TJmstände,  die  sich  bei  plötz- 
lich   eintretenden  Wecbselfieber-«Epideöiien 
finden.    Auch  meine  Erfahrungen,    die  ich 
hierin  meinem  Wirkungskreise  gemacht  hahe, 
sprechen  ganz  für  diese  Theorie.     Der   Oit, 
worin  ich  meine  Kunst  ausübe,  hegt  an  zwei 
grofsen  Seen,  wovon  der  eine,  an  der  süd- 
westlichen  Seite  der  Stadt  gelegene,  Zweidrit- 
tel der  Stadt  ganz  umfliefst.     Nicht  weit,  ohn- 
gefähr  looo  Scferitte  von  der  Stadt,  fliejfst  der 
bekannte    Eibstrom.      Fast    alljährlich   zwei- 


mal,  im  Frühjahtluticl  im  Sommer,  ereignet  es 
sich  nun>  dafs  die  Elbe  anschwillt^ '  und  Ab. 
der  eine  die  Stadt  umgebende  See  sich  i^i 
sie  ergiefst,  dadurch  Ueberschwemmungei^ 
verursacht  werden.  Oefters  durchreifst  auch 
die  star)^  angewachsene  Elbe  ihre  Dämmey 
und  madht  Weit  und  breit  grofse  Verwüstun- 
gen durch  ihre  Ueberschwemmung.  In  sol- 
chen Zeiten  leben  wir  dann  mehrere  Wo^ 
chen,  ja  Monate^  wie  auf  einer  Insel. 

Und  solchergestalt  habe  ich,  nun  schon 
seit  12  Jahren  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
gerade  in  solchen  Perioden,  wo  Ueberschwem«^ 
mungen,  oder  auch  nur  Austretungen  des 
einen  Sees  statt  finden,  sich  sogleich  epide- 
mische Wecl^elfieber  finden«  Ich  erkläre  mir 
die  Sache  so:  Durch  .den  Austritt  des  Sees 
auf  ein  so  fettes  fruchtbares  Ufei*,  als  wü; 
gerade  an  dieser  Seite  der  Stadt  haben,  werden 
auf  solches  eine  Menge  Schlick,  Schlamm, 
kurz  vegetabilische  sowohl  als  thierische  '. 
Theile,  (B^eführt^  und  bei  dessen  Zurücktritt 
zurückgelassen.  Hierauf  wirkt  nun  die  warme  . 
Luft  und  Sonne,  und  entwickelt  einen  so 
pikanten  flüchtigen  Stoff,«  den  man  selbst  . 
gerochen  haben  müfs,    u'm  ihn  zn  kennen. 
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Diesen  «urkea  stinkenden  Dunst  halte  ick 
daher  iiir  die  Ursache,  welche  hier  bei  uni^ 
so  häuBg  und  bestimmt  die  Wechael&eber 
erregt» 

Aehnliche  Beobachtungen  machte  schon 
Tliomas  Bartholin  im  Jahre  1652  zu  Gopett- 
hagen.  Die  erstaunende  Hitze,  und  die  nie- 
drige und  sumpfige  Lage  der  Stadt  warO  , 
die  Gelegenheitsursachen,  dafs  daselbst  ein 
äulserst  bösartiges  Wechselfieber  ausbrach. 

Sylvias  de  leBoe  bemerkte  im  Jahre  1669 
in  Lejden  ein  ungemein  tödliches  Wechsel- 
fieber; durch  anhaltende  grolse  E[itz€f,  Man- 
gel an  Regen  wurden  die  daselbst  oefindli- 
chen  sumpfigen  Orte  und  Kanäle  ausge- 
trocknet, und  dadurch  eine  höchst  verdor- 
bene Luft  erzeugt,  die  diese  Krankheit  ver- 

« 

ursachte« 

Jir.  Hoff  mann  ^  ^dieser  grolse  treffliche 
Arzt,  beobachtete  171g  zu  Charlottenburg  ähn- 
liche Epidemien«  £r  schrieb  sie  den  vielen 
Sümpfen  und  stehenden  Wässern  zu,  die  sich 
damals  um  Charlottenburg  befanden.  Aehn« 
liehe  Beobachtungen  machte  er  in  Halle,  in 
den   Dörfern   Ostrau   und   Dieskau,    wo    er 

äulserst 
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äufiient  bösartige  Wechselfieber  beobachtete^ 
und  selbijge  auch  yün  den  dortigen  sumpfig* 
ten  Gegenden  herscfareibt*  *) 

Zimmermann  sagt:  in  allen  morastigen 
Gegenden  sind  Wechselfieber  das  herrschende 
Uebel.  Von  der  Erfahrung  a6.  pag.  i6o.  Man 
findet  sie  häufig  £u  Mons  in  den  feuchteil 
Baräkken  unter  den  sonst  gesunden  Völkern 
— -  ps^.  ao4»  Die  Ausdünstungen  der  Süm« 
pfe  wirken  in  Deutschland  Tertianfieber,  in 
Ungarn  Petechienfieber,  in  Italien  halbe  Ter« 
tianfieber,  in  Egypten  und  Ethiopien  die 
Pest,  und  ich  setze  hinzu,  dals  laut, den  ein- 
müthigen  Zeugniss^en  der  besten  Schriftstel- 
ler über  das  gelbe  Fieber,  auch  sie  diese 
Ursache  der  schrecklichsten  aller  Krankhei« 
ten  als  solche  annehmen* 

T 

In  Barbados Jlst  der  Schaum  des  stehen- 
den Wassers  ein  so  heftiges  Gift,  dafs  es  die 
Vögel,  Schweine,  sogar  die  Ochsen  tödtet. 
Der  unsterbliche  Zimmermann  sagt  in  sei- 
nem  goldenen  Buche  —  von  der  Erfahrung 
a6.  pag.  ao5*    99  Die  Wirkungen  der  Dünste 

stehender  Wasser  habe  ich  auf  meinem  ei- 

/ 

*}  Tid.  Ifed.  rst.  iyit.  Tom.  IV.  PariLpsg.  106—40. 
Jidsrii.ZZYII.B^4.  St.  Ji 
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genen  Leibe  zu  d^r  Zeit  schon  erfahreiii  da 
ich.  mir  dieselben  viel  lieber  aus  Büchern  b^ 
kannt  gemacht  hätte.     Die  Leine   bei  Gö^ 
tingen,  ein  kleiner  Flufs,  triit  zuweilen  über 
ihre  Ufer  hinaus,    und  macht  eiiien  kleines 
Theil  dieser  $tadt  sumpfigt;  ich  woHnte  nicht 
weit  von  diesem  sumpfigten   Quartier,   imd 
ward    auch    vielfach  mit  dem  Tertianfieier, 
so   wie  auch  das  ganze  Haus  des    HemL  v. 
Halle r^  bei  dem  ich  wohnte,  geplagt  Die 
von  dem  Maschgrunde  und  dem  Schanzgra- 
ben entfernten  Quartiere  der  Stadt   blieben 
von  diesen  Fiebern  gänzlich  frei.  ^  -^ 

In  den  vereinigten  Niederlanden,  und 
in  dem  holländischen  Flandern,  sind  wegea 
der  vielen  Sümpfe  allda  die  Tertianfieber| 
häufig  und  sehr  schlimm. 

Ein  berühmter  Mühlhausischer  Arzt  m 
zählt,  dafs  zu  Neubrejsach  eine  Ueberschwen*! 
mung,    und    darauf  erfolgte    Stockung    ui 
Faulung    des   Wassers   fast   sämmtliche 
wohner  in  abwechselnde  etc.  Fieber  ^esti 
hätte. 

In  den  flachen  Gegenden  der  Schweit 
sind  längs  den  Flüssen  und  Seen  die  W< 
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3    s'elfieber  den  ganzen  Sommer  sehr  gemein» 

I    -^  Der  E^tschfiufs   in   Tyrol  tritt  alljahrlicli 

',     aui  seinen  Ufern,    und  läfst  in  iillen  um1ie<xb .. 

j    genden'  Gegenden   eine  Menge  Wasser  isiu» 

B   rück.    Diese  Wasser  verderben,  und  stecken 

3    fast  den  gröfsten  Theil  <ier  Leute  mit  Teiw 

,    tianfiebem  an,    die  daiier  in  den  Gebürgeki 

zur  Erndte  des  Heues  und  der  Feldfrüciit^ 

sich  einfinden;  —  In  Italien  ergiefstsich  da» 

aufschwellende  Meer  oft  in  das  Land  hineioi 

und  zeuget   die  Pontinischen  Teiche,. derea 

^  AitsdUnstungen  in  den  Hundstagen  so   giftig 

sind,    dafs  isie  du^h  die  Winde  nach  Rom 

V  getragen  werden ,    und/  daselbst   die  so  ge« 

L,  fährlichen  halben  Tertianßeber   jjiäuflg  be« 

t  fördern.  — 

Bei  Stuttgard  lag  ein  grofser  Sumpf,  der 
jährlich  in  den  dortigeti  Gegenden  eine  Men« 
^.ge  Wechseißeb er  erregte;  dieser  Sumpf  ward  t 
1^  ausgetrocknet^    Und  die  Fieber  sind  wegge* 
blieben,  — 

^  Thomann-  erisähk  in  seinen  vortrefflichen 

F^Annalen  j8oi,    dafs  die  Franzosen  aus  See« 
land  sich  häufig  ein  Fieber  holen.     Es  soll 
^^das  Weehseliieber  in  Seelands  sumpßgten  Ge* 
w  genden  zu  H^use  sejm,  und  daselbst  d^  fj^%($ 

B  a 


,   Jiüir  hindurclt  hemdieiu   Diese.  Füd»ar  aiiifl 
diüierimter  den  Einwo]i|iem'mGfat|/aii|^ 

V  wohnliciiet,  to,  diilt  wenn  man  dea  ftmct 
hinter  dem  Pfluge  liegen  aieiiet,  -man,  nnboi' 
kfimiaieit  vorüber  geht  upd  «lotruft:  >«r.kibe 
nur  das  Fieber.     Sogar  die  Hund«  aoUeBiB 

Seeland  4«*  Fieb^t  bekommen, ;    ZSboMin 

»  ■     1     . 

Mgt  pag;  75»  wegen  dea  steten  EinHMaet  der 
Suinpfluft  konnten  die  Soldaten  ia  SWehad 
nicht  geheilt  weidf  m  Seeland  Jbesteht  An 
lauter  Insekt,  welche  von  den  Aroouin  and. 
Auaflässen  der  Schelde'gemajdit  werden*  8ob-> 
derbar,  dals  die  Einwohner  diesM  £&r  FremdU 
lihge  so  ungesunden  I^ilides^  sich  däaa.pois 
wohl  bt^fin^en,  i£nd  weit  seltener  von  dem 
kalten  Fieber,  obgleich  häufig  toiil  Nerven- 
und  Catarrhal -Fiebern,  imgleichea  Aheunub» 
talgien  befallen"  werden« 

V..  Hoven  —  Versuch  fiber  das  Wechsel- 
fieber  i.  Bd.  pag.  71.  erzählt  von  der  Stadt 
Ludwigsburg,  worin  er  mehrere  Jahre  lang 
die  Arzneikunst  ausgeubf  hat, '  dais  sie  eine 
vortheilhafte  Lage  fiir  die  Gesundheit,  habe. 
Gleichwohl  ist  diese  reizende  St^t'^aehon 
seit  vielen  Jahren  ein  vorzuglicher,  Site ,  d« 
Wechselfieber  gewesen«    Ein  sienilieh^^volser 
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See;  welcher  auf  der  südvlrefttlieheii  Seite'  der 
Stadt  liegt,   ist  mit  kleinen  Neben^een  und 

4 

Sümpfen  umgeben.    Diesen  klagt  nun  v.  Ho* 
ven  auch  als  die  Ursache   dieses   so   häufig 
daselbst  sich  einfindenden  Uebels  an«     Es  ist 
dies  ofi^enbar,  sagt  er,  und  erfordert  nur  ei* 
nen  flüchtigen  Blick,    um  sich  vollkommeii 
davon  zu  überzeugen.     Erstlich  ist  es  allge* 
mein  in  der  Stadt  bekannt,    däfs  von  jeher, 
so   oft  Wechselfieber -Epidemien    darin   ge- 
herrscht haben,  immer  diejenige  Qegend  der- 
selben,   welche  zunächst  an  dem  See  liegt, 
am  meisten  Wechselfieberkranke   aufzuwei- 
sen gehabt  hat.     Ja,    dieser  Umstand  ist  so 
bekannt,    dafs  um  eben  dieser  Ursache  wil- 
len die  Stralse,    die  unmittelbar  auf  densel- 
ben zuführt,    schon  seit  vielen  Jahren  her, 
wie  den  Namen  der  Seegasse,  so  auch  den 
Namen  der  Fiebergasse  getragen  hat.    In  der 
Mitte    der    fünfziger   Jahr    falste^  man    den 
See  ein,  und  machte  ihn  kleiner ;  gleich  fing^ 
man    an,    die   heilsamen  *  Wirkungen  dieses 
Unternehmens  in  Absicht  auf  die  Wechsel- 
fieber   zu    empfinden,    indem  schon  damals 
diese  Fieber  um  ein  merkliches  in  der  Stadt 
abnahmen.     Am   Ende    der   sechziger   Ji&h- 
re    trocknete    man    alle    Nebenseen •  aus, 


'l 


iiDgt^ickd^  die  'SUmpfa^  iiii4  väk:  «Brt(  %eBt» 
stand  wahre  und  dnuerhafte  H^e  kr  der 
Stadt)  denn  Too  oon  An  worden |.  eoD^  «id- 
gen  wenigen  sporadischen  j|  'die^  Ituch  \jqltf 
noch-  alle  Jahre  bemerkt  verdejüi   keine  et* 
gentlidien  Epidemien  mehr  geseheiu  .-^^Meb- 
rere  Belege  bedaif  es  wohl  nicht,    mn  dm 
SatzeKraft^und  Wahrheit  tu. gebend  da&cfia 
Sumpfluft  die  häufigste  ypn  den .  entfenu^ 
Ursachen  ist|   die  die  Wechsel&efa^ir^Epide- 
mien  erzeugen«  -^  Dals  auclr  ^ine  hjum  feg- 
^gte  Witterung  .und  vx  schneUer'  Weäuel 
der  Temperatur  bei  yorhandeper  Anlage  ^e- 
selbe  cur  J^twickeljAPg  bringeii  kpiwef%.  te^: 
sichert  Thiety,^  in  seinen  Erfahrungen  über 
Spanien )   von  Gastilien*  — -    Auch  vei^chera 
glaubhafte  Schriftstell  er ,  dals.'gastiisoke  und 
Abdominal  ReizCi  besondetis  verdorbene  Galls 
tmd    Würmer«    die    Wechselfieber    erregen 
können«  x     ^ 


.r 


TtätUä^  USM  opü^  seet,  H  e»  a*  §..4. 
p0g.  ^o«,.  will. von  Söhrejdken  Wechaelfieber 
beobachtet  hieben«  '  Dais  eine  gewMie  Aih 
läge  statt  finden  müsse)  wenn  das  Wechsel« 
fiiaber^  epidemisch  erscheinen  ^U,  ,  haius  ich 
hier  häufig  «4  beobachten  Gelegenheit  ge- 

'  ■ 


x"». 
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habt.  Vorzuglich  h^fiel  es  solche  Subjecte^ 
die  eine  üble  Diät  führten,  schlechte,  schwer 
Verdauhche  Kost,  besonders  Fische  genossen, 
und  Hch  dann 'zugleich  bei  starken  Arbeiten 
'viel  der  Luft  aussetzen  mufsten,  so  wie  be^ 
sonders  reizbare,  empfindliche  Sub)eete,schl ei- 
michte  phlegmatische  Personen  ganz  Vorzug- 
lieh  zu  «dieser  Krankheit  geneigt  sind«  Ich 
setze  demnach 

das  Pj^esen  der  Krankheit 

in  ,einer  eigenthümlichen  Unterdrückung  der 
Verrichtuhgen  des  Magens  und  der  Einge«f, 
weide'  des  Unterleibes,  Der  Sitz  dieses  We- 
sens und  des  Wechsels  der  Erscheinungen 
scheint  das  Nervensystem  zu  se3m.  Wenig- 
stens  macht  dies  der  nervöse  Character  der 
Symptome,  das  bestimmte  Periodische,  was 
den  Nervenkrankheiten  besonders  eigen  ist 
—  imgl^ichen  die  Behandlung  sehr  wahr- 
scheinlich. Alle  Mittel,  die  das  Wechselfie- 
ber  heilen  koiinen,  wirken  entweder  so,  dafs 
sie  den  Ton  des  Nervensystems  umstimmen, 
und  eine  völlige  Aenderung  hervorbringen, 
z.  B.  Leidenschaften;  der  Glaube  an  das  Ab- 
schreiben  des  Fiebers;  ferner:  die  von  Leicht- 

r 

gläubigen  so  sehr  gerllhmte  Macht  der  sonst 


M 
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f^fhmU^  TYfribifliffnr 
Atmumiipmitui  tarn 

momüUtmi  tkmmffm$  heim 

$b§f  mut$  und  kjim 

4im4f  Knnkbmten  widgfnitfiffBche 

iUr  Halte  oder  «ogetuiuite  Gmditiien  aimelH 

IHM«    Oie«a  «ind  ttets  Folgen  der  entfi 

iCTH  KrankbeitiuiMcbe,  die  auf  die  N 

({«Hechte  de$  Magens  und  der  Eingevretde 

«e  böchftt  AAcbtheilig  eiowirken. 

An  der  Wahrheit  dietti  Satzes  wird  trohl' 
niemand  sweifeln  künnany  wofem  man  nur 
Auf  eile  Crftcheinungen  ein  genaues  Augen- 
merk richtet«  Da  wir  die  Natur  dea^Wech* 
«eUieber*  Stoffes  nicht  kennen,  und  auch  nie 
im  ätinde  seyn  werden,   dessen 


Bestandtheile  cu  erfahren,  und  wenn  dies 
auch  ja  der  Fall  wäre,  jwm  doch  stets  das 
wiäF  unerklari>ar  bleihea  TirUrde,  wie  der- 
selbe diese  Fiebecform  erzeugt,  indem  wir 
die  ersten  Quellen  des  thierischen  Lebens 
so  wenig  kennen,  welches  durch  eine  Spring« 
feder  ins  Spiel  gesetzt  wird,  die  uns  noch 
unbekannt  ist,  und  die  vielleicht  noch  lange 
ein    Gegenstand    der    Nachforschungen    des 

« 

-wii'sbegierigen    und    theilnehm enden    Arztes 
seyn  wird.     Denn   durch  Versuche  gewinnt 
der  Chemiker  nichts  über  das  Lebende  als 
solches,  sondern   er  ist  hier  blos  an's  Beob* 
achten  verwiesen,    um  die  chemischen  Vor-* 
gänge  in  dem  lebenden  Wesen  zu  entdek» 
ken.    Der  blofse   Chemiker  wird  das  Orga« 
nische,  das  Lebende  nie  unterscheiden^»  Wer 
erinnert  sich  hier  nicht  an  des  unvergleich«» 
liehen  Hauers  Motto:  Ins  Inne|:e  der  Katur 
dringt  kein  erschafiTner  Geist,  zu  glücklich, 
wenn  sie  noch  die  äulsere  Schaale  weifst?-— 
In's  Reich  der  innem  Kräfte,  ins  eigentliche 
Dispensatorium  des  Lebens  zu   dringen,  ist 
keinem  Sterblichen  gelungen;    es  wird  ihm 
auch  nie  gelingen,    da  die  Schranken  unse- 
rer Organe  uns  deutlich  vorstehn. 


—     a6     — 

'  Mnn  darf  sich -daher  nicht  Wundön,  wenn 
man  über  die  Ursache  dieser  Krankheit  nodi 
so  verschieden  denkt^  und  noch  tö  viele  ir- 
rige   Begriffe   beibehält.      Ich   habe    oft    su 

I 

beobachten  Gelegenheit  gehabt,  dals  wenn 
ich  gleich  zu  Anfange  der  Krankheit  zu  Wech- 
selficber* Patienten  gerufen  wurde,  ich  sel- 
ten oder  nie  Spurto  von  Verderbnissen  des 
Magens  vorfand;  und  hier  heilte  ich  auch 
gewöhnlich  im  efsten  Augenblick,  schnell 
durch  me.in  speciflkes  Mittel^  wovon  ich  nach- 
her weiter  reden  werde.  Dieses  Mittel  ist 
aber  nicht  von  der  Beschaffenheit,  dals  es 
anf  Fortschaffung  von  Unreinigkeiten  des  Ma« 
gens  berechnet  wäre,  oder  auf  die  Verbes- 
serung verdorbener  Säfte  wirken  könnte« 

Fast  allgemeiner,  als  irgend  eine  andere 
Krankheit,  zeigen  sich  die  Wechselfieber  in 
der  gastrischen  Form.  Sehr  häufig  fand  ich 
daher  jenes  gdnze  Heer  gastrischer  Feindse- 
ligkeiten, welche  ich  aber  stets  als  secun- 
däre  Folgen  des  widernatürlichen  Zustandes, 
der  ursprünglichen  Quelle  des  Lebens,  des 
Nervensystems  ansah.  Dafs  man  dann  solche 
Zustände,  welche  blofseWirkuiigen  der  Krank- 
heit sind,  an  der  Entstehung  der  Krankheit 
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aber  nicht  den  geringsten  Anth^il  haben,  be« 
30|iders  berücksichtigen  inufs,  und  eine  ganz 
andere  Kurmethode  einzuschlagen  hat,  ver- 
steht sich  ganz  von  selbst.  Wie  oft  aber  wer- 
den diese  sogenannten  Cruditäten  von  Aera- 
ten  vergeblich  bekämpft  und  evacuirt,  ohne 
dafs  Heilung  des  ursprünglichen  Fefhlers  er- 
folgte. M^fnchmal  erfolgte  wohl  eine  Qene- 
sun^,  und  nun  glaubte  man  den  sichern 
Schluls  machen  zu  dürfen,  in  dem  ausgeleert 
ten  'Schleime,  Galle  elc,  den  Sitz  der  KranlL- 
heit  gehabt  zu  haben.  Allein  wie  grofs  war 
dieser  Itrthiun*  Dann  müfste  der  Erfolg  nach 
ausgeleerten  Kranlüieitsmaterien  wenigstens 
beständiger  und  sichtbarer  seyn;  allein  dies 
bjßstätigt  nicht  die  Erfahrung.  Der  feindse- 
lige  Stoff,  worin,  er  auch  bestehen  mag,  wirkt 
auf  unser  Nervensystem,  uQd  erregt  das  Fie- 
ber.  Die  Verschiedenheit  des  heterogenen 
Stoffes  bestimmt  die  verschiedenen  Arten  der 
Fieben  So  auch  sind  die  Erscheinungen  ver» 
schieden  nach  Verschiedenheit  der  Art,  Ver- 
richtung und  Lage  der  kranken  Nerven.  Sie 
sind  bald  allgemein,  bald  äufsern  sie  sich  zu- 
gleich an  verschiedenen  einzelnen  Stellen, 
und  daher  Fieberarten  mit  Örtlichen  Entzünr 
düngen«    So  lange  einzelne  Nervenarten  lei* 
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den,  so  lange  spuket  die  Krankheit ,  ohne 
zum  Ausbruch  zu  koniineä^  so  lange  ßiUt 
der  Kranke  Verdrossenheit,  Müdigkeit^  Ent^ 
kräftung  etc.  Erreicht  aber  diese  ifidenu- 
tiirliche  Anlage  einen  gewissen  Grad,  kommt 
Hezu  noch  günstige  Jahreszeit,  Constitutioiiy 
Lebensart  etc.,  so  werden  endlich  die  Wäch- 
ter der  Gesundheit,  die  Nerven,  deren  Ver- 
richtung in  Beschützung  und  Erhaltung  des 
Körpers  besteht,  aufgefordert,  es  entstehen 
heftige  Bewegungen,  Hitze,  zuweilen  wider« 
natürliche  Stärke  des  Körpers  etc.  und  über- 
haupt  lauter  Erscheinungen  der  vermehrten 
oder  yerminderten  Absonderung  und  Wirk- 
samkeit des  belebenden  Wesens,  und  das  ist, 
was  ich  mit  Cullen  die  heilsamen  Kräfte  der 
Natur,  oder  die  Reaction  des  Fiebeis  nen- 
nen mögte.  Diese  heftige  Bewegungen  sind 
also  gütige  Naturanstalten,  wofern  sie  nur  in 
gehörigen  Schranken  bleiben,  und. keine  er- 
hebliche Hindernisse  im  Wege  finden;  sie 
sind  zur  Heilung  des  ursprünglichen  Fehlers 
nothwendig,  wiewohl  sie  auf  .der  andern 
Seite  blos  Wirkungen  und  Zufälle  der  Krank- 
heit sind.  In  der  Regel  tragen  nun  die  mei- 
sten epidemischen  Wechselfieber  den  Cha- 
racter  des  Typhus,    oder  den  asthenischen 
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Characcar  an  tich^  obgleich  ich  auch  einige 
mal  stheniicke  Wechselfieber  beobachtet  habe. . 
In  beiden  Fällen  muls  die  Natur  durch  die 
Kunst  unterstützt  werden«     Bei  den  Wech- 
•elfiebern  mit  dem  Character  des  Typhus  sind 
die  heilsamen  Maturkräfte  au  schwach,    dien 
Grad  der  Krankheit,    oder  der  schadenden 
Kräfte  au'  überwiegen.    In  diesem  Falle  geht 
der  ursprunglich  leidende  Theil  in  gröXserea 
oder  geringeres  Verderben  über.     Hier  ist 
eine  ^ der   entzündungswidrigen  gans  entge-. 
gengesetzte   Behandlung   noth wendig;    eine 
Behandlung,  welche  die  Erhaltungsneryen  in 
Wirksamkeit  setzt,  welche  durch  Nervenmit- 
tel  die  heilsamen  Kräfte  der  Natur  auffor* 
dert,    und  dadurch  dem  weitern  Verderben 
und  der  Fänlnils  Gränzen  setzt. 

Die  grülste  Kunst  des  Arztes  besteht  also 
in  der  Unterscheidung  der  Erscheinungen, 
ob  sie  Folgen  der  heilsamen  oder  schaden- 
den Kräfte  sejren;  in  der  Kenntnils  des  Gra* 
des  der  Reaction,  ob  die^e  zu  stark  oder  zu 
schwach  ist.  So  Verschieden  die  Gesundheit 
des  einen  von  der  Gesundheit  des  andern 
ist,  eben  so  verschieden  sind  auch  bei  ei« 
nem  Jeden  die  Abweichungen  rom  natUrli- 
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chen  Zustande.    So  verschieden  di«  Witte- 
rung eines  jeden  Tages  ist;  so  rerschiedene 
Lebensarten,  Alter,  Geschlecht  etc.  sind,  eben 
s(y  verschieden  sind  dre  Krankheiten,  Fieber- 
arten,  Zufälle,  Mischungen,^  und^eben  so  ver- 
schieden   mufs   auch   die   BehMdlung^  seyn. 
Jeder   Mensch    trägt   in   sich    seine    eigene 
Welt,    die'  theils  durch  seine  innere  eigen« 
thiimliche  Natur,  Temperament,  4h eiU  durch 
zufällige  äufsere  Verhältnisse  bestimmt  wird. 
Die  Wissenschaft  kann  daher  diese  Beson*' 
derheiten  nur  allgemein  aufstellen,   und  der 
handelnde  Arzt  kann  daher  des  Kunsttalent^ 
oder  der  Fähigkeit,    das  Besondere   und'hi- 
dividuelle  in  seinen  feinern  Abstufungen  im 
Gefühle  aufzufassen,  nicht  entbehren. 

Nur  der  geringste  Theil  von  Krankheit 
ist  sich  selbstständig,  nur  in  den  allerweni«'- 
sten  geht  die  Natur  immer  den  nämlichen 
Weg.  Die  meisten  Krankheiten  hängen  von 
innernund  äufsern  Nebenumständen  ab*  sie 
müssen  also  nach  diesen,'  und  nicht  nach  den 
so  oft  willkührlichen  Benennungen  beurtheilt 
und  behandelt  werden.  Die  Reaction  des 
Fiebers  ist  also  zur  Heilung  des  ursprUngli«» 
oben  Fehlers,  und  zur  Entfernung  der  scha« 


denden  Knifte  nothwendig/  Alle  Ersehe!- 
nungen,  welche  sich  in  Fiebern  äufsern,  sind 
hinlängliche  JEbweise  derjenigen  Unordnu'n* 
gen ,  welche  in  der  ganzen  Maschine  vorge- 
hen» Hierdurch  werden  nicht  nur  die  Ab- 
sonderungen und  Ausleerungen  gestört,  son- 
dern man^e  Säfte  werden  auch  in  ifarer^na- 
tüi'iichen  Mischung  verändert,  feste  Theil*- 
chen  verderben,  und  werden  aufgelöst.  Hört, 
nun«  di^  Ursache  dieser  Zurückhaltung  auf,- 
wir4v..die»e  wenigstens  vermindert,  oder  nä*i 
hert  sich  der  Körper  durch  einige  Erholung 
der  ursprünglich  leidenden  Theile  etwas 
mehr  dem  natüriichen  Zustande,  so  entst^e-- 
hen  nicht  selten  dutch  verschiedene  Wege 
häufige  Ausleerungen,  welche  oft  mit  gro- 
fser  Erleichterung  verbunden  sind.  Diese 
ist  aber  so  wenig  die  unmittelbare  Folge  je- 
ner Ausleerungen,  als  die  ausgeleerten  Säfte 
Ursachen  und  Materien  der  Krankheit  sind« 
Deiin  nicht  immer  ist  Erleichterung  mit  Aus- 
leerungen verbunden,  und  die  ausgeleerten 
Materien  sind  vielmehr  Wirkungen  und  Pro- 
ducte  der  Krankheit,  wie  ich  schon  oben 
angemerkt  habe. 

Abo    ich   wiederhole  es  noch   einmal, 
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ChiditImR  Im  Bfigeii,  -  WdbAMM -;  SMtc^ 
KraolheitsitQffe  fibeduiiti^  %üid  '«a  wid  Ar 
•idi  'Wirkungen,  und  könntit  nickt  d(  mm 
Krankh^traiMche  Jtatt  finden«;  I^'  di#  «e« 
genannten«  Praetid  im  JZüitiiiirMtfAiJweM 
Sinne  ^»ebeft  in*  ibneik  den  SitM  vmA  die  II^ 
9Mhe  der  KihuaUMiift,  und  «tbeit^  «Mts  i^ 
Gottee  Nahnen  dafttuf  loSb  :  leb  hüidleeeilri* 
0en  kein  Feind  der  Audeeruiigett;'  |eh  Ue 
rem-  dem  groliien  Nutten  svreekmiAi^  Jifih^ 
leerungen  £iist  in  allta' Krankheitek  dnadi 

/  ■  •  I 

V^smunfi:  und  Erfakrung  tiel  su  aelvr  flk^» 
sengt)  als  da&  iek  ikienÜeäkameto  Gebtmtfk 
nur  im.  geringsten  Terdäohidg  aiackeli  iro^ 
Nur  a^gen  wollte  ich^  dafii  daa  epidendteha 
kalte  Fieber  urspriinglick  durch  e^en,  den 
Nerven  giftigen  StoflT  durch  Sumpfluft,  und 
duröh  einen  Eindruck  auf  das  NerreiwjBteia 
entstehe,  und  dals  das  ganze  Heer  Ton  Zu- 
fällen,  welches  sich  im  ferneren  Vi»rlaufe 
findet  i^aU  Wirkung  dieses  «rsten  Ein- 
drucks au  betrachten  ist.  Jeder  widrige 
Eindruck  auf  die  Nerven.,  der  Sondeningi- 
und  Ezcretions« Werkzeuge,  er  entstehe  in* 
sprünglich  oder  durch  Mitleidenschaft^  /ist 
hinreichend,  selbige  in  ihren  Verriehtungen 
au  stören«    Dauert   diese  Sttoing  foit^   »o 

aatttehen 


>  I 


•»  • 
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entstehen  Ausartungen  der  Säfte  mancherlei 
Art.  Dies«  müssen  d^Uin  freilich  oft  erst  eva* 
cuirt  werden,  ehe  man  der  ersten  Ursach« 
beikommen  kann;  allein  es  ist  eben  sowohl 

4 

nüthig^  nicht  ohne  hinlängliche  Zeichen  schon 
erzeugter  Materien,  sogleich  eu  lebhaften  Aus« 
führungen  zu- schreiten*  Wir  müssen  die^  ver« 
schiedenen    Vortheile,    welche    mit  den  zu 
rechter  Zeit  unternommenen  Ausleerungen 
verbunden  sind,  in  Anschlag  bringen^   W€^nn 
wir  den  mit  deren  Unterlassung  verknüpften 
Antheii^eurtheilen  wollen.  Ich  betrachte  da« 
her  die  öftere  Erneuerung  der  Fieber,  night 
sowohl   als    unmittelbare  Folge   des  zurück- 
gebliebenen   StoflFeSj    sondern    vielmehr   des 
den  Nerven  durch  ihr  ursprüngliches  Leiden 
einmal   eingeprägten   Charakters»      Ich   sehe 
es  daher  als  ein  Vorurtheil   än^    ohne  Aus- 
nahme eine  gewisse  Anzahl  Paroxysmen  ab- 
zuwarten, ehe  das  Fieber  geheilt  werden  dür- 
fe»    Es  bleibt  wahr,    dafs  ein  einfaches  Fie- 
ber »je   eher  je  lieber    unterdrückt    Werden 
müsse,  "wie  ich  solches  nachher  mit  Erfahrung 
gen  belegen  werde,  so  wie -man  hingegen  in 
zusammengesetzten  Fällen  nicht  sogleich  das 
gesunde  Reizverhältnifs  erzwingen  kann  und 
soll,    indem  man  überlegen  mufs,    dafs  man 

Journ.  XXVII.  fi.  4.  Sr.  G    .  ' 
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eine  Krankheit  vor  sich  hat^  die  nach  gewis- 
sen Naturgesetzen  verläuft.  Daher  der  Scha- 
de von  so  manchen  zu  früh  unterdrückten 
.Wechselfiebem,  z.  B.  den  gastrischen,  und 
die  oft  so  hartnäckigen  Uebel,  die  sich  ohne 
Hervorbringung  des  Wechselfiebers  nicht  he- 
ben lassen.  Der  Unsinn  so  mancher  neuern 
sogenannten BroWnianer,  welche  glauben,  dals 
das  kranke  Reizverhältnifs  unsers  Körpers  nur 
durch  Vermehrung  und  Verminderung  inci- 
Cir ender  Potenzen  nach  Maals,  Zahl  und  Ge- 
wicht überall  und  sogleich  und  ohne  weite- 
re' Rücksicht  weggeschaffit  werden  könnte^ 
ohne  zu  bedenken,  dafs  die  Krankheiten,  wie 
jede  Naturerscheinung,  nach  Gesetzen  ver- 
laufen, successive  verlaufen  müssen,  um  zu 
dem  bestimmten  Zweck  zu  leiten.  — 

t 
Ich  lenke  jetzt  wiedißr  ein,  wende  mich 

zum  Zweck  der  Schrift,  zur  Heilmetho- 
de der  kalten  Fieber  durch  einheimische 
Mittel,  und  enthalte  mich  aller  ferneren  ge- 
lehrten Compilationen  der  von  andern  Aerz- 
ten  bei  Intermittir-Fiebem  gebrauchten  Mit- 
tel, indem  die  gelehrte  mediciniscbe  Gesell- 
schaft diese  nicht  verlangt,  sondern  eine  be- 
stimmte Angabe  der  Thatsachen  und  Beob^ 
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achtungen  forciert,  welche  praktische  Aenste 
bei  Heilung  der  Intermittir-Fieber  durch  ein- 
heimische  Mittel  mit  glücklichem  Erfolg  ge- 
macht haben;  ich  übergehe  daher  aUe  Lob- 
preisungen ron  der  Caryophyllata^  Ae%  Core. 
Hippocastani  etc.  Alle  diese  Mittel  kannte 
ich  hinlänglich  historisch,  da  ich  vor  m  Jah- 
ren anfing  m«ine  Kunst  zu  üben,  allein  keins 
von  diesen  .wollte  meinen  Wünschen  ent- 
sprechen\  Die  jährliche  Menge  der  gröfsten- 
theils  armen  Fieberkranken  hiesigen  Orts, 
brachten  i^ich  baldigst  auf  die  Gedanken, 
mit  einheimischen  Mitteln  Versuche  anzustel- 
len, und  ich  Fing  daher  schon  1794  an»  mit 
solchen  Versuche  zu  machen,  um  ein  Mittel 
zu  entbehren,  wodurch  nach  einer  nur  mä- 
fsigen  Berechnung  jährlich  an  vier  Millionen 
Tlialer  allein  aus  Teutschland  gehen  sollen. 
Ueberdachte  ich  die  Natur  der  Krankheit, 
ihre  Entstehung,  periodische  Erscheinung  im 
Frühjahr  und  im  Sommer;  durchblätterte  ich 
die  Archive  medicinischer  Erfahrungen,  und 
die  verschiedenen  Heilmethoden  der  Aerzte, 
so  wurde  mir  mit  jedem  Tage  der  Gedanke 
lebhafter,  dafs  ohnmöglich  die  China  das  ein- 
zige Heilmittel  der  Wechselfieber  seyn  könii- 
te^   das  uns   die  Vorsehung  gegeben  hätte. 

Ca 


-     36     - 

Aus  dem  Vorrathe  unserer  yortrefHidten  ein- 
heimischen  bittem  Pflanzen  wäiilte  ich  meh- 
rere auS)  und  mit  diesen  fing  ich  nun.  an  zu 
eai^erimentiren.  Ich  überj[ehey  um  nicht  weit- 
läuftig  zu  werden )  die  Menge  theils  chemi*- 
scher,  theils  therapeutischer  Versuche^  die 
ich  mit  den  vaterländischen  Mitteln  angestellt 
habe,  und  bemerke,  dais  ich  in  unserm  eiiK 
heimischen 

Wermuth,  Artemisia  Absinthitim  Lin. 
(L.  sjrsc.  veg.   ed.  XIV.  945«  2o,J 

dem  kleinen  TausendgüldenKraut^  Chi» 
Tonia  Ceritaurium^  sonst  Gentiana  Ceiu 
taurium  Linn.  genannt  (Linn.  Spec.  plant, 
ed.  FVild.   Tom.  XI.  png.  loGcjp 

in  dem  Bitter^  oder  Fieber- Klee,  Me* 
nyanthes  trifoliata  L.  (L.  syst.  'veg.  ed. 
XIF.  202.  4.; 

und  in  den  Kalmuswurzehi)  u^eorci^  Cä- 
lamus  Li 

alles  vereinigt  fand,  wai  ich  nur  zu  wünschen 
verlangte.  ^ 

Schon  hatte  ich  geraume  Zeit  mit  die- 
sen vortrefflichen  Mitteln  viele   Fieber  ge- 
•   allein  stets  ging   die  Heilung  nicht  so 
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schnell  toB  statten^  als  es  wohl  mit  der  Chi-» 
na    der  Fall  war.    Nach   vielem  Hin  -  und 
Herdenken ,    iind  bei  genauerer  sorgfältiger 
Beobachtung    der  Erscheinungen   beim  Ge^. 
brauche   dieser.  Mittel,    entdeckte  ich,    dafs' 
die  grofsen  Gaben  von  Extract,,  worin  ich  sei-« 
bi^e  stets. gctbenmulste^   Wenn  sie  wirksam 
seyn  solken^  nicht  den  Kräften  des  Magens 
angemessen  waren«     Die  affidrten  und  ge-* 
schwächten    J^fervenkräfte    konnten   selbige 
nicht  verarbeiten,  und  es  schien  mir,  als  wä- 
re ihnen  der  t>Ioi$Q  bittere  Stoff  su  befi^ro- 
gen.     £s  fehlte  ihm  derjenige  aromaftische 
Bestandtheil  der  China,  der  auf  Einern  äthe<^. 
risch-öhlichtenGrtizidstQff  zu  beruhen  schainti^ 
Folgendes  Pulver  schien  viiv  alle  £rft>rder-* 
nisse  zu  haben»,    um  diesen  Mangel  zu  er- 
setzen 5 

/ 

9t     Piper  alfi. 
Cost.  dulo^ 
*    Ziinßiber* 

,  M.  f.  Fuls^. 

Z^yei  Quentchen  von  diesem  Pulver  mischte    . 
ich  zu  3  bis  4  Loth  von  obigen  vierExtrac« 
ten  in  folgender  Form: 
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.     JSjrfr.  ßent^urü  fiinor.^         ^ 

.    ■      '  * 

/,  Solf.  D.'SL  tJiiffgMobünf I^>  .lüidi  Uro- 
9tiiB4eA  iä  der  fiebei&aieh.  Zeit  «tte  »  odi»! 
3  Stunden  i^fÜöffel  Voll  mit  Eierireiii  oder 
EäfiitMer  «n'nehiilen.       •  )    y' 

.  Seit  1799,  In  dem  Jahrf  ^  tk  die  töTtttA: 
liehe  iiene  Pt^ufif«.  liandesphannai^  ^n 

schien^'  diesem  Arzenei-Codex,  wie  ihn  noch 
kein  Staat  äulser  dem  Preu&ischen  auftuwei^ 
seil  hat^  bediene  ich  mich  statt  obigen  aror 
matischen  Pulvers,  einer  anderen  Cemposi- 
tion,  die  man  daselbst. unter  dem  Titel :  PüU 
vis  arpmaticus  findet.  Dies  Pulver  bestehet 
aus,  folgenden  Artikeln:  ^  ' 


.-.■■■'■ 


1^  Cos  f.  Cinnamönu  ^ij 
Cardamomi  minrexcart. 
Zihgibef  alb.        - 
Piperis  alb»  ai'J/ 
M.f.  Puh.  ' 


Ich  mufs  gestehen,  dals  dies  Pulrer  mir 
noch  kräftiger  zu  wirken  scheint,  als  mein 
oben  angegebenes;  das  Gardamom  schärft  es 
noch  mehr. 

Folgende  Beobachtungen  sind  als  That- 
Sachen  hinreichend,  meine  mit  diesen  ein- 
heimischen Mitteln  gemachte  glückliche  Ku- 
ren zu  bestätigen. 

Ehe  ich  solche  erzähle,  muls  ich  noch 
auf  den  verschiedenen  wichtigen  Einflufe  auf- 
merksam  piachen,  den  die  herrschende  Con- 
stitution bei  der  Heilung  der  Wechselfieber 
erfordert.  Dieser  grofse  Einflufs  und  dessen 
getreue  Beobachtung  zeigt  es  mir  gar  deut- 
lich, wie  thöricht  es  sey,  Universalmittel  be- 
sitzen zu  wollen,  und  nach  sp^cifischen  Mit- 
teln zu  trachten,  die  zu  allen  Jahreszeiten 
ohne  Unterschied  in  gewissen  Krankheiten 
gegeben  werden  können,  welche  dem  Na- 
men oder  Anscheine  nach  mit  einander  überr 
einkommen,  ohne  dafs  man  dabei  auf  den 
Unterschied  des  Alters,  Geschlechts,  der  t»ei- 
besbeschafFenheit  oder  iLebensweise  des  Pa- 
tienten Rücksicht  nimmt.  Es  ist  wahr,  und 
meine  zwölfjährige  Erfahrung  hat  es  mir  ge- 
lehrt, dafs,  wenn  das  Wechselfieber  einfach 


•  ^  - 

tmd  ioiclit  mit  anaem  KräsiUielteii  t^efbmh 
den  ist,  es  durch:  dab  to^dfike  Mhtc^  ^-^  die* 
China  Vertrieben  werden«  ic;anii;^^JJber  wem 
ist  es  einfach?  -v  IHi^i  "^  Stets  findet  num. 
^9  eoiiipUpirt. .  .  Pa^  Wephselfieber.  .i9f  alles 
J^hreszei^'a  gqm^m^ifßdkaifm  mit  aUen^^jR^ 
demischen  C^sUtitfipiian  verbupdefi  yerdeii; 

daher 'die  grbise  Ven^chiedenh^i  ^e  iMP 
hei  diesen  Fiebern  bemerk.^,  Pas  {{erbst- 
und  FruhllngswectoelHeber.  sind  beides  nur 
Gattungen  des  hämlichen  epidenüschen  Fia* 
bers,  allein  die  Heiltfiethode  mufs  eben  so 
Verschieden  se^n,    äU  es  ^  der  Charakter  der 

t  m  * 

epidemischen  Constitution   xndt  sic|i    brin^ 
"So  habe  ich  in  der  Regel  gefunden,  idaisdie 
FrUhIingswech§eIfieber  gleich  vom  ersten  An« 
fange    an'  zünden  intermittirendeji   Fiebera 
gehören  ^  sich   aber  häufig  bei  «intretender 
warmer   Witterung,    und    bei  ubIer  hitziger 
Behandlung,    in  hitzige  Fieber  irenvandeb^ 
dahingegen   die  Herbstwechselfieber  .  gerne!«* 
niglich'  mit  einem  remittirenden  Fieber  an* 
fangen.  Ich  pflege  daher,  besondefrlbei  FrUhü« 
lingswechselfiebe'rn,    genau    zvk    imtersuehen, 
wie  es  mit  der  Verdauting  seit  m^hrereirWo^ 
chcn  gestanden,  und  da  ich  seU^igQ'  hier  ge« 

j]ieijaigUch  sehr  yerachleimt,  ^esdiwiGht^  und 


« / 


~  4«  « 
verdorben  finde,  weil  die  Nahrungsmittel  der 
hiesigen  Einwohner  grofstentheils  aus  sehr 
groben  schweren  Speisen  bestehen,  so  bedfev. 
ne  ich  mich  in  3er  Regel  folgenden  Pulvers, 
wovon  ich  in  cTer  fieberfreien  Eeit  alle  Stun«» 
den,  oder  auch  3  Stunden,  nach  Umständen 
lind  eine  dem  Krank h ei tszustand  deslndivi« 
dui  angemessene  Gabe  reiche. 

9^  Ipecacuanh.  3/ 
Tan.  depur.  §J| 
M.  S.  Alle  Stunden  S  bis  10  Gran^ 

i 

Ich  beabsichtige  dabei  folgenden  Zweck, 
Da  die  Natui?  bei  Formirung  des  W^chseL 
ßebers  und  durcK  die  periodischen  Anfälle 
schon  selbst  einige  Anstrengungen  anordnet, 
xim  kritische  Ausleerungen  des  gifUgen  scliäd«< 
liehen  Stofiii  zu  bewirken,  aber  ?ü'  ufakräftig 
dazu  ist,  den  Zweck  ganz  zu  erreichen,  so 
bietet  mir  die  Ipecac,  hierzu  ein  vortreffli- 
ches Hülfsmittel  dar,  Sie  i$t  den  Nerven  de« 
obern  Magenmundes,  dem  empfindlichsten 
Theile  des  Organs  der  Lebenskraft  ein  durchs 

aus  widerwärtiger,  Ekrf,ÜebelkeituudAex|gst* 
Uchkeit^r^seugeud  er  Stoff,  wßlchei:  mir  ebea 
so   ähnlich   einzuwirken  scheint,    ah   es  das  ^ 
Wesen  de»  Wechselfieber- Stoffe  xKux^  >>3cA 


^     .1 
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wdkhMi  di*  aCßcsirten '  Nerfeb  «ich,  sffe:«iit* 
femte  )><^iBiii^«n?  Gegen  diesen  Aun  TerdofH 
pelten  Wideiitflana  Itren^.  danit,  füe  Niriwr 
antagonistisch  ihre  KriCte'  desto  mehr  an^  «d 
so  wird  durch  di^HO  erhöhte  Gege|is$rebiu| 
der  krankhafte  Stoff  leichter  eiitfenyt^  vd 
das  fe^uodselige  immer  doph  materielle  Bra* 
eip  leichter  zur  Cnse  gebracht..  -  Habt icfr 
auf  solche^ Art  kraftig  genug  in;  die  pft:p>^ 
hindige  PUuua  eingewirkt,  *).  und  hat.  4* 


S.J      f 


*)  Indern  ich  mich  dieies  KSrnpfschiBn  Au^drtidDi  W* 

>  diflUit«  aShe  i^  im;  Gfitce»  d«&  mcnchot  B»fiMi^^| 
ner  «tc.  dariiber  Ucheh.  Verlache  man  mickr  •* 
yi«l  man  will,  ich  sehe  auf  das  MateHella  und  fii* 
d«  in  den  materiellen  Substraten  mehr  Be&i^, 
gnag,  als  in.  d^m  ewigen  Wiederkluevi  «chw^oki» 
der  fiegriffe,  die  der  ahstracte  Dynamiamua  siir& 
hlärnng  aller  materiell  wahmehmbaren  V^indemi* 
gen  des 'lebenden  Körpers  erfunden  hat.  Meiosl- 
wegen  nenne  diesen  Ausdruck  der  Dynamiker  od« 

^  dtt  Erregungstheoretiker  immerhin  eine  aach  cni' 
fem  ^e<;)iaai4mus  oder  Materialisn^ua  achmeckeBd« 
Idee«    Mir  liegt  dabei  eben  so  viel  und  mehr  Wsk- 

.  fe»  iumi  Gründe,  als  b^i  seinen  dynam^iachen  Idesik 
welche  durch  ihreo  magischen  2<(tmhiie  3ia  Unnii- 
aenheit  Terhüilen.  Ich  sebe  hier  Thatii|dh«i«  wo- 
von jene  Schwärmer  keinen  Begriff-  habJSa«  weil  « 
ihnen  aA  Erfahrung  fehlt;  ich  gehe  m'it  aiae^Kltf' 
^  Mensche?!  am»    die  ihre  Nahrung  In  des  gto^ 

.    aten  Spmen  «udxen»  in  dem  £sst  tägUd^.dreioi' 


»s 
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immer  in  der  fieberfreien  Zeit  ialle  Stunden 
^  gereichte  Pulver,  einen  beständig  anhal« 
tenden  Reiz  erregt,  der  sich  durch  ein  aus* 
serordentliches  Wehgefü^l ,  ein  Uehelsejm, 
das  sich  nicht  beschreiben  läfst,  äulbert,  und 
welches  ich  besonders  wünsche  und  beab« 
sichtige,  wobei  ich  aber  die  Gabe  des  Pul*- 
yers  so  einrichte,  dafs  kein  wirkliches  Erbrer 
chen  erfolgt,  welches  ich  erst  am  3ten  oder 
4teli  Tage  bezwecke,  dann  habe  ich. oft  bei 
alsdann  gegebenem  Vomitive,  —  wob e^  ich 
das  nämliche  Pulver  nur  in  gröfserer  Gabe 
zu  3*  etc.  gebrauche,  — ■  eine  ^o  ungewohnt 
liehe  Menge  zähen,  scharfen^  übelriechenden^ 
kleisterartigen,  alle  Farben  spielenden.  Stoff 
'ausleeren  gesehen,  dafs  dieUmatehenden  sich 

iigen    GenuCi    der    Kartoffeln,    des  ateten  groben 
Brbds,  der  gröbsten  Mehlspeisen,  und  in  dem  Genufs 
weichlicher  Fischarten «    bei  schlechtem  Biere  und 
sorgenvollem  Zustande.      Und  unter  solchen   Um- 
ständen können  keine   feine   ätherische  Geister  er- 
zeugt werden,  im  Gegen theil  müssen  bei  stattfinden- 
den   Affectronen    der    ersten    Wege    die    gröbsten 
Schleimmassen   und   Cruditäten   producirt  werden, 
welche   man   vergebens   mit   Weingeist,    Camphor^ 
Liquor  Hoffm.  China,  Opiuni  eU:  bekämpfen  wur« 
de  —    dahingegen  Incidentia  als  Salmiak.  Bra^* 
Weinstein,  i/7«caci,  Arons-Pulrer  und  jirnica.AXißf 
leisten  —  ' 
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nicht  genug  wundern  konnten,  Wo  der  ab* 
$cheuliche  XJnrath  gesessen. 

Durch  diese  Einwirkung  auf  die  Nervea 
des  Magens;  durch  diesen  a  bis  3»  auch  meh- 
rere Tage  fortgesetzten  Reiz,    durch    dessea 
Erhöhung  der  Nerventhätigkeit,  die  sich  auf 
das  ganze  Nervensystem  verbreitet,  und  durch 
dessen  allgemeine  Erscliiitterung  das  Nerven- 
wesen  in  so  allgemeine  Thätigkeit  versetzet 
wird,  habe  ich  stets  die  wohhhätigsten  Wir- 
Kungen  beobachtet.      Der  sehr    häufig  ent- 
zündliche Charakter  der  Frühfahrs- Wechsel* 
lieber  -^  wenn  er  anders  nicht  geradezu  eine 
antiphlogistische   Behandlung  .erforderte  — 
verschwand,  und  die  Anfälle  wurden  reinet 
und  kräftiger,  die  vorher  gleichsam  in  Trag*- 
Jieit  sich  befindenden  festen  Theile    waren 
nun  aufgeweckt,    und  das  ganze  Spiel   der 
Ab-»  und  Aussonderungen   ging  nun  lebhaf- 
ter vor  sich«      Es  schien  mir  oft,    als  wenn 
nach  geschehener  Ausleerung  und  Reinigung 
des  Magens  von  jenem  sündigenden  Stpffe^ 
sich  nun  die  geschwächten  vorher  m^tt  dar- 
niederliegenden Kräfte  höben,  und  ihre  Fun- 
iqnen  lebhafter  verrichteten.    Nicht  immer 
teich  jedoch  z\xt  Absicht  auj&zuleeren^  soc- 
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dem  idi  gab  dies  Pulver  häufig  mehr  in  det 

'  Absicht  zu  alteriren,   oder  um  den  Ton  der 

festen/  und   die  Misdiung   oder    Gonsistens 

der   Aussigen    Theile    umzuändern^      Diesen 

meinen  Zweck  ^erreichte  ich  ga3tiz^  wenn  ich 

'  alle  Stunden/,  oder  alle  z  Stunden^  5  bis  i<» 

Gran  von  obige^  PulVer  gab.     Wurde  diu^ch 

den  fortgesetfsten    Gebrauch  dieser  kleinen 

Quantität  dieses  Mittels  jeneunbehaglicheEm- 

pfindui^  in  den  Präcordien  hervorgebracht^  ' 

so  hatte  ich  meinen  Zweck  erreicht«     Oef-> 

-ters  verfielen  die  Kränken  in  einen  otdent« 

suchen  Speichelflufsy  und  ich  hatte  Muhe  ge» 

nugy    sie  zu  überreden,    dafs  sie  der  imm^r 

andringenden  Neigung  zum  Erbrechen  nicht 

Folge  leisten  mögten,  indem  dies  noch  nicht 

dem  Zwecke  angemessen  sej«     Auf  solche^ 

Art  erreichte  ich  ^Ues  dasjenige  durch  diese 

planmäfsig  angestellte  Ekelkür ,  was  die  Na- 

tur  durch  ihre  eigene  Autocratie^  oder  weis^ 

^weckmälsige  Absicht  bewirken  wollte,   und 

durch  jüe  Fieberbewegungen   zu   beVrirken 

lacht, 

£tatte  ick  atif  solclie  Art  mein  Vorhäben 
^rreibht,  d*  h*  theils  die  Digestions -Organa 
vereinigt,    besonder  aber  durch  anhaltende 


I. 
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Gegdinreixe^texätty  so  «c&ritt  ich  mm -Ai  m&i 
nem  fär  iindi  spbcifik  gewonleheii  HeÜndl' 
tel»  ich  infeiiie^  iu  mi^in^  Elizir/  Wovon  id 
nia  in  Aei  Apyrtixt^  alle  St^mdün.  bei  cuv 
tiigigen,  '  und  alte  ü  Stunden  b«i  Sti^;^ 
<ünd  4ijljgigen  Fiebein,    eineü    hcBsMeft'  «bdr 

tichei^e'i  'dftß  i<^  auf  solche  \Art  ^  alQlikiiidi 
tfine  gMlse  llibg^  Warmitdr-Fl^ber  idmell 
nnd  gllQüklich^gehiült  habe,  uiid  itodl  hsäei 
Warfen  die  Pätientäi  ib'^'den  UniEStiiadeik^  ek- 
Ws(s  an  sich  v^ttdj^  zu  |cöxüttoi'  so  ließ  ich 
]>ei  jedesmaligem Einnehmeneinel^^e %x^ 
bier  mit  Zimnit  üiid  Wein  g'esch&il^  nack* 
;|brink.eil;  ii^aceä  sie  es  nicht,  so  ersetzte  des- 
sen Stelle  erwärmtes  und  mit  Kümmel  ge- 
sdhärftes  Eierbier. 

#    ■ 

Will  man  eben  io  glücklich  sejrn  4ds  idiy 
die  Intermittir-Fieber  ohne  China  zu  hdlaD>  \ 
so  muls  ich  nochmals   eiinnern  und  beincp» 
ken,.  da&   das   ganze  Glück  auf  folgenden 
Punkten  beruht: 

■■       '  '  '  •       .  ' 

i)  auf  der  Berücksichtlgdng    4^  V^ 

sehenden  epidemischen  Constitutioa2'       ' 
ft)  auf  dem  Zustand  der  eisten  Wege; 
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^3)  tuf  dem   gehörig  fortgesetzten  Ge- 
brauche des  alterirenden  Pulvers ; 

4)  auf  der  sorgfältigen   Bereitung    der 
Extracte* 

Indem  ich  das  Glück  habe,  an  dem  hie*' 
sigen  Apotheker  einen  äufserst  geiyissenhaf- 
ten  accuraten  Mann  zu  haben,  so  werden 
auch  alle  meine  gegebene  Vorschriften  mit 
der  genauesten  Pünktlichkeit  befolgt,  die 
nichts  zu  wünschen  übrig  lälst.  Welch  ein 
grolses  Glück  für  den  practischen  Arzt!  Ja 
wahrlich,  die  hohe  Würde  eines  guten  Apo- 
thekers, aus  dessen  unbestechlich  gewissen- 
haften Händen  Leben  und  Gesundheit  in 
lauterer  Quelle  Aiefst,  und  unter  dessen  wach- 
samer Kenntnifs  die  ächten  Werkzeuge  er- 
schaffen wer4en,  womit  die  zerrüttete  Ma- 
schine des  menschlichen  Körpers  in  bessern 
und  in  ihren  ursprünglichen  harmonischen 
Gang  wieder  zu  bringen,  ist  nicht  genug  zu 
schätzen* 

Es  werden  daher  obige  Extracte  mit  größ- 
ter Vorsicht,  .nur  durch  allmähliges  Abdäm- 
pfen,  und  nicht  durch  Kochen  bei  prasseln- 
dem Feuer  bereitet;    daher  kommt  es  auch, 


X 


'  \ 

'  -^  •    •  .  •  »  ■ 

-    49    -^      .    ... 

^A&  ieh  '1N>|&  dKHen  kiäftigei»:  rtn]l)>»hpiiffhqi 
Mitteln  tagta^afai  )o  gto&e  Wt«kiwgen  Mh» 
]!(ipht  selben  trifft  e^^^  «i^h  demolw^eiiökel^ 
[i$ik  bei  gewissen  e^iideäiischren  Gomti^d 
nen>  die  kälten  Fieber  nicht  ^eH^b^luiftt«} 
g^n;  14itl^li -w.eithen  wpUen^  nnd ;  ifch  lni<i 
g^WfiiigeR  sehäi  mr.  Ghiii^  ^u  ]|^iim6!^  iM 

^2bma  in  iblgemlWtil^onn  s  ;:.:../.. 

9t  />»/»».  Corfc  iSfti*.  >e^.  51  "  r      ' 

'"    IIP«/»»»' ttromortöf  5/i      .  i- ';  '•?*'*  V;-^   ., 
-■■  '•;  <eheit»  ■  ''     '■    "■■     '  ■  '  ."■  ■   :■■ 

...  '■  ■         *  ■ 

ist  dieses  Pulver  in  <ler  fieberfSteiexi  i^eit  rep 

braucht«  se  istinir  noch  keiuir  kaltes 'Fiebef 

'  *.  •  '  ••• 

yorgekominen,  da$  nicht  sogleich  u^d  andas'* 
emd  geheilt  worden  wäre*  Bedipukt/  man^ 
nun^  dafs  man  sonst  gewöhniidh  zur  Heilung 
Heftiger  kalter  Fieber,  4  ^^6^  ja  iuändunal 
S  Löth  Cliinä  rerbräuchte,  sd  wird  man  übet 
die  Kräfte  dieses  Pulvers  ersiauneü,  da  es 
nur  4  Qi^entchen  China  enthält«  Ja  wahr«* 
lieh,  man  muTs  erstaunen^  wip ^mächtig  i}iete 
beiden  Zusätze^  nämlicl^  das  arofn^äa<di0  Pul-' 
Ter  und  der  .Kalmus  die  China.  ^chäi:fen  und . 
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^  sehr  in  ibxit  Wirksamkeit  erhöhen*  Ich 
önnte  hundertfältige  Erfahrungen  liefern, 
"o  ich  mit  diesem  Pulver  glücklich  gewe- 
m  bin*  Kein  Fieber  ist  mir  vorgekommen^^ 
as  mehr  als  6  Quentchen  von  der  Ch^na^ 
uf  die  obige  Art  versetzt,  zur  Heilung  be» 
urfte  *)•  ■     ■        \ 

Welch  ein  Gewinn  i^nd  welche  Erspar* 

iJGi   eines  Mittels,   das  immer  theurer  wird^ 

nd  dem  Vaterlande  so  grofse  Sumihen  raubt. 
» 

*}  Schon  liatte  diese  kleine  Schrift  ein  Jahr  in  mmW 
iieia  Pulte  gelegen«  als  ich  mich  enuchloCi,  selbigif 
einem  hochpreifsl.  Oher-Coilegio  medico  et  sani« 
tatis  SU  dedicixen.  Ich  that  es«  und  erhielt  sie  mit 
einem  für  mich  sehr  schmeichelhaften  Schreiben  zu« 
rück,  worin  es  unter  andern  heilst:  »Ihr  werdft 
vrohl  thuit«  £ilre  wohlgerathene  Schrift  dem  Drucke' 
JEU  üb^rgebeiucc  Während  dieser  Periode  fiel  mir 
Horrts  neues  Archiv  3  B.  i  Sc.  in  die  Hände,  wor* 
in  der  leider  zu  früh  verstorbene  Geh.  Aath  Fritze 
Mne  Abhandlung  voHi  Wechseifieber  und  deslen 
Nachkrankl^exten  hatte  einrücken  lassen.     Ich  wur« 

,   denicht  wenig^  frappirt,  als  ich  in  dieser  treHlicheii 
Abhfiudlung  ganz   meine  Methode   die  Wechselfie* 
her  mit  der   China   und   dem  pulv«   asomatico  zu 
heilen,  fand.    Ich  betheure  bei  allem  was  mir  hei- 
lig ist«    dad  ich  mich  schon  viele'  Jahre  dieser  ia' 
meiner   Abhandlung    erwähnten    Methode    bedient 
habe,  noch  ehe  das  Hornsehe  Archiv  existirte;  und  . 
da£i  man  mich  daher  keinea  Plagiatt  beschuldigen 
kann. 
Joi^tt.  XXVQ.  B.  4.  St.  D 
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iste  Krankheics.gesehichtem 
C,   eine  Tagelöhner -Wittwe,  circa  4^ 
Jahre,    die   erst   vor  einigen  WQchen  ihrext 
Mann  verloiren  hatte,  kam  im  April  i8o4  ™ 
mir,  und  klagte  folgendes :    Sie   habe  schon 
6mal  einen  starken  Fiebefanfall  gehabt,  der 
immer  um  den  3ten  Tag  sich  wieder  zur  be- 
stimmten Stünde  gegen  lo  Uhr  des  Motens 
einfände.     Ein  heftiger  Frost,   wohl  :s  Stun- 
den während,  ging  voran;  dann  erfolgte  eine 
so   anhaltende    Mitze  mit  Kopfweh^    dals  sie 
ihrer  Sinne  nidht  dabei  mächtig  wäre«  Piese 
währte  bis  auf  den  Abend,  wo  selbige,  obnt 
dafs  sie   merklich  schwitzte,    aufhörte^    imd 
sie  nun  in  einer  Betäubung  bis  i^um  andern 
Tag  im  Bette   bleiben  müfste^     Appetit  zum 
Essen  hätte  sie  schon  ^eit  langer  Zeit  nicht 
mehr   gehabt,    auch    wäre   ei^    ihr  imtner  so 
schwer  in  der  Herzgrube. gewesen.     Ich  fand 
die  Gesichtsfarbe  der  Patientin  gelblich^  die 
Zunge  sehr  belegt,  und  die  Präcordial- Ge- 
gend bei   der  Berührung  schmerzhaft.     Ich 
gab   mein    alterirendes  Pulver   in  folgändef 
Form,  alle  i|  Stunden  eins  mit  Thee: 

^  Ipecac.  gr^  vj 

Tan.  dep.  3/  . 

M.  jD.  in  xij  plo. 
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Den^  Sfcri  April.  Patientin  hatte  ieit 
gestern  S  Pulver  verbröücht^  und  hattö  da- 
lach  entsetzliche  Uebelk^iteii  und  Schmer« 
sen  in  dem  Mageil  ömpfahd«n.  Dei*  Fieber-» 
in£all  kam  heute  ium  siebenten  male  wie- 
1er,  mit  noch  heftigeteln  Fröste^  äk  sonst. 

Am  Stärtyund  nteti  ti2\iWi  sie  anhaltend 
die  Pulven  Sie  brach  sich  den  7teil  früh  hef- 
tig, und  leerte  grünen  gallertaitigeii  Schleim 
aus.  Der  8te  Anfall  trat  eiiie  Stunde  früher 
ein$  und  War  nicht  so  heftig  als  sonst^  Währ- 
te, aüCh  nicht  so  lahge^  Starker  Schweift, 
ler  sehr  säüer  roch^  nebst  äufserst  trübem  mit 
riegelrtiehl^rtigem  Öedimeht  versehenen  Urin, 
inraren  die  Resultate  dieses  8ten  Anfalls. 

i4.m  S^^'^  .niuiste  Patientin  nöchinal  4 
Pulver  nehmen^  Anhaltende  Uebelkeit  ohne 
Erbrechen  war  die  Wirkung« 

Am  ^teri  fand  ich  den  ganzen  äufsem 
Mund  voller  Ausschlag.  Der  Anfall  kam  um 
g  Uhr  früh  tnit  nur  mäfsigem  Froste^  Schon 
NaChiihittäg  um  5  Uhr  war  der  ganze  Anfall 
über^  Ntin  gab  ich  beiitehendeÄ  Elixir,  und 
hatte  dds  Vergmigettj  am  iiten  keinen  An- 
fall mehr  zu  erleben,  ätich  blieb  JPatie&tin 
ndchhet  von  ferneren  Anfallen  frei* 
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Ift  Extr^  Calami  ur. 
Extr.  ^Trifolii  aq^ 
Mxtr.  Absinüi. 
£xtr^  Centaurü  min.  Ta.  Sif 
PuJLv*  aromatic*  ^iif 
Aq*  font^  ^vj 

M.  D.  S.  Umgeschüttehy  alle  if  Smndtn 
I  Löffel  vplL 

Vm  öitt  a5 jähriger  starker  Tagelöhner, 
kam  im  Mirt  1804  zu  mir^  und  verlangte  von 
seinem  lästigen  Fieber  geheilt  zu  werden« 
Er  habe  schon  5  Anfälle,  einen  Tag  um  den 
andern  gehabt,  wobei  er  es  so  heftig  in  den 
Kopf  bekommen,  dafs  er  rasend  werden  mög- 
te.  Aerger  gab  er  mit  als  Ursache  seiner 
Krankheit  an.  Es  ekelte  ihm  jede  Speise  txty 
und  er  habe  Hang  zum  Sauem.  Während 
der  ersten  Anfälle  habe  er  heftige  Stiche 
gehabt,  die  sich  aber  nach  einem  genommen, 
nen  Sakmittel  verloren*  Ich  fand  sein  Ge- 
sicht $chmutzig  gelb,  besonders  einen  Ring 
um^  die  Mundwinkel;  sein  Athem. roch  übel; 
die  Zunge  und  Zähne  mit  kleisterartigem 
Schleime   bedeckt;    die   Präcordiäl^  Gegen4 


—     53     — 

yrat  sehr  empfindlich  beim  Berühren.  Ich 
gab  ^  Loth  von  meinem  alterirenden  Pulver 
mit  der  Verordnung,  alle  i§  Stunden  eine 
gute  Messerspitze  voll  zu  nehmen. 

Am  3ten  Mars  beim  Besuch,  zeigte  man 
mir  eine  Schale  vor,  Voll  grasgrünen  äichleims^ 
v^relcl^en  Patient  am  aten  Tage  nach  dem  Ge- 
brauche der  Pulver  ausgeleert  habe.  Ich 
fand  ihn  im  Baroxjsmus.  Ich  rieth  ihm  nach 
dessen  VorUberseyn  wieder  mit  dem  Pulver, 
jedocli  in  kleinern  Gaben,  fortzufahren* 

^m  4^en  hatte  Patient  das  heftigste  Weh« 
gef  ühl  im  Magen,  und  stets  Neigung  zürn  Er- 
brechen»  Ich  hatte  Mühe^  ihn  zum  Fortge-i 
brauche  des  Pulvers  zu  bewegen* 

^m  5ten  höre  ich,  dals  Patient  gestern 
Abend  noch  einmal  vieleii  gallertartigen 
Schleim  mit  grofser  Erleichterung  evacuirt, 
aucl\  einige  grasgrüne  Stuhlgänge  gehabt  hat. 
Der  Fieberanfall  ist  bei  weitem  nicht  ho  stark 
gewesen. 

Am  Sten  fand  ich  Patienten  sehr  heiter; 
sein  sonst  lästiger  Kopfschmerz  ist  verschwun«-^ 
den,  und  er  hat  guten  Appetit.  Ich  gab  obi- 
ges Eliodr  mit  4er  glucklichen  Wirkung,  dals 
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kein  Anfalt  wie^^irkam  und  Patient  auch  dä- 
Ton  befreiet  blieb« 

L«)  ein  btoachbartfer  Landmann,  30  Jali- 
re  alt,  sehr  vollblütig  und  an  starke /Arbei- 
ten gewöhnt;  hatte  sich  häufigeA  Erkältun- 
gen ausgesetzt.  Er  bekam  am  syten  Juli  Nach- 
mittags 4  Uhr  Frost  mit  darauf  folgencier  Hitze. 
Der  Anfall  (olfiuerta  bis  gegen  Mitternacht 
Ein  gleicher,  aber  schwächerer,*  AnfaU  kam 
am  2^^ei^  um  die  ^ämKpbe  Stuade, 

Den  agsnen^  am  3ten  Tage,  präcise  Nach- 
mittags um  4  Uhr,    eia  dritter  sehr  starker  f 
Anfall, 

Den  ZQsteUy  am  4^en  Tage  wieder  ein 
Anfall,  allein  wieder  schwächer,  so  wie  der 
am  ^ten  Tage  der  Krankheit,  Die  Natur  die- 
ses doppelten  3 tägigent  Fiebers  war  nicht  zu 
verkennen.  Ich  säumte  nicht  und  gab  gleich 
mein  alterirepdes  Pulyer^  ajle  Stunden  eine 
bestimmte  Quantität, 

^m  3i  Juli  beim  Besuche  hör^ich,  dafs 

Patient  nach  der  vierten  Gabe  sich  sehr  er- 

}chen^  und  gcoCse  übelriechende  Schleim* 
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'maisen*  ausgeleert  hat«  Ich  Hefs  die  Gabe 
'des  Pul?er»  um  die  Hälfte  verringern,  und 
damit  alle  Stunden  continuiren.  Einen  star- 
ken Absud  von  Rad,  Gram,  und  laraxaci 
mufste  er  nachtrinken.  Patient  hat  wieder 
einen  regelmäfidgen Anfall  gehabt,  aberschwä« 
eher,  als  alle  torhergehenden. 

Am  isten  Aug.  fand  ich  Patienten  in 
voller  Uebelkeit.  Er  konnte  es  mir  nicht 
beschreiben,  wie. weh'  ihm  ums  Herz  sey. 
Ich  verordnete,  dals  er  Nachmittag  gegen  3 
Uhi;  eine  bestimmte  grölsere  Gabe  von  obi- 
gem Pulver  nehmen  mögte,  um  sich  zu  er- 
brechen; 

Am  2ten  Aug,  höre  ich,  dafs  Patient 
sich  gleich  nach  eingenommenem  Pulver 
stark  erbrochen,  und  unglaubliche  eiergelbe 
Schleimmassen  evacuirt  hätte,  Oer  Anfall 
war  a,  Stunden  früher  gekommen,  und  hatte 
nur.  3  Stunden  gedauert,  als  Patient  schon 
in  einen  heftigen  sauem  Schweifs  verfallen 
sej.  Nun  gab  ich  mein  Elixir  alle  i|  Stun- 
den I  Löffel  voll, 

AmZtenAug.  höre  ich,  dafs  der  gestri- 
ge  Frostanfall  sehr  heftig  geYr«s«ii>  'voi^  «\^ 
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schon  um  %\  Uhr  firiih  emgefondent  allem 
Bach  3  Stunden  alles  vorüber  gewesen  sej. 

• 

Ich  lieCi  mit  dem  Elizir  continuireiiy  und  bslr 
te  die  Freude  am  4^en  August  und  in  deo^ 
folgenden  Tagen  keinen  Anfall  kommen  xu 
sehen.  Er  gebjrauchte  noch  8  Tage  lang  das 
Elixir  fort» 


4-  : 

S.  y  eine  Frau  von  5o  Jahren,  wurde  vom 
dreitägigen  Fieber  befallen.  Der  eiste  An« 
fall  soll  Abends  5  Uhr  mit  einem  a ständigen 
Froste  eingetreten  seyn.  Am  andern  Tage 
fieberfrei.,  Am  3ten  Tage  kam  der  litte  An- 
fall um  4  Uhr,  aber  nicht  mit  so  durchschüt- 
telndem Froste,  als  zuerst.  Während  dieses 
Frostanfalls  empfand  sie  ein  heftiges  Reissen 
in  den  Untergliedmafsen,  dafs  sie  sich  nicht 
vor  Schmerzen  zu  lassen  wußte« 

Am  4ten  Tage  große  Trägheit  und  Zer- 
schlagenheit.  Am  ilten  kam  der  Anfall  wohl 
3  Stünden  spater,  wobei  sie  die  größte  Be* 
klemmung  in  der  Biiist  empfandv   ' 

Am  i5ten  Julii  rief  man  mich«  Ich  fand 
^.e  Digestions*  Organe  sejir  verletü  und  in 

■ 
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Unordamig;  Ich  gab  mein  ^ewofanli«^  mite- 
xireiidcs  Pnlrer:  dies  hatte  am  ifiten  Juli 
nur  wenig  unbedeutende  Uebelkeiten  erregt» 
Ich  verstärkte  die  Gabe.  Der  heutige  An- 
fall war  von  dmn  vorgestrigen  um  nichts  ver- 
schiedeuy  aniser  dals  reichlicher  Schweils  er- 
folgt, und  die  Scbineixen  in  den  Gliedern 
nicht  $o  heftig  waren. 

Am  lyten  wurde  das  Pulver  fortgebraucht» 
Patientin  erbrach  sich  Kachoiittags  heftig  und 
laxirte  auch  einige  male.  Ich  verringerte  die 
Gabe  des  Pulveis  xur  Hälfte,  um  noch  an- 
haltende Uebelkeiten  zu  erregen« 

Ain  igten  war  der  Anfall  weit  gelinder^ 
und  kein  Reissen  in  den  GUedem  verspürt. 
Ich  setzte  <las  Pulver  noch  24  Stunden  hin- 
durch fort,  wonach  Patientin  nach  oben  und 
unten  unglaubliche  gallertartige  Schleimmas- 
sen  mit  grolser  Erleichterung  der  Brust  eva- 
euirte. 

^  Am  igten  empfing  sie  mein  Elixir« 

Aitn  Aoten  Anfall  vom  Fieber,  der  schon 
um  I  Uhr  Nachmittags  ansetzte  und  nur  ^ 
Stunden  währte«' 

Am  ^iten  Fbrtgebrauch  des  Elizirs. 
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Am  22teh  \iem  AnfalL    So  bHeb  Patien« 
tin  i4  Tage  lang  frei.    Allein  als  Wäscherin 
zog   sie   sich    ein  Recidiv  zu,    upd    dai   von 
neuem  Digestions- Fehler  pässiit  Maaren,   so 
mufste  ich  die  Toiir  von  neuem  beginnen^ 
und  hatte  auch  die  Freude,  dafs  nach  2  mä- 
Isigen  Anfallen  das  Fieber  auf  immer  gibheät 
war.  *  / 

-  • 

^n  Mann  von  30  Jahren,    Ar})eiter  an 
der  Elbe,  .der  seit  Jahr  und  Tag  verscbie- 
dentUch  von  kalten  Fiebern  geplagt  worden 
war,  bekam  im  September  abermals  ^in  4tä- 
giges  Fieber,     Ein  benachbarter,    neu   ange<^ 
kommener  Arzt,    gab   die  China   in  grofsen 
Dosen,  so  dafs  er  in  der  fieberfreien  Zeit  a 
Loth   verschlucken  mufste.     Auf  solche   Art 
waren  3  Gaben  verbraucht,   und   das  Fieber 
wurde  heftiger.     Ich  wurde  gerufen.     Er  hät- 
te schon  seit  3  T^g^n  keinen  offenen  Leib, 
und  einen  heftigen  Schmerz  b?im  Respiriren 
unter  den  kurzen  Rippen,     Die  Gegend  der 
Präcordien  war  sehr  gespannt,  wie  eine  Wuret 
ausgedehnt,  und  bei  Berührung  schmerzhaft. 
?r    Unterleib   war    aufgetrieben    wie    eine 
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.TromiQ«L  Bei  kaltea  Extremitäten  irarde  er 
Jon  yräthendeu  (Copfscbmerzen  in  der  Stirn* 
gegejid  geplagt,  Keinen  Appetit,  wohl  aber 
immer  Uebelkeit  und  Neigung  aum  umbre- 
chen. Bei  Berührung  der  PracorcUen,  4tter» 
iten  ihm  die  Lippen  und  zuckte  er  mit  dem 
Mundec  Ich  gab  mein  alterireiides  Pulrer 
mit  einem  doppelten  Zusätze  des  Weinstein»» 
rahms,  alle  Stunden  eine  Portion,  und  liefs 
einen  starken  Absud  von  Graswurseln  mit 
Sauerhoiiig  Yersüfst,  nacht^ukeif« 

Dies  "war  am  iSten  September»  Um  die 
Gegend  der  Präcordien  liefs  ich  Kamillen« 
Absud  mit  wollenen  T^ichern  warm  umschla- 
gen. 

Am  igten  h^tte  Patient  anhaltende  Uebel- 
keit, und  einen  wirklichen  Speichelflufs. 

Am  ;^oten  früh  trat  das  Fieber  ein,  und 
wählte  mit  ga|i2;er  Stärke  bis  zu  Mitternacht 
fort,  yor^üglich  3chmerzhaft  war  bei  dem 
Froste  d^e  rechte  Inguinal -Seite, 

Am  alten  wurde  mit  allem  fortgefahren, 
i^ugleich  Uefe  ich  einige  erweichende  Lave- 
mems  aus  Mikh  und  Fahr,  geben. 
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Am  a2ten  fand  sich  bei  verstärktem  Ein« 
nehmen  des  Pulvers  reichliches  Erbrechen, 
i  Bei  jedem  Erbrechen  wurde  dem  Patienten 
leichter,  daher  er  es  häufig  durch  Trinken 
beförderte.  Da  ich  Patienten  sehr  matt  fand, 
so  liels  ich  die  Medicin  aussetzen,  und  gab 
ein  Cardiacum  aus  Franzjvein  mit  viel  Zuk» 
ker  und  etwas  Liquor  Hoßm. 

.  ^m,  23ten  starkes  Fieber,  jedoch  mit  we- 
niger Frost,  und  w^igerem  Schmerz  in  dtt 
rechten  Seite»  Ein  äuiserst  stinkender  Ab» 
gang  von  Urin  und  Blähungen,  ja  einige 
schwarze  Stuhlgänge  mit  grofser  *£rleichte* 
rung  waren  erfolgt. 

Am  a4^en  wird  mit  allem  öontinuirt,  selbst 
die  Klystire   wurden  verdoppelt  angewandt, 
'  weil   Patient    ein    besonderes  Wohlbehagen 
darnach  verspürte. 

Am  !25ten  war  fast  aller  Schmerz  aus  den 
Präcordien  und  rechten  Seite  verschwun^len, 
jedoch  spiirte  Patient  beim  starken  Druck 
mit  der  Hand  noch  ein  Wehgefühl. 

Da  das  ihm  gereichte  Weix^steinpulver 
mit  der  Ipecac^  verbraucht  war,  so  gab  ich 
noch  eine  Quantität  mit  Goldschwefel  ver- 
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setzt.  Er  vei^pürte  jetzt  weniger  Uebelkeit 
beim  Gebrauche  dieses  Pulrers,  hatte  aber 
täglich  4 — S  Stuhlgänge,  wobei  unglaublich« 
Schleimmassen  von  allen  Farben  mit  ^;roIsec 
Erleichterung  abgingen. 

Am  a6ten  sehr  mäfsiger  FieberanfaU,  mit 
4  Stunden  früherem  Eintritt^  Der  ganze  An«* 
fall  währte  nur  lo  Stunden,  da  er  sonst  a4 
—  stS  Stunden  angehalten. 

Am  27ten  liels  ich  Abends  und  Morgens 
nur  noch  das  Pulver  nehmen,  und  gab  bei 
Tage  alle  3  Stunden  i  Löffel  voll  von  obi« 
gem  Elixir  mit  altem  Franzwein« 

Am  dgten  wieder  ein  Anfall,  allein  nur 
6  Stunden  während. 

Am  3oten  alleiniger  Fortgebrauch  det 
ijElixirs. 

Am  2ten  und  5ten  October  hatte  ich' 
das  Vergnügen,  dafs  Patient  mir  versicherte, 
keinen  Anfall  wieder  bekommen  zu  haben, 
und  dafs  er  sich  sehr  wohl  befinde.  Im  Gän- 
sen hatte  er  3  Portionen  des  EUsdrs  ver- 
braucht« 


f. 


t 
/ 
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Ein  Bursche  voü  lo  Jah'reHi  det  alle  Zel* 
clien  einer  festen  Gesundheit  an  sich  tru^' 
wurde  mir  den  iCteh  April  179g  gebntcflit, 
Tagei  zuvor  hatte  er  einen  starken  Fiebeiy 
atifall  gehabt«  Ich  gab  mein  alterirertdes  X^al- 
yerin  der  Gabe  ^^  um  änhaltettdid:  Üebelkei- 
ten  zii'  bewirken«  ,  ' 

Deti  i7ten  befand  er  sicti  \toiiL 

In  der  Nacht  zum  iSteii  kam  ^la  atei? 
Anfall  mit  einem  Froste^  der  i  Sttinde  an- 
hielt,  darauf  fplgtö  viel  Hitz^^  und  Wenig 
Schweils« 

Am  Igten  iieberfrei^    ater  in  derselben, 
Nacht  kam  ein  3ter  Anfall.    Am  Morgen  fand 
ich  Mangel  aü.  Appetit  ^   äufge  trieb  eilen  Un- 
terleib^ unreine  Zunge^  übelriechenden  Atbenf" 
uöd  ^ehr  nait  Schmerzen  belegte.  Stirne.    Ich 
Hefe  mein  Pulver  in  yerstärkten  Gaben  üeh- 
men ;   es  machte  anfangs  nur  W€flig  Üebei-. 
keit^  die  ^ich  aber  gegen   den  Abend  treiw. 
mehrte^    Züm^  Brechen .  kam  es  nicht«    Di^: 
Anfälle  kamen  die  folgenden  Tage  bis  zum; 
Ä5ten  regelmäfsig^     Von  dieser  Zeit  an  kehr* 

regelmäfsig  die  Tage  ein  Fieberanfall  au- 
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rück,  so  da&  immer  eiirAnf:kU  mit  dem  ^en 
fenaa  correipondirte.  Du  einfache  Teruas« 
Seber  hatte  sich  in  ein  doppeltes  verwan- 
lelr.  Es  verblieb  in  seinen  Terdoppelten^^ 
Unfällen  noch  bis  sum  3oten  April.  Jetzt: 
irerstärkte  ich  mein  emetisches  Pulref ,  mit 
dem  Erfolge^  dals  Patient  am  iten  Mai  fast 
den  ganzen  Tag  ntiaußiürlicb  entsetzliche 
Schleimmassen  nach  unten  und  oben  aus« 
leerte* 

Den  2teii  Mai  war  alles  anders.  Appe« 
lltj  weicher  Unterleib,  freier  Kopf  u.  s.  w. 
lYaren  zugegen,  und  ich  gab  nun  mein  Eli- 
rir  mit  dem  glücklichen  Erfolge  ^  dafs  ich 
keinen  Anfall  weiter  bemerkte. 


Ein  Mädcheü  von  3a  Jahren,  die  immer 
geiund  gewesen,  ward  im  Sept.  i8oa  mit  ei- 
oem  ordentlichen  Tettianfiebet  befallen,  wel- 
che» sie  Aach  5  Anfällen  mit  Branntwein  und 
PfefiFer  4interdr»ck.te-  Acht  Tage  lang  blieb 
tie  fieberfrei,  obgleich  sie  immer  hefüg« 
Kopf*  und  KreUzsChmerzett  hatte. 

Dett  aatett  Sepb  wutd«  ich  getiif»^  Ei« 


s.« 
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I 

heftiger  Fieberanfall  mit  starkem  Delirio  fand 
atatt«  Man  konnte  Patieiltin  kaum  im  Bett9 
halten«  Der  Puls  arbeitete  gew^altig  voll  und 
•dmell;  ich  sählte  iio  Schläge  in  einer  ££• 
nute.  Das  Gesicht  war  aufgetrieben,  Atheä 
heifsy  Augen  entzündet.    Ich  liels  eine  star- 

i 

ke  Aderlals  anstellen,  und  gab  den  Wein* 
steinrahm'  mit  Sauerhonig,  mit  vielem  Gras* 
Wurzel  -  DecQgt.  Einige  applicirte  Kljsdre 
mit  Sauerhonig  bereitet,  machten  starke  Aus- 
leerungen. 

Den  ^3ten  war  alles  gut. 

Den  24ten  kam  wieder  ein  starker,  abet 
nicht  mit  so  heftigen  Kopf-  und  Rasezufal- 
len  begleiteter  Anfall.  Patientin  hatte  sehr 
gespannte  Präcordien,  belegte  Zunge,  und 
übelriechenden  Athem.  Ich  gab  mein  alte- 
rirendes  Pulver;  es  machte  bei  den  klein- 
sten Gaben  so  heftige  Wirkung,  dafs  ich 
nur  I  Gran  Ipecac.  mit  jo  Gran.  Tart.  dep, 
alle  Stunden  geben  konnte.  Ich  liefs  die| 
Mittel  noch  5  Tage  fortsetzen;  es  machte 
starke  Uebelkeit  und  Speichelflufs,  den  stak« 
kenden  Stuhlgang  liefs  ich  durch  Lavements 
befördern.  Die  Anfälle  kehrten  regelrtiälkig 
]«den  Sten  Tag  aurück,    jedoch  setzten  sie 

im- 
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immer  ttwai  Ton    Der  Urin  war  sehr  trubey 
mit  ziegelmehlartigem  Bodensatz  veneheiu 

Den  Soten  Sept.  gab  ich  obiges  Pulyei 
T^rstärkiy  und  mit  einem  Znsatze  von  -^  Grau 
TMre.  stibm  £s  etfolgtefk  starlc.e  Ausleerun- 
gen Ton  oben  und  nnten  mit  grolser  Erleicli-» 
terulig. 

Am  AteA  Octi  gab  ich  mein  EKzir  mit 
%ö  glücklichem  Erfolg,  dals  am  4ten  Oct.  und 
in  den  folgenden  Tagen  kein  Anfall  wieder 
zuriiefckehrte4 


•  « 

fiin  ttneckt  ton  a4  «Fähren  befand  tich 
seit  einigen  Wochen  sehr  übel.  Kopfsohmer« 
zeü,  Uebelkeit^  Mangel  an  Appetit  und  fie- 
berhafte Bewegungen  waren  seine  Klagen. 
Am  &ndd  des  A^ril  1^04  bildete  sich  ein  or« 
dentUth^  dreitägiges  Fiebei^.  Ei*  mu&te  seinen 
Z>i^ast  yerlassen^  und  Suchte  bei  mir  Hülfe« 
.Ich  fainl  sehr  gespatmte^  schmerahafte  Prä» 
cordiem  Der  Athem  war  kurz  und  beengt^ 
und  iw  konnte  vor  Schmerzen  in  der  Herz- 
grube nicht  tief  athmen.    Die  Gesichtsfarbe. 

lovra*  JLXVII.  M,  4«  8'*  -    IL 
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war  schmutzig,  Augen  gelb^    der  Leib  Ttf 
stopft. 

Den  ifcten  Mai  gab  ich  mein  alterirendtt 
Pulver,  alle  i^  Stunden  eine  bestimmte  Gabe. 

Am  3ten  Mai  heftiges  Fieber  mit  troc- 
kener Haut  ohne  Schweifs.  JumentöserHan. 
Ich  setzte  bei  der  Reizlosigkeit,  des  PatieiH 
ten  noch  Tart.  stib.  zu  meinem  Pulver,  unfl 
liefs  einen  Thee  von  den  Flor.  ArnicM 
nachtrinken.  Es  wirkte^  Heftiges  Magen- 
weh  trat  ein*  Ich  liels  die  Gabe  der  Medi- 
cin  verringern,  um  anhaltende  Uebelkeiten 
zu  bezwecken. 

Am  5ten  Mai.  Ein  äufseret  stärket  Fifr 
beranfall  mit  stinkendem  Schweifs  und  zie- 
gelraehiartigem  Urin. 

Am  6ten.  Fortgebrauch  dei^  Medicin.  Es  I 
kam  einige  mal  zum  Erbrechen. 

Am  yten,  setzte  das  Fieber  an  2  Stun- 
den vor,  und  währte  nur  6  Stunden,  da  es 
so^t  14  gedauert  hatte. 

Am  gteü.  It'ortgebrauch  der  Medicin. 
Stinkende,  schwarze  gallichte  Ausleerungen 
durch  den  Stuhl  bei  anhaltenden  Uebelkei- 
ten. 
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Am  9teii>  aehf  mäbigel^  Fieb^ranfall  mit 
arkem  Schweiisd. 

Am  /oteil,  War  der  j^aüze  Mun()|  ixnglei- 
len  diid  Lippen  knit  Scliwäinmen  und  Aus- 
hlag  bede'cktk 

Am  iiteh^  iiäuBgi^  AusUeningöü  nach 
ben  Und  unten ^  'mit  grolseiu  Gefühle  tron 
rl^icbterang« 

Am  lat^h,  wieder  tsiü  AnJPally  der  nüi^ 
Stunden  ianhielt. 

Nun  gab  ich  ifnein  JEIijar,  ütod  verordne« 
anhaltenden  GenuTs  des  Eierbiers  mit 
^anzweiu)  Und  zwar  mit  so  glücklichem  JEr- 
ilg,  dafs  am  x4ten  kein  Anfall  wiederkam, 
id  der  sehr  matti^  PätieUt  sichtbar  ün  Kräf-^ 
n  zuuahuit 

9- 

im  Jahfe  i8t^  im  Somtnet,  als  Viele  kal- 
Fieber  gmssirten^  kam  ein  4^  jähriger  Ar« 
»itsbiatm  zu  tnir,  der  haek  einenk  heftigett 
?rger  die  gtölsten  Beängstigungen  in  deü 
äcordiön  spürte.  Ani  folgenden  T^age  War 
gaz^  gelb,  sog^  das  Wei&e  im  Auge,  da«ü 
u  kftfÜgen  Hunten  >  und  achäflo^d  Uiit  be* 
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ängstigenden  Traumen  begleitete  Nächte»  Er 
verrichtete  seine  Geschäfte  fort,  wobeiiv 
sich  häufigen  Erkältungen  des  Abends  auf- 
setzte. Jetzt  bildete  sich  ein  regelmalsigei 
Tertianfieber.  Während  der  Parotysmen  wor* 
de  er  von  der  heftigsten  Angst  gequält.  Schlaf» 
lose  Nächte,  höchst  saturirter  safrangelber 
Urin,  ohne  Satz,  anhaltende,  fast  ao  Standen 
dauernde  Ilitze  mit  heftigem  Husten  berei- 
tet, waren  die  Zufälle  während  Smaliger  An- 
fälle. Jetzt  verlangte  er  erst  Hülfe  ^  die  er 
bis  dahin  versclimähet.  Ich  gab  alle  Stun« 
den  1  Gran  Ipecac^  mit  lo  Gran  Tart.  dep, 
zugleich  ein  Decoct  aus  Graswurzeln  mit 
Sauerhonig.  Nach  Verbrauch  la  solcher  Pal« 
ver  verspürte  er  keine  Uebelkeit.  Ich  «gab 
noch  12  Doses  mit  doppelter  Gabe  Ipecuc. 
Da  auch  diese  unwirksam  waren,  und  ich 
nun  von  dem  reizlosen  Zustande  des  Magens 
überzeugt  war,  so  gab  ich  noch  12  Doses, 
eine  jede  zu  3  Gran  Ipecae.  und  "Ä/  Ttart, 
dep. ,  wobei  ein  starker  Thee  aus  den  I^or* 
Arnicae  getrunken  wurde.  Jetzt  erfolgte  die 
vehementeste  Wirkung.  Gopiüse  Schleim- 
massen mit  grasgrüner  Galle  wurden  vonStnn« 
de  zu  Stunde  mit  grolser  Erleichterung  ans« 
ffeleert.  Aehnkche  Sedes  erfolgten.^  ich  war- 
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■ 

^e  noch  ä  Ptroi^meii  ab,  die  iinmer  tchwa- 
ier  und  mälsiger  wurden,  und  liels  in  den 
i¥i5chena^ten  stets  die  ersten  Pulver  fori- 
^brauchen.  Da  er  endlich  sich  ganz  erleich» 
rt  fühlte,  gar  keine  Spannung  m  den  Pia- 
>rdien  mehr  fühlbar  waren,  und  dem  ohnge- 
!htet  das  Fieber  zum  8ten  male  bei  grolser 
*Jiwäche  eintrat,  so  gab  ich  nun  gleich  mein 
iudr«  Dies  geschah  mit  so  glücklichem  Er- 
Ig,  dals  zwar  noch  der  gte  Anfall  eintrat^ 
►er  es  auch  ^der  letzte  war.  Der  Uritk  hat- 
noch  lange  eine  concentrirte  Safranfarbs 
Lt  dickem  Sedimente.  Appetit  und  Schlaf 
Eiden  sich  bald  ein,  und  Patient  kehrte  mit 
neuerten  Kjräften  zu  deinen  Wasserarbeiten 
rück« 

10. 

Ein  Mädchen  von  iS  Jahren,  blassen  ge« 
insenen  Ansehens,    noch  nicht  menstruirt, 

1  ■  ^ 

rlangte  gegen  ein  alltägliches  Fieber 
jlfa»  Sechs  Anfalle  hatte  sie  überstan* 
n.  Saurer  häftUcher  Geschmack  bei  ge- 
snntenJPräcordien  und  verstopftem  Leibe 
Iren  ^e  Klagen.  Das  Fieber  kam  alle  Mor« 
in  gegen  g  Uhr,  und  währte  bis  in  die  Nacht» 


Koj.  ii-cn-Z't-n/ea  •»ifieti  ihs-e  fUa^en.      Ick  pb] 
**j>  S'i.jiiezi    i    Grtn  2>?f«^.   n>it    lo  Gn 
V.  *:i:i:eit;r»hir-.  T-r-d  af-i  i  T«?*«  AraiciUi'^ 

5er  Pulver  tL^'i'mi  ^t   cbe  emf^fijDdiäcia« 

INiN^T  erb:=:ch  sie  *>i  ■»•üfTi  faIl<nartM 
S»l  '••»in  niji  p'-iVr  ErlriciTeriinc.  Irk  }i€& 
V  i*  J  l'ulv'-r  £l]e  yzLZ-i^:^  fontminret;  «it 
Irvit«^  anli^ilterid  i^tck  obes  ^.ji-::  uctfli  Tid 
rfitr^ili^vn  Schleim  tc^  Jeczr  c^b  ich  ov 
nhif,n  Eli»ir  niit  PfeffenfiLtz-ViiM»«-  b€wi- 
trf  nml  mit  Hwas  f/oß  L.rucr  T-en^etzt.  P*- 
tirntin  li.itle  noch  2  Anffc'tie  "«^rr^er'C  .■:ies  Gn 
li  Ml«  lis  <li''sr.*»  tlixirs;  allein  r^r  i  heb  d» 
1  tImm  .Till'  iiiirncr  weg.  i:i:i  u.rf  ?\eiiuri:iU 
ti  ii    «  M«»n.itt'  daraiif  ordtz^i^Li    elü. 


k 


II. 

I'i  V.  n.,  S  Jalire  alt.  r-eJ^r^n^  txe  April 
i;«.i-  .|;i^  fl.i|i|»clt«'  r»tngif^  Ff:«*»-  Sieber 
Aul  illfi  liniir  sip  Überständer,  \-.inrel  ai 
^-i.*»!!!'!.  .'iiilr.f'friebfner  Ln*eT't»i:  i  :»c  r^eduD- 
''•tii.vs  (i#'M«Iii,  waren  d.  e  ^t'-'r^T*  rrr.*!:,  dif 
»*äii   Hill  .%( liiilil'Lch  von   deit  i^itfizui^en   de? 
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ECindet  gab.    Man  hatte  schon  ein  kräftiges 
Voinitir  gegeben,  nibei^  ohne  Erfolg  des  Bre« 
chens.     Ich  gab   22  Portionen  Pulver  zu  f 
Gran  Ipßcac^  und  5  Gran  Tan.  dep^r.  mit 
Zucker,    alle  1}  Stunden  i,    mit  dßm  Thee 
der  ArnicablUthen.    Nach  der  5ten  Gabe  sol- 
len starke  Uebelkeiten  und  beim  6ten  Pul- 
ver heftiges  Erbrechen  und  Laxiren  eii^es  zä- 
hen übelriechenden  Schleims,  und  die  Ueber- 
reste  von  Speisen  abgegangen  sejn,  die  das 
Kind  vor  3  Tagen  genossen  hatte^    Ich  liels 
die  Pulver   qontini^iren ,  -gab  noch   6  Stück 
ähnliche  mit  \  Gran  Goldschwefel,,  weil  das 
Kind  besondera  an  verschleimten  Prutsen  des 
Unterleibes,  zu  leiden  schien.    Es  leerte  noch 
unglaublich  viel  zähe  Schleimpfröpf^  aus,  wo- 
bei  es  immer   munterer  und  lebhafter  soll 
geworden  sejn.  Die  Fieberanfälle  waren  sehr 
schwach  geworden.    Ich  gab  den  3ten  Theil 
des  obigen  Elixiis  mit  spanischem  Wein  be« 
reitet,  alle  2  Stunden  80  Tropfen.   Acht  Tage 
darauf  wi^rde  mir  berichtet,    daJTs  Patientin 
noch  amal  schwache  Anfalle  beim  Gebrau« 
che  des  Elixirs  verspürt,    nachher  wären  sie 
aber  verschwunden,   und  das  Kind  sey  nie 
so  munter  als  jetzt  gewesen. 
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I». 

W.»  ein  KauFmannsbunch»  von  xS  Jalh 
ren,  schwächlichen  Körperbaues,  hatte  g  ^^ 
fälle  eines  3tägigen  Fieben  gehabt«  Eswi- 
ren  alle  Zeichen  eines  ruinirten  vendileiiD» 
ten  Magens  da.  Ich  gab  12  Pulver  ä  a  Gfaa 
Ipecac.  und  ./  T^n.  dep.  alle  if  Stunden 
I  Pulver  mit  Kamillen -rThee.  Gleich  nadi 
der  4ten  Gabe  kamen  heftige  Uebelkeitea« 
Diese  währeten  den  ganzen  i4^en  Sept,  /ort« 
Am  i5ten  kam  der  Anfall  sehr  heftig,  |IebeU 
riechende  Schweifie  und  trüber  mit  stariLom 
Sedimente  visrsehener  Urin  waren  die  Aus- 
leerungen beim  loten  Anfalle*  Ich  liels  die 
Pulver  continuiren;  er  vomirte  nach  jedes- 
maligem Einnehmen,  und  leerte  viel  bittem 
grünen  Schleim  aus.  Am  lyten  kam  der  iiti 
Anfall,  aber  sehr  schwach«  I^ach  dessen £0* 
digung  gab  ich  gleich  obiges  Elixir,  und  rietb 
dem  sehr  abgematteten  Patienten  beim  jedei- 
maligen  Einnehmen  i  Tasse  Eierwein  nachsiif» 
trinken«  Der  i2te  Anfall  blieb  aus,  und  Pa* 
'tiejüt  wurde^als  geheilt  ^itlassen« 

B.,  ein  schwächlicher  Schuhmtehery  mit 
allen  Zeicheu  ruiniiter  Unterleibewigeweide, 


,   -^  ^  -- 

vdr}aa|[te  iniTebr.  meinen  Rath  wefen  einet 
'elltäglichen  Fiebers,  Er  empfing  folgendes 
Polreri 

^Pulif.  Khei  opt. 
w     ßai^.  ooTt.  aurane» 
r^      Tan.  dep.  5  3«/ 
— -^      Jp9cac.  gr.  xij 
M.  D.  S.    Alle  x|  Stunden  ^  Quenidkem 
mü  Krausemün^en^f  Thee^ 


36im  Gebrauch  di^se$  Pulvers  vei 
Patient  heftiges  Herzweh,   so  nannte  er  ea# 

Awch  hatt?  er  täglic5h  einige  weicht  Sed^ 
woran  «s  ihm  seit  Jahren  gefehlt;  sie  sollen 
immer  kugelhart  gewesen  seyn«  Nach  4  1*^ 
gen  kam  Patient  wieder.'  Er  berichtet:  di^ 
Fieberanfälle  seyn  starker  als  sonst  gewesen, 
und  der  Urin  habe  einen  unerträglichen  Ge» 
9tank  mit  dickem  "Satze  angenommen.  Ich 
aah  die  Fieberbewegungen  als  heilsam  an, 
nm  die  ruinirten  Unterleibsorgane  «u  verbesfr 
aern«  Ich  rieth  «um  nochmaligen  Gebrauch 
des  obigen  Pniver» ,  wobei  er  einen  starken 
Thee  aus-  Rad^  Tarax.  und  Qrammis  mit 
Sauerhonig  yerrdlst,  trinken  mu&te,  Qiufi« 
ger  Abgang  verhärteten  sehr  übelriechendea 
^Kptbes,  (du  er  doch  versicherte,  «eit  x4Te^ 
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beiden  enten  i4 — ^6  Stunden  gewährt  lu^ 
ten.  Ich  gab  nun  die  volle  Gabe  meinas' 
EUxin  n^t  dem  glücklichen  Erfolge,  daüi  statt 
dea  4teQ  Anfalls  nur  ein  bloßes  Zaehen  mit 
ein  Wj^nig  Köpfw^  sich  einstellten^  und  sidi 
nachher  auch  keine  Spur  wieder  V09  Fieber- 
bewegun^en  gezei^  h«t« 

W.f  ein  Holzhauer y  bekam  im  Heibst 
das  4t8gige  Fieber.  Ein  starker  gefühlloser 
Kerl  mit  schwarzen  Haaren  und  untersetztem 
Körperbaue.  Er  hatte  viele  Hausmittel,  viele 
hitzige  heftige  Mittel  schon  gebraucht*  Das 
Fieber  war  immer  später  eingetreten.  Neun 
Anfälle  hatte  er  gehabt.  Es  schwollen  ihm 
die  Fiüse,  und  nun  wurde  ihm  bange.  Ich 
gab  i%  Dosen  des  obigen  Pulvers  zu  a  Gran 
Ipecae.  und  3/  Tarc.  dep.  alle  a  Stunden 
eins.  Er  hatte  sämmtUche  la  Doses  ver- 
brauchty  ohne  irgend  eine  Uebelkeit  zu  em« 
pfinden.  .Ich  verdoppelte  die  Portion  der 
Jpeeao.  Sechs  Gaben  waren  abermals  ohne 
Wirkung  verbraucht.  Nun  wufste  ich,  wer« 
an  ich  war;  ich  gab  nx>chmals  6  Gaben  nebst 
der  Verovdnung^  da&  beim  jedesmaligen 
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ttl«  die  Freode,  aack  ein 

»01  Patienten  zu  huren,   dua  der  Su 

11  ausgeblieben  ser. 

P.  «SL  Hier  waren  noch  keine  ünoid- 
ingen  in  dei|  Verdaunngsnerluen^en  zöge» 
iiij  daher  ich  alsbald  zum  EUxir  schritt,  ohne 
ich  lange  beim  Gebrauch  dt%  alterirendei^ 
ilvers  aufzuhalten^ 

Ein  9t<^rkeü  immer  gesund  gewesenem 
ienstmädchen,  etliche  aa  Jahre  alt,  h^tte 
iih\  das  Stägige  Fieber  gehabt.  Bei  Unter- 
.chung  ihres  Befindeos  waren  ihre  Verdau- 
3gswerkzeuge  noch  ni<:ht  r^i^irt,  sie  hat- 
*  grofsen  Appetit  in  den  Zvvitcbenzeiteii. 
tle  j2  Stunden  wurden  2  Gran  Ipecac.  mit 
f  Turt,  dt^pur.  gegeben i  coit  dem  Bedeu-^ 
n,  dala  wenn  noch  ^ebelkeiten  kommen 
»Uten,  Patientin  «ich  nicht  zum  IJr#j<:h«i*  rt^i- 
m«  sondern  selbiges  so  lange  aU  m'''»p,\U  U  ^h- 
ickhalten  mügte.  Bis  zur  7t«ri  iifib»«  B^»*« 
ea  glücklich  von  statten,  d»  i^\*^t  V-t^nm  /ll* 
e  Dosis  verschluckt  war,  «o  k*iif  *•  Mm 
arken  Erbrechen.     f)#T  '^,f«  Ar#f«/I  f^p^f  ^>-</a 

dg,  und  dauerte  nut  U  ÄtM^'^*^;  4^  ^» 
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Einige  practüch«  AnUtetkungeH 

I 

*  Über  die 

Flores    ^rnicae    moht^     Lb. 

ei  Herbst -Wechselfieberh,  und  deren  Nei- 
gung zum  Chronischen,  bei  grolser  Ünthatig- 
keit  und  Schwäche  der  Verdauungswerkieii- 
gi?^  wo  die  Lebenskräfte,  die  gleichsäal  zä 
schlafen  scheinen^  nicht  genug  reiagiren)  dA 
habe  ich  dieses  Vortrieffliche,  wohlfeile^  so 
kräftig  wirkende  Mittel  mit  unglaublicher 
Wirkung  und  Nutzen  gebraucht^  Ich  Ver- 
ehte  daher  selbiges  sehr  in  meiner  t^rauoi», 
und  es  himmt  in  meiner  Materia  jnedicä 
seiecta  den  ersten  Platz  ein.  Sie  hebt  den 
nervösen  Charakter  der  kalten  trägen  FiebeN 
Sjmptoitie^  und  belebt  durch  ihren  durch« 
dringenden  Heiz  von  neüeni  das  Spiel  gleich- 
sam iabgestorbener  Fasern. 

Auch  bei  ändern  Nervenkrankheiten,  wO 
widernatürlich  angehäufte  zähe  Schleimmas^ 
sen  u.  s*  w.  die  Nerven  drücken,  {>resseii 
und  reizeü,  rheumatische  Beschwerden  man^ 
cherlei  Art  dadurch  erregen j  da  hebt  auf 
bewunderungswürdige  Art  die  Artiica  den 
krampfhaften  Zust^^nd^   und  stellt  freie  Cir- 
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ülatioa  in'  den  isdeliteh  th^iU«  der  Ma* 

ihine  wiederum  lieh 

Mügte  knäh  doch  itnit  diesem  86  kräfti-^ 
iUj  wohlfeilen  Mittel  mehrere  Versuche  bei 
ilten  Fiebern  machen,  ich  bin  überzeugt^ 
\r  würden  übet  ihre  Alleinwirkung  erstau* 

Hiemit  schllelse  ich  dieie  Abhandluläg^ 
h  würde  die  Zahl  der  Krankheitsgeschich«* 
n  bis  auf  ein  halbes  Huhdert  und  darüber 
Tmehrt  häbeü,  WIenh  ich  nicht  theils  das 
>sc]breibeü  futchtele^  theils  die  Geduld  der 
^er  ermüden  würde*  Sie  athmen  alle  ei-* 
tn  Geist,  Und  bestätigen  die  glückliche  An* 
endung  obiges  ElixiJrs  bei  Heilung  der'  In» 
nnittir^  Fieber» 
« 

Ich  tiberlassd  AaM  Gesägte  iet  Prtitfihg 
id  seiner  Wirkung,  und  bin  aufirieden)  dnSk 
%  das  Wahre  und  Gute  woUui«. 


—     So- 


ll. 

Pracdsche  Blicke 

«uF  die 

▼ocziiglichsteii  Heilquellen  TeutechlandSt 

\ 

Vom 

H  •  «  A  tt  s  g  6  b  «  t« 


(Fortaetiiaxig.) 


If  e  n  ti  d  o  r  f  fi 

JNoch  rot  30  JaUfen  Vrar  hier  «ine  WildU 
liib»  Vergebens  spendete  Jahrhunderte  lang 
die  Natur  ihre  Schätze  aus;  sie  wurde»  nur 
Ton  einzelnen  Landleuten  und  sehr  unroll« 
kommen  benutzt,  und  würden  es  trahr^chein- 
lieh  noch  länger  geblieben  sejn,  wenn  nicht 
der  starke  Schwefelgeruch  den  Kenner  auf- 
merksam gemacht  hätte4    Dies  war  auch  der 

Fall 
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Fall  mit  unserem  würdigeii  Afzte^  Heitii'Gd- 
heimerath  Heirri^  welcher  vor  30  Jahren  bei 
dem  fiotdnisiren  in  dieser  Gegend  durch  die- 
sen Genich  «u  der  Quelle   hingezogen  wur- 
de, sich  von  ihrer  Wichtigkeit  überzeugte, 
und,  indem  er  den  seligen  Schröter  zu  um- 
teln  darauf*  aufmerksam  machte,  sich  eih  we- 
sentliches Verdienst  um  die  Wissenschaftliche 
-Entdeckutig  Und  medizitusche  Benutzung  der- 
selben' erworben  hat*  — >    Und  welche  Ver- 
waiidlung  hat  dieser  kurze  Zeitraum  äüf  die- 
ser Stelle  hervorgebracüht? —  Die  schönsten 
Gebäude,  angenehme  Pnaöehaden  und  eng- 
,  lisc^ie.  Anlagen  umgeben  den  Quell;  Seihone, 
.  gr^fsüentheiis    höchst    elegante.  Wohnungen 
nehmen  «den  Hülfesuchenden  auf;   Er  Hndet 
die  trefflichste  Badeanstalt  für  seinen  Haupt- 
zweck^ eine  heitere,  ungezwungen^ -.Bad äg<e- 
sellschöftj  Musik,  ländliche  Vergnügungen,  mi 
seiner  Aufheiterung,  und,  was  allem  die  Kro-  * 
ne  aufsetzt,    einen   eben  so   e^n5ichts,Yollen, 

als  gefälligen  und  freundschaftlichen  Arzt«  *) 

.'f'j   .■  • «      .  i- ■' ■'   .'■■.■       j   '  ■  ■ 

*)  Hert  Hofratll  tVaU  hat  in   menrerett  Bänaen  die« 

•  ■       •     **'•«■■'''' 
868  lournals    (XVL  XVIII. }   Erfaliruneea  voii  dem 

l^utzeii  dieses  Bades  .initgetlieilt,    die  eben  •  so  sehr 

"  -  sm         ^  11''  ■  ■  '  "         *  ■* 

irönder  Wirksamkeit  des  Wassers,  als  yon,  der£ln- 
iicbt  und  grühdlicnen  Behandlung;  de|  An](^^  aea» 
gen, 
Jonm.  Xi^tT.  B.  4.  St.  U 
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Ich  gettehe  aufrichtig,  dafs  ich,  was  die 
Zweciunäfsigkeit  und  VolULommenheit  der 
Badeanstalten,  die  Ordnung  und  pünktlich- 
ate  Gehauigkeit  in  der  Besorgung  der  Badci^ 
Temperatur,  Reinlichkeit  u.  s*  W^  betxift 
diese  Anstalt  Rir  eine  der  ersten  unter  aOea 
mir  bekannten  kalte«  *)  —  So  viel  vennadh 
te  der  Wille  und  die  königlich«  Fmj^d^ig- 
keit  eines  edlen  Füraten,  durch  weiie  Badi^ 
geber  unterstützt !  —  Der  Dank  d^r  ^tknae»' 
de,  die  dadurch  ihr  Leben  und  Geaundkeil 
erhielten,  und  noch  künftig  eribalteit  ifO' 
defl)  $ef  sein  Lohn! 

Was  die  tnedicinischen  Ei^^^nschoftst 
tind  Kräfte  betrifft,  so  behauptet  dieses  Was- 
ser einen  der  ersten  Plätze  unter  den  Schift' 
feiwassern.  Es  ist  aufsetzt  reich  ^  sowohl  iB 
Schwefelgas,  als  an  substantiellem  SchweM 
woTon  man  sich  sehr  leicht  sinnlich  AtaA 

*)  Um  nur  eine  Kleinigkeit  sü  ^rwähn.ea^  so  Im^ 
Jch  hier  badethermometei:  gefunden,  welche  YtrO* 
ktl  auf  einer  Kbrk«cheibe  ttehsm  dbdh  Jc^  «Äff  ^ 
Kugel  unten  durcliaticht>  und  wielcho  4«b  Yotfi^ 
gewahren^  dafa  man  tie  währenil  dfea  Badea  auf  ^ 
Oberfläche  tchwlmmen  lassen,  und  immer  becb* 
achten  kann,  wie  sich  die  Teropera^br  andeit«  m' 
ob  etwa  ein  Zuaats  von  warnen  «der  kaliüi  V^if 
iar  Bothig  aej. 
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die  obenauf  sich  bildende  Schaumrinde  über- 
xeugen  kanm  Üeberdieji  scheint  ihm,  dem 
Gerüche  und  Gefühle  nach^  noch  ein  bitu- 
minöser, dem  Asphalt  ähnlicher  Stoff  beige- 
mischt zu  seyily  wor('Lbet,  so  wie  über  die 
0O€h  Vorhandenen  Gasarteii  noch  eine^  ge- 
nauere chemische  Analyse  zu  wünschen  wäre» 
Bewundefuswüi'di^^  ist  die  vollkommne  und 
dauethafte  Auflösung  des  Schwefels  in  dem 
Wasser.  Es  ist  vollkommen  kiystallhell,  und 
ich  habe  es  in  einem  offenen  Gefälse  Wo- 
chen lang  ini  Zimmer  Stehen  lassen^  ohne 
dals  e^  getrübt  wof den  Wäre,  odei*  den  Schwe- 

felger^Oiti  verloren  hätte« 

Üoch  es  «kommt  hiei*  hnf  darauf  äix^  die 
mir  bekannt  gewordenen  vorzüglichsten  tue- 
diclnisbheii  Wirkungen  desselben  2U  schiU 
däm*  Ini  Allgemeittert  sind  es  die  Wirkuh- 
g^n  deär  Schive/eh  überhäu|>t^  gewils  eines 
det  wirksamsten^  durchdringendsten  und  zu- 
gleich ^ig^nt^umlich^ten  Heilmitteln^  dessen 
WiiJuittgä;dJ±,Abenfälts  wie  b.eiin  Eisen  nicht 
)Aöi  quantitativ^  sondern  weit  üiehi'  qualita- 
tiv ist'4  nicht  blos  im  Reize  und  dessen  ver- 
9eii»^if^^  QtftdWi*  sondern  ijti  einei»  mate- 
riellen Durchdringung  des  organischem  Stoffs 
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selbst,  *)  und  dadurch  her vorgebracliten  che*- 
mischen  Veränderungen  besteht,   welche  die 
Qualität   des   Organismus   und   einzelner  Sy- 
steme umzuändern  und  theils  seine  Thätigw 
keit  in  modo  umzustimmen,  theils  chemische 
Zerselzuögen    hervorzubringen    vermag,    die 
ihm    für    manche   krankhafte    Zustände   mit 
Recht  den  Namen  eines    specifischen  HeiU 
mittels  verdienen.  **)  —   Seine  nächste  Wir* 
kung  ist   unstreitig '  reizend   und   Thätigkieit 
vermehrend,  urfd  zWar  zunächst  Rir^den  DarOK-' 
kanal  (daher  die  Absonderung  desselben  be^ 


t^ 


*)  Der  Bevreis  ist  der  Genicli  uHd  dre  themisck»  nU 

phurische  Bescbaffenbeit  der  Haiuäusdunsrung  und 
an  derer.  AUsdndefiuigen  bei  dem  inncm,  so  wie  d«f 
Darmabsooderung  bei  dem  äulsern  Gebrauche. 

j**)  Der  beste  Beweis >  dafs  seine  Kraft  in  einer  spo* 
cifiscben  (und  zwar  nicht  local,  sondern  qualitatir 
specifistben)  WirkungsÄrt  lie^ei  ist  wohl  der,  dad 
man  nicht  einmal  gewuist  bat,  .ob  man  ihn  xu  dea 

.  reUendeb.  eder  schwächenden  Mitteln \ziLhlen  sollen 
(^Brown.  rechnet  ihn  bekanntlich  unter  die  schwa« 
chenden/  manche  'seiner  Anhangisr  Unter  die  rei* 
senden ^)^nd  dafs  er  m  der  That  sbw^i  btim  kths« 

..ais<;he&raV:. athenischen  Zustand^,  die^^hm  antit* 
xnessenen  Krankheiten  heilt  (z.  £.  die  Krätze ){ 
und  dafs  er  die  in  den  Organismus  eingegangenen 
äieialli)ichea  Theile  sU  xersetxsn  uad  jeu  entkräften 


'  \ 
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fördenüd;  uncl  in  stärkern  Dosen  die  Auslee  ^ 
ru9g  befördernd^  purgirend),  sodann  für  das 
Blutsystem  (daher  vermehrter  PuJs  und  Wär- 
me, bei  vollblütigen  Personen  BlutcongestiO"» 
iBLeUy  entxündlicher  Zustand,  bei  schon  vor« 
kandenem  entzündlichen  Fieber  oder  LocaU 
entzündung^  Vermelirung  desselben)  und  für 
die  Secretioasorgane,  besonders  die  der  gas^ 
artigen  Absonderungen  (daher  Vermehrung 
der  Hautausdünstung,  der  Lungenausdiinstung, 
Umänderung  ihrer  Tbätigkeit,  wenn  ä,e  ano« 
niaUsch   ist);    femer    chemisch^   heterogene 
Stoffe.,  die  entweder  von  auGien  in  den  Qr^ 
ganismus  eingegangen,  oder  in  ihm  erzeugt 
sitK^y  zersetzend,  entwickelnd,  verflüchtigend, . 
xnaterieffe  Sto'ckungan  in  oder  auTserbalb  der 
GefäTse^  auflösend  und  zerthei,lend ,    manche 
specifisch^  Stoffe  specifisch  neutralisiireiid«  "^^ 
1,^  Di^  Organe,  worauf  er  vorzüglich  wirkte 
sind  die  itaut,  die  Lungen,  der  untere  Th eil 
dess  Dturmkanals,  die  Hämorrhoidalgefäfse,  die 
Schleim  absondernden  Drüsen,     pie  Kr^nk<^ 
heiten  demnach,  worin  er  passend  und  nach 
.alten.  Erfahrungen  höchstwirksam,  ja  zuwei- 

*)  Ausfiibrlicber  habe  ich  die  Wirkung«art  und  die 
Wirkuiig«ii  des  Sdiweirls.  ausein andergeteuc^.  im 
m.^  B.  4.  St.  diefes  Journali. 
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leii  einsig  ist^  sind  alle  Uebel,  welche  Ton 
Trägheit  des  Bluti(mlau£s  entst^h^QY  Stocknn- 
gen,  passiver  Localcongestioiien,'  roniuglidi 
hJUnorrhoidalische  Vollblütigk.eit,  Unterdrük.- 
kungei^  der  BlutflUsse,  I{efnmi|iigei|  imd^rer 
Absond^rqngen  und  ihre  Folgea,  )>esQiiden 
Hautkrankheiten ,  fchleimicht ^  asthiiiatische 
und  phthisische  6n;stbe3chwe|:4^n,  4ie  Kietze, 
Drü$eny erstopfi^ngen ,  Gicht,  jSc^leiiQ&üifte, 
alle  Krankheiten  yoii  materiellen  Metastasen, 
besonders  psori3cKer  Aft^  Metallyergiftugen. 

• 

Alle  diese  Kräfte  besitzt  iiim  dieses  W»* 
ser  auch  9  und  ^w^  in  einem  yorzUgUcb^ 
Grade,  da  d^r  Schwefel  darip  in  ^iner  weit 
feiiieri^  und  fluch  tigern  Gestalt  yorhaiidea, 
ist,  als  wir  ihm  dqrch  chemische  Präparation 
zu  geben  verneigen,  Jch  werde  mich  jedoch 
blos  auf  die  mir  durch  Erfahrung  biestatigteii 
Wirkungeu  eioschr^inkeii. 

Unter  deu  I^raukbeiten,  wo  es  JiulEreiÄ 
i^t,  ^teht  billig  die  Qich^  ohet^  an,  tind  in^rar 
iu  ^llen  ihren  Formen  (den  infl^^minatop* 
sehen  Zeitraum  eiuer  Gichtlqise  ^usgefioiiH 
meii),  folglich  die  regulaire  und  iiregulairei 
die  ß^e  und  fliegeude,  di^  w^pifeste  u^^d  lar^ 
virte,  die  retrograde  und  «omsche^  und  ^elM 
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die  4etorgaai&irende  Gicht,  \irorunter  ich  die« 
jenige  venrehe,  welche  schon  in  kalte  Auf« 
^reibungen  der  Gelenke,  Gichtknoten,  Kno- 
chenaus wüchse  und  Coniracturen  übergegan« 
gen  iflt.  —  Mdu  wird  sich  nie  einen  richti- 
gen Begriff  von  der  Gicht  und  folglich  eben 
so  wenig  von  den  Mitteln  da^f?geu  machen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  materiellen  Verän* 
derungen  der  Säfte  und  jene  chemischen 
Entmischungen  der  organischen  Materie  zu 
nehmen,  die  diese  Krankheit  wesentlich  be» 
gründen I  und  ihr  allein  ihren  eigenthümli* 
clien  Character  geben.  Unwidersprechlich 
zeigen  dies  nicht  blos  die  Ursachen  und  Phä- 
nomene der  Krankheit,  wo  die  freie  Säure 
in  allen  abgesonderten  Säften,  uqd  die  Nei- 
gung iw  Verdickung  der  Lymphe,  die  in 
die  Sinne  fallenden  Aeufserungen  derselben 
darstellen»  sondern  rorziiglicb  die  Heilung, 
sowohl 'die  natürliche,  als  künstliche«  Was 
sind  die  sogenannten  Gichtknsen  (worunter 
wir  die  von  Zeit  zu  Zeit  kommenden  örtU* 
cJien  Entzündungen  verstehen,  durch  welche 
der  Korper  auf  längere  oder  kürzere  Zeit 
von  der  Gicht  befreit  wird)  anders,  als  che« 
misch  «organische  Processe,  neu  geschaffene 
Seeretionsorgane,  wodurch   die  schädlicheA 


.8t<ti^  ;aWg*Klti(>d6ii)    wai   der  orgnnischen 
Miterie  jfO   Uof«   üa^    Integrität   verschafft 
ivji^t.'iti«  Of^  nat^  upfj  Qacb  durch  Fortwii-> 
tv^  .i*t  .«ntfwilten  UrsacheB   jenes   mate- 
Hella,JPro4uct  ron  nQuem  erzeugt?  Was  be< 
Weisap  .'.Äzidfln    dis  '  txi    nianclien   Personen 
^^iT^IiJg;^  «i^tStelunä^  Ausleemtigen,   Sedi- 
üMOt.;*^  ^n^  ^eiclielOurs,  Hautausscbli^e, 
I^UQqlrhoi^eqf  wodurch  der  Körper  auf  Ua- 
gg  Zeit,  Ton  Gi?lM;.fc»fc:eit  und  der  Gichu»- 
r£tll '  Jal^,,,  Iai^[  Vf^iiitet  wird;    to    wie   die 
nteritwücdisen  Metudiematismen,    z.  B.  äie 
VenraodlMDg    der  .^ichtkrRnkiieit    ia,  Stein* 
kiwk^t,  woduri^h  jene  csssirt?  ^^     Sehen 
•fifr  nidtt'ftdbn  ^ei  den  schwächlichsteD  Meo-. 
s^es  melirere  Vl^oclieii,  ja  Monate  lang  an« 
haltende  NachtschweiTse,    die  sie  von  ihren 
Qichtbescliwerdaa  befreien,   und  bei  denen 
sie,.«tatt  elender Bu  werden,  sich  sichtbar  er«  ■ 
Idolen?  U^d  könate  dies  möglich  seyn,  wenn 
diejGioht   njchts    andera  vrai^  tis  Astheni^V 
lUid  zur  Heilung    nichts   anders  erfoFdert«i 
äU'Srregang?  -r^    Es  iat  also  einleuchtendf 
.  dals;  auck  bei  dev   kiiDstIieh«n .  Behandltug 
di«sQ  Hücksidit  anf  die  -tnateii«!]»  ümschaB- 
fnng  und  Verbesserung  weaenttiebiit  die  itu» 
ideei  «ingelien»  undda^  auüer  dw-Allgemei- 
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neu  Leitung-  des  Lebeüsproeesses,  nach  dea 
Umständen  s^ur  Erhebung  oder  Verminderung 
der  tiebensthätigkeit,   solche  Mittel  gewählt 
werden  müssen,  die  eine  eigenthümliche  qua« 
litativ,e  Kraft  auf  die    chemische  Verbesse* 
rung  jenes  materiellen  Fehlers,  auf  Beförde» 
rnng  der  passenden   Absonderungen,    Griso 
M.  s.  w.  liaben*  ^^    Dals  unter  diesen  der 
Schwefel  einen  der  ersten  Plätze  behauptet^ 
ist  durch  Erfahrung  hinlänglich  entschijeden, 
und   wie   viel   mehr  mn&  er  dies  in  einer 
Form  tfaun,  wo  er  so  verfeinert  und  gasför^ 
mig  rerflüchtiget  dargestellt  ist,   als  in  die-* 
aem  Schwefelwasser?  -^    Es  sind  mir  davon 
außerordentliche  Beispiele  bekannt«     Nicht 
blos  gewöhnliche  Gichtbeschwerden,  sondern 
Kopfgioht,  Magengicht,  und  alle  andere  chro-r 
nische  Krankheiten  innerer  Eingeweide,  weün 
siey  wie.  das  so  oft  der  Fall  ist,  einen  giohti-« 
sehen    Zustand    zum   Grunde  haben  -^   die 
tausendfachen  Erscheinungen    der    anomali« 
sehen  und   atonischen   Gicht,    wohin  selbst 
Hjrpochondrie  und  andere  Nervenkrankhei«» 
ten  gehören  können,  -«•  Ja  selbst  die  einge« 
wurzelte  Gliedergicht^  mit  Anchylpsen,  Kno-r 
chengesch^fülsten,  Gontracturen,  Lähmungen, 
wo  alle  andere  Mittel  vergebens  gebraucht 
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werden  tind,  Können  dadurch  ihre  Heiluai^ 
und  tw^K  nicht  blos  eine  temporelle,    ton* 
dem  dauerhafte  finden,    Nie  werde  ich  i» 
Beispiel  vergessen,  was  ich  schon  einnml  im 
Vorbeigehen    erwähnt    habe«      Ein    höchst* 
tchätzenswerther  Mann,  von  4^  Jahren,  hat* 
te  schon  seit  mehrern  Jahren  an  einer  Gicht* 
metastase  nuf  dem  rechten  Schenkelknpclien 
auf  die  hartnäcKigste  und  peinlichste  ^  ga- 
litten.    Per  Schmerz  hatte  seinen  Hauptnti 
von  der  Mitte  des  Schenkeljuiochens  bis  ivt 
Hüfte,  und  es  war  damit  eine  betrichtlidie 
Knochenauftreibung  dieser  Gegend  yerb&n- 
den.    Per  Schmerz  war  '^war  immer  da,  aber 
am  peinlichsten  des  Nachte,  wo  er  den  Schlaf 
ganz  raubte.    Pie  Bewegung  des  Fufses  war 
unvollkommen    und   mühsam.      Es    waren  3 
Jahre   lang  die    ausgesuchtesten  innerlichen 
und  äulserlichen  Mittel  durch   die  geschick- 
testen Aerzte  angewendet  worden;  selbst  das 
sonst  so  kräftige  Töplizer  Bad  war  vergebens 
gewesen.    Zuletzt  wurde  ich  consultirt.    Ich 
fand  den  oben  beschxiebenen   örtlichen  Zu« 
stand,  iiber  durch  die  lange  Pauer  des  Lici- 
dens  und  die  Schlaflosigkeit  den  Körper  im 
Ganzen  sehr  angegriffeni  schwach  und  abge- 
•agert    Ich  vr endete  in  Verbindung  der  st 
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n6thigen    allgemein     exdtirend  *  stärkenden 
Mittel   und  nßhrhafber  Diät   die  wirksamsten 
Gichtmittelf   ien  Sublimat  mit   Guajac   und 
Sarsaparille^  Schwefel  und  Antimonialn^ttel 
in  atlep  Formen,  Opium^  S^büiUy  u.  s.  w.  äu4- 
serlicll  4i«  durchdringendsten  Schwefel-,  Salz«^, 
Ameisen  -r  und  Seifenbäder,  S|)anisch?  Flie* 
gen,  flüchtige  Reisiuittel  u,  s,  w,  an.  --.-    £s 
war  aUe^  vergebens,     Das  Leiden  nahm  im- 
ipermehr  zu»  die  Nächte  wurden  unter  den 
grai|saihsten  Schmerzen  durchwacht,  und  der 
^iistaiid  zuletzt  so  unertiä^Iiqh^  da|s  sich  die 
Vfrsvfeiflupg   des   Kranken   zu   hemächtigea 
aiifln^  und  er  erklärte,  er  werde  nun  schlech- 
fefdifygs  iiichts  mehr  brai;chen,  und  die  ein« 
;4g«' Hülfe  JQ^  Tode  erwarten«    Meine  ein* 
^e  Hoffnung  war  noqh  l{enn4Qrffy  und  mit 
yieleni   Widerstreben    lieCi   er  sich    endlich 
iihen^eden,  dieses  Mittel,  ^ber  als  das;  letzte, 
^  gebrauchen,    Er  badete  3  Wochen  lang, 
die  Schmensefi  nahmen  inehr  zu  als  ab;    er 
#etzt  es  npch  3  Wochen  fort,  der  Effect  war 
derfelbe,      Traurig  und  mutblos  yerli^{s   er 
den  Kurort,  und  erst  6  Wocheu  nachher  ßng 
die  Qesseruug  uuter  Ausbruch  eiues  Ausschla- 
cea.ein,    und  uahm  so  schleunig  W|    dafs  er 
einige  Wochen  nachher  völlig  von  Schmer- 
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aen  befreit  war,    und  im  folgenden  Winter 

< 

tanken  konnte. 

Nach   der  Gicht   verdienen ,  die   Haut' 
Itrankh^Hen  den  nächsten  Platz.  Herpetische^ 
krätzartige  Ausschläge  von    der   hartnäckig- 
sten Art,  veraltete  Geschwüre,  besonders  voi 
gichtischer   und   skroftilöser    Beschaffei^heir, 
finden  hier  ihre  Hülfe,  und  ich  könnte  aocb 
dies   durch   einige  hüchstmerkwUrdige  Falle 
belegen.   —    Abier  -nicht   blos    bei    wirklich 
existirenden  Hautkrankheiten,  sondern  auch 
bei  den,  Uebeln,    welche  nach  ihrer  Untei'-' 
drückung  erfolgen,  zeigt  sich  diese  Heilkraft^ 
Ich  verstehe  darunter,  Wenn  man  ohne  Rück« 
sieht  auf  Ursachen  und  blos  durch  öztliche 
Hemmung    der    Hautthätigkeit    eine    Haut« 
krankheit  verschwinden  macht;  und  es  wird 
ewig  wahr  bleiben,   mag  auch   eine  falsche 
Theorie    dagegen  noch    so   viel   einwenden, 
/dafs  darauf  die  hartnäckigsten  Krankheiten 
aller  Art,  Lähmungen,  Gichtzufälle,  Wasser- 
sucht, Abzehrung  u.  s,  w.  entstehen  können, 
welche  am  sichersten  entweder  durch   Wie^ 
derherstellung  des  Ausschlages,'  oder  wenig- 
stens durch  ihm  angemessene  Mittel   geho-* 
be'n  werden  *),        •* 

*)  Ich  beziehe    micll/   hierüber  iauf  daa.    nzM  ich  im 


—     95     — 

Aetrsserst  schätzbar  aber  ist  die  K]^afc-<Iie- 
ses  Wassers  bei  jenet*  bedauernswürdigen  und 
so  oft  die  beste  Hülfe  der  Kunst  vereiteln^ 
den  Krankheitsklasse ,  die  unter  den  'Narmen 
Folgen  oder  Reste  der  venerischen  Kranke 
heit  bekannt  ist,  und  sich  uAter  den  man^ 
nichfaltigsten  Formen,  hartnäckigen  Glieder* 
teüs^en^  nächtlichen  Knochenschmerzen^  Drit* 
sehgestfhwülsten,  Verhärtungen^  Knochenauf«» 
treibungen )  chronischen  Entzündungen-  der 
Augen^  Genitalien  und  anderer  Theil^  Hant-* ' 
krankheiten,  Geschwüren,  fehlerhaften  Ab« 
aonderungen^  Nachtripper  etc«  darstellt«  -^ 
Sie  sind  entweder  Modificationen  uad  De-» 
generttionen  der  venerischen  Krankheit^  die 
nicht  mehr  durch  Quecksilber  heilbar  .mul, 
-ii-  Lue^  tnodificata  *)  —  oder  aber  gar  nicht 
Reste  der  Krankheit,  sondern  einer  unyeiw 
ttäüdtipeh  oder  schlecht  abgewarteten«  Mer* 
cnrius^Kur,  —  Mercurial^ergifiunffen.ii:^ 
Und  in  beiden  Fällen  ist  Nenndorjf  höchat 

n.  B.  meines  Systems  der  pract,   Heilkunde  im  3. 
*  *   'jthscfßäu,  Hamtkrankheiiehß  davon  ausführlicher  ge« 

•agt  habe.  ..»..:. 

.  ,^-  jfeli   biUe  hierubet  ineiiife^  Meinung  in  feiner  AJ^« 
bandiung    über    die    verierifcben    Krankheiten    im 
'   '  System '  der  pract:  BdUsMtiSe  lÜ  B/  ä:'  Ab'theiliiij 
''UchsiilttaB.  I  ■.  ' 
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pastenci  und  heilsaio,  welches  üyp  sc  emilnsch« 
t^t  ist,  da  sich's  oft  selw  ^ciiwer  entscheiden 
laGitf  welches   yon  beiden   der  Fall  isti    Ei 
Terinäg    eben   so.  gut    die  Ausartungen  der 
Säfte  9  der  Structür  4er  organischen  Thätig^ 
keit^  Welche  Pplgen  der  venerischen  Kraiik- 
heit  sii^d,  zu  verbef^ern^  als  die  Uebeiteste 
des  Mercurs  zu  zer^tzen  und  aus  dem  Kür- 
{ier.su  schaffen^  w.ogeg^^ii  ß$  bek£i.nmlidi  kein 
grölketeä  Mittel  >  als  den  Schij^efel  giebt.  "— 
Ich  A1U&  aber  hiet  noch  die  Bemefkuüg  beU 
fiigen^-  dtiSs  es  in  allen  den  Fällen^    wo  der 
Chatactjef  noch  tein  venen&ch  ist^  und  ^j^ia 
specilUches  Hulfsmittel)  das  Qu^ck^lber,  ver«    j 
langt,  nichts  hilft,  sondern  vielmehr  die  Wir«    ' 
fcun^  des  QuecMübers  selbst  hindert,    bnd   i 

man  sich  also  sehi*  irt*en  v^ürde^    w.epn  inadi 

j 

zur  Unterstützung  einer  M ercurialkui^  .zu  gleir  * 
i^het  Zeit  diese  Bgd er  anwi^nd^sn  wolk^»  v.o-i 
vxm  mir  eanigef   merkwUtctig^}  fiLeispi^lp  Ifß» 
luuunt  ^ndi 

.  .|>ai(s  :;^  ib^i  Ha(ißörrJkoi4ffih!'fl^k^^^>^ 
6in  wirksames  Mittel  seyn  musse^  lälst  iich 
icbon  äiis  der  speciHschen  Kraft:  des  StbWe' 
leis  bj^i  dij^er  ^aAjkib^itekla.sse  erwarten,  und 
die  Erfahrung  bestätigt  es  VoIlkoAUnQj9i#  Niöht 
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la  fehle^hmftem  SekUzjnMir^m 
anti  in  d«?  LetchwerÜditen  T-:~a  ali<na.  des 
W0i/ien  Fluiie^  hat  die»  3iliciet  »c-Laen  e=tf- 
^düedenen  Wetto,  wenn  es  als  äid  rai  b- 
gleick  als  Inifcrion  benetzt  "«nitL 

In  vrirUfchec  Coniractziren,  anc^Icä^ 
$chen  Zufällen  n-  dg!,  schweren  Detorgjsai- 
Nationen,  *Ind  die  sulpaiirischen  SciT»fn2>i- 
der,  -.reiche  hier  sehr  gut  ein-ericlitet  iad. 
von  grolser  Wirksamkeit. 

Bei  reinen  NerrenkrankJieiten,  y^o  le« 
diglich  wahre  Schwäche  zum  Grande  Kegt^ 
ist  es  cwar  weniger  passend  und  wirksam,  ab 
die  eisenhaltigen  Mineralwasser;  aber  bei 
den,  aucii  sehr  häufigen  und  leider  jetzt  oft 
▼erkannten )  metastatischen  Nervenkrankhei*» 
ten,-  wo  die  Nervenschwäche  keine  wihrs 
Schwäche,  sondern  nur  Unterdriickung  der 
Kraft  durch  girhtische,  psorisrhe  und  andere 
KrankheitsstofFe^  oder  eine  blos  anomalische 
Thätigkeit^  eine  Verstimmung  des  Nerven^ 
Systems 9  durch  aufgehobenes  Gleichgewicht 
der  Kräfte  und  Functionen  ist,  kann  dieses 
Bad  von  trefflicher  Wirkung  seyn^  und  mi* 
sind  Beispiele  genug  bekannt,  wo  es  in  so!«* 
eben  Fällen)  rro  eisenhaltige  Wasser   yerge« 

betis 
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tts  gebracht  yrotdän  wären»  HQI^  g«f)^« 
et  hiat.  ^ 

Aber  eine  besondere  £twähaung  tetdle« 
sn  nodi  asthmatische  und  andere  chronic 
he  Brustbeschwerden^  die  ihren  Orund^  wi^ 
^Wohnlich,  in  einer  geschwächten  odet  feh« 
Thafiten  Thätigkeit  der  Lungen  und  ihrer 
»cretionsorgane  haben«    Selbst  anfangende 
ungensucheen  (höchstens  die  floride^  actif  ' 
itzUndliche)  ausgenommen)  gehüfen  hieher« 
-«tSie  können  hier  gi'olse  Erleichterung,.  )^ 
öllige   Hülfe    finden»    da  nicht   allein  der 
sfawefel  an  sich  eines  der  herrlichsten  Mit« 
d  Ist»  um  die  Absonderung  und  ganze  Thäfi^ 
gkeit  der  Lungen  zu  befördern  imd  zum 
orpnalen  Zustand  zurückzuführen»  sondern 
lieh  die  Einäthmung  deis  Schwefelgas»    di€^ 
iet  unwillkühriich  schon  geschieht»  und  seht 
»icht    kunstmäfsig    verstärkt   werden    kann» 
ieaen  Zweck  noch  unmittelbaj'el:  erreicht« 

'  Die  gewöhnliche  Anwendungsart  des  Was- 
fein  ist  19  Bädern;  urid  bei  detf  grofsen  Durch« 
Itin^ichkeit  des  Schwefels  überhaupt»  ha* 
5nder$  aber  in  dieser  Form»  ist  gar  kein 
jWei^ei»  daTs  er  in  dieset  Anwendung  das 
^se  System  eben  scrwohl  durchdringen  kaiin, 

twitu  JEXVn.B.  4.  St.  G 
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I 

als  bei  dem  innerliche^n  Gebrauche ; ,  und  aua 
bat    dabei   den  Vortheil,    die  nachtkejligen 
Wirkungen  zu  vermeiden,. welche  der  inne- 
ire  Gebrauch   zur  Schwächung    der  Verdau- 
nngskräft,   besrondets  bei   schon  'schwachem 
Magen,  haben  kaiin.  —   Doch  können  Falk 
existiren,  wo  die  Veibindung  des  innem  6e« 
brauchs  mit  dem  äülsem  rathsam  ist^  ebaial' 
bei   sehr   eingewurzelten   und   hartnSddgeii 
Uebeln,  wo  man  nicht  genug  Eingangs^irege 
zugleich  für  das  Mittel  benutzen  kann,  tim 
das  ganze  System  gleichsam  damit  zu  satAn« 
ren^  und  dann,  wenn  Localübel  des  Magern 
und  Unterleibes  eine  unmittelba)re  Lociddb^ 
Wirkung  nöthig  machen.  —  Nur  wird  es  ab- 
dann   doppelt   nÖthig  seyn,    was  überhaupt 
schon  bei  den  Bädern  zu  empfehlen  ist^  stär- 
kende bittere  Mittel  mit  dem  Gebrauche  n 
verbinden. 

Üeber  die  Verbindung  anderer  Mittel 
beziehe  ich  mich  auf  das^  was  schon  in  der 
Einleitung  überhaupt  gesagt  worden  ist.  -« 
Ich  bemerke  hier  nur  noch,  da(s  man  mit 
vielem  Vortheile  zugleich  neben  diesen  Bä- 
dern in  bedürfenden  Fällen  auch  andere  pai- 
sende  Mineralwasser,  2.  £.  das  Seltener,  Egraer. 
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Wildunger,  Pyrmonter,  trinken  lassen  kann» 
Auch  'kann  bei  hartiiäckigea  gichtischen  und 
piqraljrtischen  Aff^ctionen  der  Mitgebrauch 
der.Electridtät  und  des  Galvanismus  die  Wir- 
kung  außerordentlich  erhöhen ,  wie  solchea 
auch  öfters  geschieht. 

Da  uns  leider  Aachen  entrissen  ist^  so 
ttuis'uns  Nenndorff  um  so  schätabarer  sejrn, 
da  es  jenem  in  seinen  Kräften  am  nächsten 
kommt.  Man  hat  zwar  dagegen  angeführt^ 
dals  jenes  ein  heilser  und  dieses  ein  kalter 
Quell)  folglich  weniger  wirksam,  sej,  und  es 
yerdient  allerdings  dieser  Unterschied  die 
ppfiite  Aufmerksamkeit  und  hier  noch  eini« 
ge  Unteisuohung.  — -  Gewifs  ist  es,  dals'die 
unterirdische  innigere  Beimischung  der  Wär«- 
ine  die  Yi^ksamkeit  eines  Mineralwassers  aus- 
serordentlich erhöht^  wozu  noch  der  Vorzug 
kommt,  dafs,  da  es  nicht  erst  künstlich  er<» 
wärmt  zu  werden  braucht,  es  unmittelbar  so^ 
wie  es  aus  dem  Schoofse  der  Erde  kommt^ 
und  also  ganz  in  seiner  eigenthümlichen  Mi- 
<?&hung  und  mit  weniger  Verlust  der  fiüchti-« 
gen  Theile  benutzt  werden  kann,  worüber 
schon  in  der  Einleitung  gesprochen  worden 
ist.    Aber  auf  der  andern  Seite  ist  auch  nicht 

Ga 


J«JM«  bei  idtA-MiaA  :aemn<i.vur<iuett«n  "Tide 

'flUct^gtt  Stoffe  ««t^gt  wW<^  ätlifeit,   dii 

HM-  ftkatt  lualv  «ItiVffaiäeit  Wi^tt^inMr 

~  Irin  HfttAibf  viädyätib:  «nt  l><k(^d«r  k^Mdl^ 

'  ^erftu>'aich.£c»)gei^de»'tt.esultat  ergeben:  Die, 
4t«ifiMn  QaÄIlfefl  '3lab«n  Vorzüge,    wenn  äe 

.  .uadnttelbv  nach    dem    HervorcjueUen  ludt. 

/ '-TtiBfeefk  .odef  ;liadeo  benutzt  werden;    ab«' 

.'•ne  sind  acl^dl^  Wenn  sie  erst,  nachdem 
.'.|£e-«JneWril»jB-  der  Wanne  gestariden  Tind 
■•in«n*?Ti*41^i!iret'  natürlichen  Wärme  neb« 
-iden  damit  rerbiindenen  flüchtigen  Bestand' 
-theilea  Tcriören  haben,  gebriuicltt  -netäa, 
in  -ffrichem  Falle  hiagegen  die  kjlft  qadUl^ 
den  Wauer  ihre  Kraft  besser;'  cbraermti. 


—      lOI      — 


Eilten. 


/ .  - 


Jn  di^r  hiehrifilichen  Gegend,  in  der  an  Na- 
turschönheiten und  Naturschätzen  so  reichein 
Grafschaft  Sehaumburg  ^  sind  seit  einigen 
Jahren  Auch  diese  Schwefelquellen  entdeckt 
WO|fd«n,    di^  sowohl  nach   ihren  sinnlichen 

I 

Kennzeichen',    als  nach    chemischer  Analyse 

die  grolste  Aehnliohkeit  mit  den  Nenndorf-^^ 

"fern  haben.     Besonders^  gilt  diesfes  von  zween 

der  Qüellen,^  deren  im  Ganzen  nun  Kebeb 

entdeckt  sind»    Der  treffliche  und  berühmte 

Chemiker  JVestrumb  hat  sich  ihrer  mit  gro- 

fsem  Cifet  angenomihen,  welches  schon  ein 

gute^  Vorurtheil  daftir  erwecken  mu6,    und 

es  sind  üxlter  seiner  Anleitung  eine  Menge 

zweckmälsiger  Einrichtungch  zur  Benutzung 

derselben  gemacht  worden,    die  ihr  für  die 

Zukunft  eine    gute  Aufhähme    versprechen, 

wozu    noch"  die   reizende   Gegend   und  die 

Nähe'Ton  ßuckeburg  rd^fit  wenig  beitragen 

wird. 


•    i'» 


Die  Heilkräfte  die$e5  Wassers  sind  die. 

I  :   ■  1  t      .   .       .  ■        —  ■  •  •  "        . 

nehm%Ji.^n, ,  wi^  :d|e  ?u  JScnndorffy  doch 
kann,  ich  aus  eigner  Erfahrung  noch  nichts 
d^von  sagen,  da  es  noch  zu  neu  ist*  —  Aber, 


bemarkcB  Mral«  ich  eine  Ansutt,  die,.to  üA 
i<Eh  ,ii;etlil,  .nodi  in  Teutschland  einzig  ist, 
tad  CÜMtol^ule  einen  auszeichnenden  Wertli 

'  lorKar-inani^er  Kxankhriten  giebt.  Dies  itt 
dieEtnricIitUog  der  su/phurisehea  Schlamm- 
M<{«r. ',^'ilt|i«kannt,  dals  lie  in  Schwedec 

■  Fianlureich.ltnd  Italien  mit  grolsem  Nutzen 
g^brancht-wcrdlBn,  und  hier  läTst  die.  dsiich 
oHemitche  Kmut  verstärk.te,  Kraft  noch  mehi 
Vtrtnnu  V*  vird  nehmUch  der  schon  mit 
anlpliiaiiclien  Tbeilen  imprägnirte  Schlamm . 
4«  Quellen  i«  jeinen  Behälter  gebracht,  and 
'  4w«}b*t  durdi  nnterhatb  angebrachte  Röhreo 
mit  biri&am  Schwefeldunste  erhitzt  und  durch- 
dmogeo.  In  dime^  Schlamo)  begiebt.  lich 
der  Krankflf  bleibt  «in«  halbe  oder  ga^i« 
Stnnde'dftrin,  and  nimmt  n«clihei!  iit.  eis« 
gleich  daneben  stehenden  Wanne  mit  tn» 
men  Wauer  ein  Reinigon^ad..  IMe' Behäl- 
ter nnd  in  Ziinmerii^,  welch«,  ^nrärmt  vep-, 
dfu  klonen», und' wodtirc))  alw  jede  &'IüU- 
tnng  nachher  tcrhütet  wird.  Es  ist  luin 
Zweifel,  .dais  diese  Bäder  bei  Lähnmngen, 
Itartn^clLigen  Haut,  und  Gicfatkrank&eiteoi 
Coatraetoren  Und  Va^i^irtaDg^  ||to£i^  l^ilt- 


'  Ich  .empfelile  hinüber  eine  to  ebeu'  et« 
chienene  Schrift  Ton  dem  würdigen  Herrn 
tadtpliysicus  Heinekm  zu  Bremen:  JSüzens 
feilqueUen  und  seine  Umgebung.  Beson« 
dTs  verdient  das^  was  it  über  den  Nutzen 
es  3chwefelgas  und  die  Ga»häd«r  sagt,,  be- 
engt zu  werden. 

^^  *  ' 

(Di«  Fonteuimg  im  n2disteit  Stiicke») 


'  •  p 
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'"".'.-.,.    ■'    y***^  • 

,.  a  eh  w  Äoh«^  u.Ä 

,  nnj]  Betiandlan;, 

'  Von 
*"  Dr.  Gatf«ictt, 

I.    irrste  Abtheilung. 
Theorie,  der  krankhaftes  Scb«l6h«i 

Fünftes  Kapitel, 
fan  46a  Ferhä/cnissen  der  Organei^ystetii»\ 
und  einzelnen  Orgqtte  g^g^f-  einander^  Hl* 
Hintifthf  »f  Energie  4er  ff^kittig, 

1  ch  werde  micb  bei  d«r  BeMipimiui|[  diei« 
Verhältnisse  t  mit  Uivgehung  tuet  H^pöthe- 
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scn,  «Beut  an  »o!die  Sätze  halten,  weldie 
aus  unlaogbareQ  Tiiatsaciieii  aasüaeib^r  aad 
frei  Jieiror^ehen.  Niu*  bei  dieser  VerUb» 
rungsait  Uist  §ich  mit  Sicherheir  hoiFea  dea 
leitenden  Faden  in  dem  Librrinthe  von  Ecw 
scheiuuo^en,  welche  sich  zum  Tiieil  lu  bii« 
streiten  sciieinen,  nicht  aus  den  Hondon  au 
rerUereo« 

Es  findet  zwischen  d^n  snmmttichenTheiU 
Organen  des  lebenden  Körpers  ein  unuiiter.» 
brochnes  Verhältnifs  von  —  unmittelbarer 
<Mler  mittelbarer  —  Wechselwirkung;  der  ein- 
zelnen auf  einander  statt«  Nur  Beobachtung 
und  2rnreckjnär&ig  angestellte  Versuche  kön- 
nen über  die  Gesetze,  nach  welchen  die^e 
Wechael Wirkung  im  gesunden  untl  kranken 
Zustande  erfolgen,  etwas  gewisses  lehrent 
Wmk  )6iie  lehrten ,  ist  folgendes ; 

I«  Wenn  in  einem  gesunden  Orgnnismus 
die  Energie'  der  Wirkung  eines  mnzfiln^n 
und  wenig  bedeutenden  Organs,  in  gfirlnfff'fn 
Qradcj  verstärkt  >vird,  so  wird  auch  diol'*iirM- 
gie  der  Wirkung  in  andorf*n  ciu^olnon  Ou 
gan^n,  welche  mit  joi^cni  in  uiih^rfr  Aft^ö« 
ciatioa«der  Thätigkeit  i^ieiien,  in  etwas  vcf. 
itärkt«    Keineswegs  aber  fulgl  daraui  Ml/go^ 
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oi^ane,  eiQ«  vollkpmmnere  Wirkung  der 
Theile  des  reproductivcn  Systems  zur  Folge, 
Ferner.  Bei  mäfsig  verstärkter  ActioB  dei 
Nervensystems  durch  erhebende  Affectef  er» 
heiurnde  Geistesbeschäftigun^ ,  u.  dgU  m* 
erfolgt  auch  die  Actipn  im  System  der  Be« 
wegungsorgane  mit  verstärl^ter  Energie  und 
Leichtigkeit,  uud .  der  gesammte  VegetatioDir 
proceCfi. nimmt  «iuen  rascheren  Fortgang* 

IV*  Wqnn  aber  in  einem  gesunden  On 
ganiamus  die  Energie  der  Wirkung^  entweder 
einer  gröfseren  Zaiily  oder  einzelner  wiehti^ 
gen  Organe,  durch  directe  Einwirkung  ploU" 
lieh  und  in^eAr  hohem  Grade  verstärkt  wird, 
so  wird  nicht  nur  die  Energie  der  sqmmiU" 
chen  Organe  in  regelwidrig  hohem  Grade, 
(auf  kürzere  Zeit  wenigstens)  verstärkt,  son- 
dern es  wird  auch  die  Harmonie  der  Func^ 
tionen  der  einzelnen  Theilorgane  mehr  0der 
weniger  gestört,  ;  ..  .      . 

3olche  Folge  hat  die  Einwirkung  hefti- 
ger Affecte,  der  desoxydirendeör.tiiite ,.  Völ*- 
lerei,  und  eine  ausnehmend  starke  kcii^erlJN 
che  Anstrengung. 

r  ..  :  «  ■,'•■* 

•1J  ■■■■ll. 

Wer  bald  nach,  einer  guten  Mahlzeit  eine 
^ehr  anstrengende. Kopfarbeit  übernimmt,  oder 


. . .  \ 


—  109  — 
von  LeideiftchafC)  Tahz  u*  dgl.  erhitzt  wird, 
yrixd  sicher  schlecht  vbrdauen  und  einiges, 
Uebelseyn  spüren.  Wer  durch  Uebermifiäß 
Tok  stark  erregenden  Speisen  und  Geträn- 
ken die  Thätigkeic  der  Verdauungsorgane 
über  die  Malse.  anstrengt «  bekömmt  bald 
KopKchmefz^  £kel,  allgemeines  jGerühl  der 
Usfb^h^Iichkeit,  Unlust  zur  Bewegung,  und 
bewegt-  sich ,  wenn  er  mufs,  nicht  mit  Leich« 
tigkeit  und  Vollkommenheit. 

,V.  Wenn  in  einem  gesunden  .Organismus 
die  Energie  der  Wirkung  in  einzelnen  und 
wenig  bedeutenden  Organen  in  geringerem 
Grade  herabgestimmt  wird,  so  wird  die  Ener« 
gie  der  Action  zwar  in  anderen  einzelnen 
-  Organen,  welche  mit  jenen  in  enger  AssoQJLa«» 
tion  stehen,  um  ein  weniges  vermindert,  kei« 
neswegs  aber  folgt  daraus  allgemeine  Schwä* 
chmrg-der  Action,  oder  gat  Störung  der  Har- 
monie der  Functionen  in  den  sämtlichen  Or* 
ganen. 

Ftfr  diese  Behauptung  sprechen  ein  klei- 
iiÄ  Blutverlust  nach  Verletzung  eines  unbe« 
deutenden  Theils  der  Oberfläche^  der  un« 
schädliche  Genuß  einer  Portion  von  kälte-* 
rem  Wasser  bei  gesundem  luzerhitzten  Kör* 
per  u.  ähnl#  m« 


n  W«^  im 
ibtlmmffm 

jSlUkMagt  iatma/^gmm  Ondm  li  jii  ■%in|iiB|g 
ikMv  io  wild  btOUk  (wemgifmfm-Sk  ^ 
Iwn«  Zek)  «He  Aedom  im  ^siium  .ihf^ 
der  fibrigen  Otj^mc  ia  «twas  jrirliwlitii  pii^ 
d«SBy  aber  oodi.  Ireiuiiragi  dadoich. 

ttiu*  gfltetsb  ...Y 

Ein  kleuier  Aderiifi^  cfarige  Pai  iniwlii»' 

•ilcet I  fluiche&  iefnen  MBit  gemmdeta,  Mbtf^ 
sehen  noch  nidit  krank,  wenn  ne  anch  di| 
Kraftgeftthl'fiir  einen  Tag  etwas  hembstW'  I 
men*    •  ''"'•'.^ 

VIL  ^enn  aber  in  einem  gesnii^4en  Qt* :  ] 
ganismos  die  Energie  der  Wirkung  einaCfi 
greiseren  Zahl  von  Organen^  oder  audk  ein*  > 
seiner  wichtiger  Organe ,  durch  directe  Ein*  \ 
Ffirku^gy  plönlich  und  in  sehr  hohem  Orä*  j\ 
äit^yerminden  wird,  so  wird  nicht  nur  die  ! 
Energie  der  sämmdichen  Organe  regelwidrig  . 
herabgestinimty  sondern  es  wird  auch  die  Har^  .• 
moiiie  der  Functionen  des  Köxpexs  in  bedei)«  ' 
ttndeia  Grade' geAp6>^  ' 
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Solche  Folge  hat  die  plöuliche  heftige 
nmrkung  von  schwächenden  Affecten,  ein 
ineller  grofser  Blutverlust,  ein  omvorsich-» 
fCft  Hinunterschlucken  von  eitkidtera  Was- 
:  bei  erhitztem  Körper,  eine  starke  Er- 
lütterung  des  Hirns  durch  einen  Schlag 
ler  Fall  auf  den  Kopf  u«  a.  m. 

Aus  der  bisher « gegebenen  Danlettmig 
tsen  wir  mit  rollern  Rechte  folgende  Re- 
Itate  auf: 

Nur  eine  heträchMch^  Verstärkung  oder 
thwichung  der  Energie  der  Wirkung,  ent-> 
»der  einer  grö/seren  Zahl^  oder  einielner 
icA/^er' Organe,  hat  in  einem  zu  der  Zeit 
tsunden  Organismus  eine  bedeutende  Ver* 
irkung  oder  Schwächung  der  Energie  im 
ölsten  Theil  der  übrigen  Organe  zur  ge* 
isscn  Folge*  In  diesem  Falle  wirkten  die 
isem  Einflüsse,  welche  jene  Veränderung 
ranlalsten,  zwar  als  bethätigende  oder  thä* 
(keitmindemde^  aber  darum  noch  nicht  als 
hädliche. 

Es  ist  also  der  Satz,  welcher  behauptet 
lals  jede  Verstärkung  oder  Schwächung  der 
:tion  in  einzelnen  Organeu  mittelbar  rnr* 
irkead  pder  schwächend  für  die  Actioa  der 


« 

•Ikaimtlidieii  lifcrigefi  wirke^^  zur  Mgtfmün,  uvd 
ttnbe9timnit^  und  so  uaeiikgeschränkt  änsgie» 
drüclLty  ungiltig«  — 

Femen  Nur  eine  plötzliche  und  dabei 
ausnehmend  grofse  Verstärkung  oder  Schwl« 
chung  der  Energie,  durch  directe  EiHwirkni^ 
in  einer  groß^tren  Zahl  von  Organen  oder 
wichtigen  Theilorganen  gesetzt^  zieht  in  ea- 
nem  rorher  gesunden  Organismus  unaiiibieib« 
lieh  Störung  der  Harmonie  der  ^functiöneft 
nach  sich.  Nur  unter  solchen  ÜmstSlndea 
wirken  die  bethätigenden  oder  astheniiitMif 
den  SanfiUase  als  schädliche«  .    *     . 


•Mm^ 


Idi  habe  im  Vorhergehenden  behauptet; 
dafs  bei  mannichfaltigen  Krankheitszuständtill 
des  Organismus  die  Energie  der  Action  a 
einer  und  derselben  Zeit  in  einer  gewissei 
Zahl  von  Organen  regelwidrig  verstärkt,  uii 
in  einer  anderen  Zahl  regelwidrig  geschwächt 
seyn  könne«     Ich  habe  mich   dabei   auf  eina 

§ 

Menge  von  Erscheinungen  und  Thatsachei 
berufen,  die  am  Krankenbet^te  jenes  aussi« 
g^n«  Es  kommt  nun  darauf  an^  zu  zeigest 
dafs  jene  Phänafnene  wirkliclh  dasjenige  aitt* 
sagen I    tv^  ieh  behaupte«    Die  zahlrHohei 

Gegner 
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Gegner  jener  Behauptung   sjihen  so  gut  ftls 

Andere  und  ich  am  Krankenbette,  dals  e.  B« 

in  demselben  Organismus  ein  Theil  des  ar* 

teriösen  Systems   und  der  Bewegungsorgane 

sich  gewaltsam  contrahirte,  wälireud  ein  an« 

derer  Theil    derselben    ohne   Kraft   wirkte; 

daJs  das  Gehirn  sich  im  Zustande  der  stärk-' 

aten  Wirksamkeit  befand,  während  die  -Net* 

renaction  in  den   Sinnorgnneu  beinahe  aus« 

pendirt  war;  dafs  die  Verdauungsorgane,  mit 

doppeltet   Kraftäulserung    wirkten,   während 

der  Vcfgetationsprocels  in   anderen  Theilen 

des  tepfoductiven  Systems  languescirte«    Um 

diese  Thätsächen,  Welche  man  nicht  löugnen 

konnte^  xU  entkräften,  liahm  man  &eine  Zu« 

flucht  au  det*  so  oft  gemifsbräuchten  Lehre 

Von  der  scheinbaren  tiypersthenle  und  Asthe« 

iiie«    Man  behauptete  >  in  dem   einen  Fall^^ 

dals  jene    sieht  bat*    gewaltsame    Contraction 

•iniger   Organe    des   irritablen  Systems  nur 

eine  scheinbare  Hypersthenie^  im   anderen, 

AJs  die  gelähmte  Action  im  peripherischen 

-Ende  des  Nervensystems  nur  eine  scheinbar 

M  Asthenie    wäre.      Fragt   man   nach    dem 

.Gninde^  so  ist  es  kein  anderer,  als  dafs  jene 

<  Thatsachen  den  rorgefafsten  Meinungen  über 

ditf  Gesetze  der  Wechsellrix'kung  widerspra« 

loofs.  xxvn.  H.  4.  31/  H 


_    ii4   - 

chen,  und  somit  der  Theorie  zu  Gunsten  ab- 
gestritten werden  muCsten.  Hätte  man  nur 
MO  viel  behauptet,  dala  die  gewaltsamen  Zo- 
sammenziehungen  einzelner  Beweguiigsöi]gs- 
ne  noch  nicht  «uf  verstärkte  Energie  des 
Organismus  in  seiner  Totalität  mit  Sicher- 
heit schlielsen  lassen,  so  würde  kein  mit  Theo- 
rie und  Beobachtung  rertrauter  Arst  mdet- 
sprochen  haben« 

So  gewifs  in  den  einzelnen  iTheilen  des 
Organismus,  nach  der  Einwirkung  äulserei 
Einflüsse,  eine  regelwidrig  starke  und  regel- 
widrig schwache  Kraftäufserung  vorkomint, 
so  gewifs  mufs  sich  die  regelwidrig  starke 
Kraftäufserung  ihrerseits,  wie  die  regelwidrig 
schwache  andererseits,  in  den  Organen  durdi 
gewisse  bestimmte  den  Sinnen  wahrnehmba- 
re Erscheinungen  äulsern. 

So  gewifs  aber  der  hjpersthenische  Zu- 
stand eines  Organs,  und  der  asthenische  des- 
selben, reell  und  v^esentlich  verschiedne  Z^ 
stände  dieses  Organs  ausmachen,  so  gewi6 
müssen  auch  die  wesentlichen  und  eigei^ 
thümlichen  Erscheinungen  eines  jeden  der 
genannten  beiden  Zustände  reell  und  ipe- 
sentUch  verschieden  seyn.    Es  steht  logisch 
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wie  durch  den  Augenschein  am  Krankenbet« 
te,  feity  dafs  die  regelwidrig  starke  Action 
in  einem  bcTstimmten  Orgnnen- System  und 
Theilorgane  ihre  wesentlichen  Merkmale  hat, 
luid  andere  Erscheinungen  giebt,  als  welche 
die  regelwidrig  geschwächte  Action,  wenn 
sie  in  demselben  Organensysteme  oder  Theil* 
Organe  da  ist.  Eben  so  mufs  z.  B.  die  Schwä- 
che in  einem  Theile  des  sensiblen  Systems 
sich  durch  eigenthümliche  und  andere  Er- 
scheinungen äulsern,  als  durch. welche  die 
Hypersthenie,  wenn  sie  in  demselben  Theile 
des  sensiblen  Systems  da  ist.  Eben  so  mit 
den  Theilen  des  irritablen  und  reproducti- 
yen  Systems. 

Aber  nicht  genug.  So  gewifs  jedem  der 
Verschiednen  Organensysteme  eine  von  der 
der  übrigen  reell  verschiedne  eigenthümli- 
che Function  zukömmt,  so  gewifs  mufs  der 
hypersthenische  wie  der  asthenische  Thätig- 
keitstustand  in  jedem  bestimmten  Systeme 
buch  seine  bestimmten  eigenthümlichen  Er- 
Idieinungen  haben.  Anders  müssen  die  we* 
Üentlichen  Erscheinungen  der  Schwäche  in 
de'n  Theilen  des  Nervensystems,  und  anders 
in  den  Theilen  des  Systems  der  Beweguogs« 
Organe  sejo.    Dasselbe  gih  von  der  hypety 

Ha 


iShenisdiea  Action  in  den  yenchiedncn  Sy» 
steinen.    Die  charakteiistj|idien  Erscheinuft- 
gen ,  durch  welche  sich  die  Schwäche  in  |e* 
dem  der  venchiednen  Organensysteme  yeiw 
kündet,   habe  ich  im  2ten,  3ten  und  ^^en 
Kapitel  angegeben.     Ich  hofiFe  durch  dieit 
Beweisführung  den  pracdschen  Aerzten  einen 
verdrielslichen  Stein  des  Anstolses  aus  dem 
Wege  geräumt   su   haben»   welchen  einige 
neuere  Theoretiker  ihnen  etyras   voreilig  in 
den  Weg  geworfen  hatten.     Gewils  ist,  in 
Rücksicht  auf  die  ärztliche  Praktik,  die  Ent« 
Scheidung  der  Frage  :   „ob   es  wirklich  be- 
stimmte und  rerschiedne  wesentliche  Merk- 
male der  übermäfsig  starken  so  wie  der  ge- 
schwächten Kraftäu&erung  in  den  Organensy« 
Sternen  und  Theilorganen  gebe?"  von  höch- 
ster  Wichtigkeit.      Aber    man   würde    mich 
mifsversteben,   wenn  man  glaubte»    dals  ich 
bei  der  Entscheidung:  ob  bei  einem  Krank* 
heitszustande  die  Summe  von  Energie^    mit 
welcher  der  Organismus   als  Totalität   wirkte 
regelwidrig   verstärkt  oder  geschwächt    sey? 
allein  nach  den  sinnlich  wahrnehmbaren  Er* 
scheinungen,  der  Kraftäulserung  in  einzelnen 
Organen  urtheilen  wollte.      Es  ist  vielmehr 

■ 

durchaus  nojLhwendig^  bei  Entscheidung  der 
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Frage:  oh  die  Summe  der  KraftSufserung  eig- 
nes  Organifimus   regelwidrig   verstärkt    oder 
geschwächt  sejy    sich  xiicht  auf  den  blolsen 
Augenschein  zu  verlassen,  sondern  vorzüglich 
durch  das  ausgemittelte  Causalverhältnils  der 
vrirksam    mwesenen    krankmachenden   Ein« 
flüsse  sich  im  Urtheile  leiten  zu  lassen.    Wo 
es  dagegen  darauf  ankommt,  zu  bestimmen, 
oh    einsebie  Theilorgane    sich   im  Zustande 
einer  regelwidrig  verstärkten  oder  geschwächt* 
ten  Action  befinden,  da  kann  man  sich  dreist 
auf  die   sinnliche   Wahrnehmung   verlassen^ 
wenn  das  leidende  Organ  nicht  der  letzten 
entzogen  ist. 


Wie  wird  eine  theilweise  Asthenie  der 
Action  eiiiiger  Organe,  bei  gleichzeitiger  par« 
tieller  Hjpersthenie  in  andern  Organen  des- 
selben Organismus  wirklich,  und  umgekehrt? 
Und  wie  können  solche  gemischte  Zustände 
neben  einander  bestehen?  Die  Beantwortung 
der  ienten  Flrage  beschäftige  uns  zuerst !  Nur 
zwei  F&Ue  sind  möglich; 

A.  Entweder  mufs  in  der  regelwidrig  ver^ 
stirkten  Action  von  einzelnen  Qrganensjrste- 
men   und   Theilorganea    ein  hinreichender 


jon*fr;::.>  Ai^M'">a  anderer  SvitKne   omi  du 

3.  L»  aiiissea  äch:i(iiic:ii«  ElnilüsBe  ▼an 
<*nr2'%tf<^n^'?s«tat^r  Wirivjn^s.irt  -in  verscMei- 
nen  r'iin<r^xi  Eines  OrcziOLsnias«  aigteick  oiit- 
'idf^r  s^Iti  o.irn'^iiiaader.  eiawiriLen.  Uater« 
iuct;'»a  'Vir  ;eczc,  ob  cur  der  eine  von  Ae^ 
den  Faien,    O'ier  beule   zusanuzien  wickücii 


TJnter  den  gehörigen  Einschrä&knB^vn 
nn/1  nähern  Bestimmxuigen  können  wir  aller» 
din^  annehmen,  ^dals  nirht  sehen  aus  der 
versMrkten  A'^hon  einzelner  Organensystem? 
und  Theilori^ne  selbit,  ein  näherer  Bestim- 
iTiungsqrund  zur  verminderten  Energie  der 
Action  anderer  Systeme  und  Organe  fliefee,^**) 
odi^r  f.dafs  die  Erstere  von  Umständen  be- 
gleitet sejrn  könne,  welche  die  Letztere  nach 
sjoh  ziehen."  Der  Beweis  liegt  in  dem  Fol- 
genden.    Dats  in    einer   mafsig    verstärkten 

*)  Auf  keinen  Fall  gilt  <ler  Sau  ungekdhrt.  leb  wufi* 
tfi  nicht,  welche  Grunde  nan  für  die  Behauptung 
▼orbringen  könnte,  da|j  die  regelwidrig  geschwäch- 
te Action  eines  Organa  einen  nähern  oder  entfern« 
ten  Heflrimmungfgrnnd  ^fur  die  ventärkte  Action 
anderer  Organe  htrgebfn  könne. 


f 
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Action  einielner  Organe  kmin  näherer  oder 
entfernterer  Veranlassungsgrund  für  eine  ver« 
minderte  Energie  der  Wirkung  anderer  TheiU 
oi^ane  liege,  lehrt  die  Beobachtung  des  ge* 
Sunden  Organismus  täglich  und  stündlich.  Ich 
berufe  mich  auf  das  im  Anfange  dieses  Ka» 
pitels    darüber   Vorgetragne.      Aber    gewilk 
scheint  es,  dals  eine  übermäfsig  angestrengm 
tB  und   überspannte  Action   eines  Organen« 
Systems,  oder  wichtigen  Theilorgans,  bei  nur 
etwas  längeren  Andauevy   Schwächung  der 
Kraftiuisemng  der  übrigen  Organe  nach  sich 
ziehe.    Unzählige  Wahrnehmungen  am  Kran- 
kenbettis  sprechen  dafür^  es  steht  mir  nur  m» 
das  Wie  begreiflich  zu  machen. 

Wenn  wir  ein  Organ  betrachten,  welches 
sich  gerade  im  Zustande  einer  regelwidrigen 
angestrengten  Action  b.efindet,  so  nehmen 
wir  jedesmal  einen  sehr  vermehrten  Zufluls 
des  Blutes  zu  demselben,  und  in  der  Regel 
eine  •tilrk.ere  Anhäufung  des  Letztem  in  den 
Haai|[e{fUGiQn  wahr,  das  überspannt  wirkende 
Organ  ist  lebhaft  roth,  entwickelt  mehr  Wär- 
mi»  als  sonst,  turgesdrt.  Je  nerven-  und  ge* 
f^lireicher  das  Organ  ist,  desto  auffallender 
'atrd^e  Erscheinung. 


^ 


^  .r.  jKicht   nur   diejenigen    GefiUke,    welche 
diesem  Organ  selbst  angehören,  soadanarSeÜMt 
die  der  benachbarten  Organe,   zei|g[en  einen 
ähnlichen  Zustand.     Diese  Phänomene  tdh 
len  unter  den  gemeldeten  Umständen  nu^ 
es  möge   jener  regelwidriger  Zustand  einss 
Theil   des  Sptems  der  Nerven,    der  Bewe- 
gungs  «  oder  der  Vegetationsoi^ane  betreC» 
fen.    Bei  sehr  angestrengtem  Denken  iibeiv 
füllen  sich  nich!;  nur  die  Gefäße  des  Bini 
mit  einer  Menge  Blutes,    sondern  es  stdlt 
sich  eine  Gongestion  in  allen  nahegelegnes 
Theilen,  den  äußern  Bedeckungen  des  Kep&i 
dem  Gesichte,  den  Augen,  dar,    Aehnliche 
Erscheinungen  äursem  sich  an  einem  Gliede, 
welches  willkilhrlich  zur  angestrengten  Be^ 
wegung  getrieben  wurde.     Ich  tibergehe  an- 
dere bekannte  Beispiele.^    Es  mufs   bei  der«  j 
gestalt    vermehrtem  ZuQusse  des  Bluts  und   < 
gleichzeitiger  Anhäufung  des  letztern  in  dem 
.  angestrengt  wirkenden  Organ,  und  den  nahe* 
gelegnen  Theilen,.  (wenn  diese  nur  von  ew 
nigem    gröfseren   Umfange   und  ''Bedeutung 
sind,)    eine   relative,   nicht  unbeträoktliche 
Verminderung  des  BlutzuflnSset  zu  den  übii» 
gen,  besonders  zu  den  «entfernter  gelegnen, 
folgen.    Je  gröiser  und  7Uur?«nr^«ber  aber 


dai  -  tBgMtrengt  wirkende  Organ  uTi^  i^nm 
böcteutender  wird   die    relative  Entziehung 
dek  Blüü  für  die'  übrigen  Organe  ausfallen, 
Onr  so  mehr,    da  bei  solchem  regelwidrigen 
Zustande    größerer    und   wichtiger    Organe 
nicht  nur  die  benachbarten  Thelle,  sondern 
-avch  die  mit  )enem  enger  associirten  Orga« 
-Sie   diese   Affection   theilen«     Befindet  sich 
-aber  gar  ein  ganzes  Organensystem  z«  B«  das 
der  Nerven,  primair  im  Zustande  einer  über^ 
spannten  Action,    so  wird  die  relative  Ent-« 
^ehung  des  Bluts  für  die  Organe  der  ande- 
ren Systeme,  und  vorzüglich  ftir  nervenarme 
Theile,  höchst  beträchtlich  ausfallen.  Da  nun 
aber  das  Blut   eine  Hauptquelle  des  Indta- 
Hients   für    die  Thätigkeit   der  sammtlitheii 
Organe  abgiebt,  und  überhaupt  der  hinläng« 
-Ubhe  ^uAuIs  desselben  eine  der  ersten  Be» 
dingungen   zum  gehörigen  Vonstatt^ngehen 
einer  jeglichen  Function  ist,  so  erhellt,  wie 
aus  einer  übermäisigen  Action  Eines  Oiga* 
aensystems,  oder  einzelner  edler  Organe  yoo 
bedeutendem  Umfange,  eine  bedeutende  In» 
eitaraen^verminderung  flir  die  übrigen  Orga» 
ne  f<dge,    bei  deren  Andauer  in  einzelnen 
bald  eine  Abnahme  von  Energie  der  Witp 
Ibung  und  ein  Languesciren  der  sppei«Uen 


mm  - 

B|||p(ioa«i  .ünttiptca  muh.  VTena  Getidt 
Üd  Ko\ti  bei  emem  Gelehnen,  uDt€i  staj. 
Ufi  CJciscoMiutT^Dguug,  gl.'iheQ,  so  sind  die 
ViiJjkO  und  Beine  der  Sitz  einec  empSodU* 
^f^Mi  Kälte.  Wenn  »ach  einer  tüchUgea 
^Ujlxeit  der  Blutzuflufs  zu  den  Coeliadschoi 
4rt*neii  verdoppelt  wird,  so  ergreift  uns  hau« 
Im  Um  Gefühl  eines  allgemeinen  Hautschau* 

.  _  Ja  blutarmer  ein  Individuum  ist,  desto 
fifffiillender  sind,  bei  überspannter  Acäoa 
etnes  bedeutenden  Organs,  die  Zeichen  der 
fjUchwächten  Energie  und  zögernden  Fun- 
Ctit^  in  anderen  Organen.  Wenn  säftearme 
ma^er«  Persoaea  4v¥b  <Mie^;iM^OT#  kS^ 
perli^hfl  Bcwqgwigt  ■■  ji.  &  doroli  4««  T^mk 
ein«  ^itäüerf  SfjwMxiljB;  dM  Blip»4i|^4«f!ti^ 

««»-.^  '.'..■■■     ''".^  '^  -■-^""^ •> 
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&o  liat  die  angestrengte  Action  jenes  Organs 
flknch  einen  regelwidrig  starken  Verbrauch 
des  eindringenden  Bluts  wegen  des  rasche- 
ren Fortgangs  der  Vegetationsprocesse  zur 
Folge.  Hält  die  überspannte  Action  eines 
Organs  längere  Zeit  an,  so  fällt  dieser  grö- 
Isere  Verbrauch  des  Bluts,  welcher  nur  auf 
Kosten  der  Action  und  Emähruog  anderer 
Theilorgane  geschehen  kann,  beträchtlicher 
aus.  Ist  das  fehlerhaft  wirkende  Organ  gar 
ein  solches,  durch  welches  bestimmt^  Stoffe 
aus  dem  Körper  geschieden  werden,  so  wer« 
den  'lie  Nachtheile  der  überspannten  Wir- 
kung in  dem  Säfteverlust  nach  nicht  langer 
Zeit  in  der  languescirenden  Action  eines 
greisen  Theils  der  übrigen  Organe  deutlich 
gespürt.  Endlich  bahnt  das  stärker  und  reich« 
lieber  herzugetriebne  Blut  sich  nicht  selten 
durch  die  Haargefäismündungen  des  krank« 
haft  wirkenden  Organs  einen  Weg  nach  aus« 
sen« 

Ich  begnüge  mich,  aus  Furcht  hier  zu 
weit  auszuschweifen,  mit  der  Bemerkung,  dajs 
alle  d^e  eben  angeführten  schwächenden.  Moi- 
mente  für  die  Wirkung  einzelner  Organe, 
(bei  der  überspannten  Action  anderer  Or- 
gane,) nicht  minder  dann  aus  der  angestreng- 
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ten  und  zu  ha$tigen  Wirksamkeit  einzelnei 
Organe  fljefsen,  wenn  die  regelwidrige  Ha« 
stigkeit  ihrer  Action  zugleich  von  weniger 
Energie  der  letzten  begleitet  ist,  als  wena 
die  Actionen  im  angestrengt  wirkenden  Q^ 
gan  zugleich  regelwidrig  stark  und  regelivi« 

drig  lebhaft  erfolgen,     Sowohl  die  mit  Hj- 

.1 

persthenie  als  die  mit  Asthenie  verbmidoe 
Entzündung  eines  grolsen  bedeutenden  Or* 
gansy  2^  B.  des  Gehirns,  der  Lunge,  deslbh 
^ens,  veranlafst  nach  einiger  Andauer  ^e 
wahrhafte  Schwäche  der  Action,  und  StuniDg 
der  speciellen  Functionen,  in  dem  grölserea 
Theile  der  von  dem  Ort«  d^r  Ent^ün^luBg 
entfernt  liegenden  Theile, 

Werfen  wir  unsem  ßlick  auf  das  System 
der  Bewegun^sorgane,  und  namentlich  auf 
das  Aggregat  der  antagonistischen  Muskeln, 
so  wird  es  klar,  dais  in  der  regelmdrig  ver« 
stärkten  Action  (Zusammenziehung)  der  Thei« 
le  dieses  Systems  auch  ein  unmUtelbßrer 
Bestimmungsgrund  zux  geschwächten  Action 
anderer  antagonistischer  Theilorgane  liege. 
Darum  Endet  hier,  wie  in  den  sogenannten 
krampfhaften  Krankheitszuständen,  sehr  häu- 
fig partielle  Kyperäthenie  einzelner  Organe 
bei  partieller  Asthenie  von  anderen  statt. 


Ich  gelre  jetzt  zur  Betrachtung  der  zwei* 
t«li  Entstehungs weise  von  partieller  Hyper* 
sthenie  und  Asthenie  der  Action  üben 

Stündlich)  ja  beinahe  in  jedem  Augen« 
blicke,  wirken  auf  den  Menschenkörper  an 
den  verschiednen  Stellen  die  verscliieden- 
•ten  psychischen  und  physischen  (bethätigen- 
de  und  thätigkeitmindemde)  Einflüsse,  zu 
derselben  Zeit,  in  bunter  Vermischung,  ein* 
Es .  wechseln  angenehme  und  unangenehme 
Vorstellungen  und  Empfindungen)  Geistesbe* 
•€^ä£dgung  und  Unthätigkeit,  Wärme  und 
Kälte,  körperliche  Bewegung  und  Ruhe,  yer- 
ichiedenartige  Speisen  und  Getränke  in  län* 
g^r^il  odef  kürzeren  Zwischenräumen.  Z>ie-* 
selben  Einflüsse,  in  derselben  gemischten  Ein^ 
tfnrküug,  erweisen  sich  zu  einer  anderen  Zeit 
für  die  Individuen  als  Schädlichkeiten*  Selbst 
der  bereits  kranke  Organismus  bleibt  dersek 
ben  gleichzeitigtü  und  wechselnden  Einwir« 
kling  der  retschiedeuartigen  Ei&fiUsse  von 
Gemüthsaffecten,  Witterung  U4  dgl«  mehr  aus« 
gesetzt  Wenn  wir  über  die  EutstefaungsarC 
der  meisten  Krankheitsfälle,  besonders  der 
allmählig  entstandnen,  sorgfältig  nachfragen, 
oder  jene  an  uw  selbst  beobachten,   so  £n- 
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#i«   -Wir.    -fUr»   !:*tl:»t::z-niie  :xnd  tltüi^et. 
iric'ferr.'!*  'id  i'ilicrilLesten  teTveder  zacleid 
an    v^:-'T/:hie<ia?a   SteÜec    des   KGrp««^   oihr 
in    \rz,z^t\iet    A-:5eiaaiiderro!ge  •    einwirkte!. 
Ich  fr:»ge  je^en  Arzt,  ob  dze  ibin  Torgekooa- 
nen  Kr^nx.helt4zu5tixide  §ew-.liiilzc2i  nur  der 
allein: »en  Lin^irkung   von  glexchsitigeB  AC* 
fect':n,  von  Erkältimg,  ron  Unawfs^ffccr^  d. 
»«  f.   ihre  Entstehung   verdankten ,    ftder  ob 
nicht  vielmehr  bei   den  meisten    die  ^äch- 
xeitig  oder  schnell  folgende  Einwirkung  tIOB 
LeJden&chafteli    und    Erkaltung,    Ton   Ktxe^ 
Kälte  und  Diätfehlern,  xusammengenonuneni 
das  Uebel  herbeiführten? 

Wenn  einmal  schwächende  und  ezdti* 
rende  Schädlichkeiten,  vermischt  durch  ein- 
ander und  mit  einander,  auf  den  Körper  ein- 
wirkten, so  ist  nichts  natürlicher,  als  Entst^ 
hung  einer  theilweisen  Hypersthenie  und 
theiiweisen  Asthenie  der  Action  in  verschie- 
denen Organen;  es  ist* dann  nur  die  Fra^e: 
wie  ein  so  gemischter  Zustand  längere  Zeit 
im  Organismus  bei  der  allgemeinen  Wecb- 
sciwirkung  seiner  Theile  bestehen  könne? 
und  hiervon  gleich  nachher» 

Ich  äetze  vorerst  ziur  den  Fall,  dafs  8chw^ 
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chende  Schädlichkeiten  aHeini,  oder  hyper- 
sthenisirende  allein^  die  erste  Entstehung  eig- 
ner krankhaften  Beschaffenheit  herbeiführ- 
ten. Wie  kann  auch  hier  der  gemischte  Zu- 
stand, von  welchem  die  Rede  ist,  entstehen? 
—  Wenn  entweder  schwächende  oder  eici^ 
tirende' Einflüsse  plötzlich,  mit  übermäfsiger 
Stärke^  an  einigen  Stellen  des  Organismuk  • 
einwirkten,  und  dadurch  die  Harmonie  sei*» 
ner  Functionen  untergruben,  so  bleibt  der 
nun  erkrankende  Körper  derselben  gemisch* 
ten  Einwirkung  von  bethätigenden  und  thS- 
tigkeitmindemden  Einflüssen  ausgesetzt,  wei- 
chen der  Menschenorganismus  zu  keiner  Zeit 
entzogen  werden  kann ;  aber  es  beweisen 
«ich  nun  fiir  deii-  Kranhgev^ordnen  die  mei- 
sten der  gewöhnlichen  Einflüssie,  bei  iKret 
fortdauernden  Einwirkung,  als  eben  so  viele 
sthenisirende  und  asthenisirende  Schädlich- 
keiten, welche  die  Energie  der  Äction  der 
yerschiednen  einzelnen  Organe,  auf  welche 
sie  directe  wirken,  theihveise  regelwidrig  ver» 
•tärkeh,  theilweise  regelwidrig  schwächen. 
Ich  gebe  die  Belege.  Die  gemeinste  Erfah«' 
rung  hat  einem  Patienten,  der  nur  am  Cataf- 
Tfaalfieber  lieidet^  gelehrt,  dals  er  seinen  Kopf 
nicht .  ungestraft  mit  kaltem  Wasser  wascheli 
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diffe»  (wenn  er  dieses  auch  in  gesimdcv 
Tagen  ohne  Schaden  that,)  daCi  ihn  diesd^ 
be  PoitiDn  von  Liqueur  in  heftige  Bewegung 
setxti  welche  ihn  gesund  kaum  aßicirte,  da|i 
ein  geringer  2tfOrn  sein  Uebelseyn  uiehrt»  Für 
den  grö&ien  Theil  der  Kranken  beweist  ugk 
nicht  nur  die  Zugluft^  eine  sehnelle  Witt»* 
rnngsrerandening»  sondern  sogar  dÜe  geiroUf 
liehe  freie  ftulsere  Luft  als  SchädUchkeit; 
eine  kleine  Gemüthsbewegung  errmgt  jbaei 
Jieftiges  Kopfweh)  Erbrechen  u^  s*  w»  Ueb» 
JiaupC  wenn  einmal  bedeutende  ScLwächung»* 
Einflüsse  auf  ein  Individuum  gewirkt  habe% 
io  wirken  bald  nachher  auch  weniger  staikff 
Reise  leicht  als  hypersthenisircnde  Schädlid^ 
keiten  für  diejenigen  Organe^  deren  Actiioa 
durch  directe  Einwirkung  zunächst  geschwächt 
wurde*  Nehmen  wir  einen  Mann,  der  anf 
einer  Fufsreise,  bei  windigem  nafskalten  Wet* 
ter,  bis  auf  die  Haut  durchliest  wurde«  Duick 
die  Erkältung  wurfie  die  Reiabarkeit  def 
Athemwerkzeuge  und  des  tiauto^gans  rual* 
widrig  erhöht^  die  £nergie  der  Euncdonal 
jener  Organe  geadiwifchju  Er  langt  im  Nacbt^ 
quartier  mit  Schaudetgeh'ihl^  Ziehen  in  de« 
Gliederti^  Hüsteln  u.  dgl.  tn»  an«  Hier  er« 
'harten  ihn  iieue  schädliche  Einflüsse«  Er  fin« 

det 


diai  Häüs  besetzt^  geräth  in  Zoiü^  tiiaimt 
Giäs  Branntwein.  Sögläich  tritt  ein  gt^ 
kter  Zustand  von  regelwidriger  Edergib 
Action  der  Org^^ane  ein«  Wenn  auf  eid 
kriduiini  schädliche  Einflüsse  der  eitlen; 
*  der  ahdereh .  Art  (  hyperstbetiisirehde 
^  ästhenisirende)  glE^^rkt^  und  bereits 
Üarmonie   deif  Funttioiien  des   Orgahis- 

mehf  oder  weniger  gestört  haben  ^  so 
:  der  llaibkränkä  in  der  R^gel  j  weil  er  - 

liöch  nicht  beträchtlich  übel  fühlte  sei- 
ewöhnlichö  Lebeüsweis^  eine  Weil^  fort; 
iUurt  fort  sich  stärk  zu  bewegen ^   sieinen  : 
t  aHzüstri^ngen^  sich  dem  Uügesttiiti  uh- 
ddlicher  Witterung  auszusetzen^    niirihit ' 
elbö  QUaütität  stärkräizeilder  bder  schwer  .' 
läütichet^  Sj^eisen^  trinkt  Wasser  öder  Gaf- 

witf  et^  bei  Tollkoiiinieheiti  Wöhkejrn  ge» 
hi  wai^4  fbrti  Auf  di^se  Weise  wird  die 
Idsigkeit,  welche  sich  ein  ^oÄer  l'heil 
bereits  krätikelnden  Iddividiren  zu  Schül- 

köniineh  lalst^  eine  Quellet  Von  neuen 
dis&eitig  einwirkenden  schwächenden  und 
Lertegeüdäii  Schädlii^hkeiten«  Die  Folge 
>n  ist^  dais  die  ei^trörhaildene  kranke 
e  äeschaffelaheit  sich  in  eihe  solche  um- 
delt^  bei  Welcher  di^  Actioüeih  m- ein- 
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«einen  Organen  mit  regelwidrig  starker  £ne& 
gie,  in  anderen  mit  regelwidrig  schwacher 
erfolgen. 

r 

Es  fragt  sidi  Jetzt,   ob   jener  gemisclite 
Zustand  von  regelwidriger  Energie  der  Acdoi 
in  Theilorganen  überhaupt  längere  Zeit  ia 
Orgahisinus  bestehen  könne,  und  unter  vrel« 
eben  Bedingungen  ?    Dieser  Zustand  \ßmmt 
nach  der  Beobachtung  am  häufigsten  m  acu* 
ten  Krankheiten,  und  vorzüglich  nur  in  den 
beiden  ersten  Stadien  dieses  letzten  vor*  sel^ 
ner  bei  ckronischen.    Die  acuten  Kraakho* 
ten,  besonders  bei  thätigen  Leuten  in  da 
besten  Jahren,    verdanken  sehr  oft  der  £^ 
mischten  Einwirkung  von   excitirenden  ubJ 
schwächenden  schädUchen  Einflüssen  ihre  er- 
ste Entstehung.    Noch  bei  Wahrnehmung  dff 
ersten   Spuren    des   Uebelseyns    setzen  sidi 
solche  Patienten  (auf  die  kurz  vorher  erzaÜ 
te  Weise)  der  vermischten  Einwirkung  hete» 
rogenerSchädlichkeiten  aus,  gebrauchen  aack 
wohl  sogenannte  Hausmittel,  meist  von  ar» 
i&eiiichen  Kräften,  Brechmittel,  PurgirpiUei^ 
erhitzende  Arzneien,  Branntwein  mit  Gewü^ 
zen,  durch  einander.    Täglich  sieht  der  Aitf 
in  der  Privatpractik  so  partielle.  Hypersthe* 


me  und  Asthenie  der  Action  in  rerschied* 
nen  Organen ,    wo  sie  nicht  schon  vom  An- 
lange da  war^    durch  Unvernunft  reranlaist« 
,Bei  chronischen  KraakJieiten  rerhält  sicli  die 
.Sache  viel  anders«    Diese  sind  grülstentheils 
die  Folge  eines  früher  dagewesenen  acuten 
Kxankheitszustandesy  und  bilden  sich  Schlei- 
chend in  den  Krankensimtnern  äus^   wo  der 
Kranke  weniger  det  gemischten  Einwirkurig 
schwächender  und  excitirender  Schädlichkei- 
ten ^der  Witterung^  des  GeschäftsIebeüS  ü. 
s.  f.)  ausgesetzt  ist«    Dazu  kommt)  daß  die- 
se Kranken  überhaupt  sorgfältiger  der  fliti- 
Wirkung    roA  neuen  schädlichen   £iiiflüssen 
l^nsweichen^  und  besonders  der  Einwirkung 
Äet  statkeitegenden  Weniger  ausgesetzt  sind, 
als  def  det  schwächenden!     Wenn  aber  der 
in  Anrede  stehendä  gemischte  Zustand  eixi- 
tnal  bei  einedi  acuten  oder  chronischen  Krank- 
iieitszustahde  da  ist^  so  kann  ör,  wenn  enb- 
iiifedet  gänzlidh  sich^  selbst  überlassen  j   oder 
nut  mit  Arzneimitteln  'Von  eiridr  und  der^ 
selben  fVirkungsart  bekämpfte,  nieht  lange, 
-höchstens  ein  paar  Tage  hindurch ^    als  sol- 
cher bestehen;    es  gleicht  sich  nemlich  das, 
Torhandne  regelwidrige  Verhältnifs  der  Ener- 
gie der  Wirkung  in   den  Organen^    Bufolge 

I  A 
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der  im  Organismus  bestöhendezk  Gesetzt  iM  i 
allgemeinen  Wechselwirkung  allmählig  iJL  1 
gestalt  aus,  dafs  die  in  der  Mehrheit  der  M  i 
gane  vorhandne  regelwidrig  starke  Actini 
die  in  der  kleinem  Zahl  vorhandnd  Asütflb 
nie  verdrängt;  oder  umgekehrt« 

Indessen  sieht  man  in  einzelnen  FSUd 
wirklich  jenen  gemischten  Zustand  auch  woÜ 
in  längerer,  mehrtägiger  Andauer  Besteliciu 
Dieses  hängt  immer  von  einem  uiiordeDtli' 
chen  Regime  des  Kranken,  von  öfteren  gro» 
[seii  Witterungsveränderüngeii ,  und  von  d« 
ungeregelten  vermischten  £iiiwii*kutig  soldiet 
heterogenen  psychischen  und  physischenEio- 
llüsse  ab,  denen  auch  der  kran'ke  Organi- 
mus  nicht  wohl  ganz  entzogen  werden  kann. 
Nicht  selten  trägt  auch  eine  schw^kendc^ 
oder  verkehrte  Behandlung  des  Kranken  von 
Seiten  des  Arztes  zur  Unterhaltung  jenes  Zv 
Standes  bei. 

Ich  schliefse  die  bisherige  UnteKuchimg 
mit  der  folgenden,  zut  Vermeidung  aller  Mifr 
Verständnisse  höchst  nöthigen  Erinnerung,  um 
deren  Beherzigüng  ich  sehr  bitte.  Nemhch, 
•o  gewiis  man  öfters  am  Krankenbette,  wenn 
niaa  das  VerhaUnifs  der  einzelnen   Organe 


I 
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in  Hinsicht  der  Energie  der  Actipn  betrach« 
tet,    die   Coea^istenz   von   Hypersthenie  und 
Asthenie  der  Action  in  yerschiednen  Orga* 
nen   oines  und.  desselben  Organismus  zuge- 
ben mufs,   so  gewifs  ist  es  gegentheils,  dals 
der    kxanke    Organismus ,    wenn  als  Einheit 
und  Gßn^es  betracbtet,  $ich  hei  seinen  Krank- 
heiten nw  entrreder  im  Zustande  einer  re- 
gelwidrig ventärkten,    qder  regelwidrig  ge- 
sqhwächteii  Action  befinden  kann«    Die  Sum-  . 
me    von   Energie    der  sämmtlichen    Organe 
kann  bei  einem  hinzutretenden  Krankl^eits- 
zustandc^  nur  entweder  yerstärkt,  oder  yer«. 
rpindert   werden«      Ein  Drittes  findet  nicht 
statt.    Aber  während  die  Summe  ron  Ener» 
gie  der  Action  bei  einer  Krankheit  des  Or- 
ganismus regelwidrig  verstärkt  wurde,    kann 
allerdings  die  Energie  der  Action  in  einzeU 
rien  Organen  einer  regelwidrigen  Schwächung 
unterworfen  seyn;  und  so  bei  der  Asthenie 
umgekehrt.    Man  braucht  dieses  nur  vorur<* 
theilsfrei  zu  erwägen,  um  es  klar  zu  {inden, 
90  klar  als  es  ohnehin .  beim  Aufmerken  am 
Krankenbette  erscheint,  — 
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a  man  auch  alle  die)enij;eD 
de  allgemeine  Schwächezu* 
«fi  welchen  partielle  Hyper- 
enie  der  Aetion  in  verschi» 
«ber  so  exütirte,  daß  die 
Mebrsahl  der  Organe  vor« 

eine  Schwäche  gesellt  sich 
meisten  langwierigen  Kranke 
>nders  dann 

ihnen  Verletzungen  des  or- 
in    bedeutenden    Oiganen 

ihrem  Dasein  ein  täglicher, 
und  häu&g  wiederkehrender, 

in  meisten  Krankheiten  ron 
]Fe  stellt  sie  sich  kurz  vor 
der  eisten  in  den  Tod  ein. 
ler  Entstehung  des  allgemein 
itandes  bemerken  wir,  dafs 
[zlich,  oder  allmählig,  nach 
leyn  eintritt.  Seine  augen- 
hung  ist  nur  durch  Vernutt- 
tj^atem»  möglich.  Wo  er  au- 
iteht,  da  können  mr  iounei 
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mit  ToIlem  Grunde  vonuttetyeiit  dafii  dif  ?«* 
anlassenden  Schiidliclikeiteii  directe  ^pltkfi^ 
le  (les^  Nerven&ystefns  einwirkten«  Audi  wo 
er  «cbnell  (wenn  gleicli  nicht  i|i  einem  Afh 
g^pblicke)  entsteht,  künnen  wir  in  4ef  Re- 
gel eine  urspriingli(ihe  und  direpte  AfiectifMi 
von  Theilen  des  sensiblen  S^steina,  ab  fo^ 
hergegangen  annehmen.  Nav  der  Fal]  macbt 
davoi>  eine  Ausnahme,  da(^  er  {>isweilei(  tue 
Folge  eines  plötzliche^  sehr  grojsen  fi^l^^* 
\ustes,  ist. 

Nur  eine  kleinere  Zfüil  Ton  fcl^ädlidieik 
Eii^ßüssen  zieht  durch  ihre  Einwirkung  plötS' 
Uch  einen  allgemeinen  Schlyachezustand  ^^ 
bei.    So  vorzüglich 

i)  Gemüth^affecte,  weni^  $ie  dei^  hö<;h- 
sten  Grad  der  Intensität  errei(:hteh ;  die  pie- 
derscl^Iagenden  nicht  mehr  wie  d^e  ei^citi- 
renden.  Dies^  siiid  tim  so  wirM^mer^  da  sie 
in  speqellster  Beziehi^ng  zun^  Nervensystem 
stehen^  u^d  die  Gentralorgäne  de$  letztem 
ursprÜQglich  i^nd  geradezu  afBciren. 

a)  Desoxydirende  Gifte,  bespx^deni  in 
def  Foroi  von  un^tfeembarer  Luft,  E^  wird 
Huit  zahlrei^t^en  ßeobachtungei^  h^ehst  wahr« 
scheiiiUeh»    dafs  zwischen  den  sogenannten 
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iFCQtiiioben  Giften,  und  dem  NenrensjsteiBf 
^enfa}]^  eipe  sehf  gepai^e  Begehung  statt 
ide.  Von  den  vegetabilischen  detos^diren* 
•4  Qiften  besitzen  einige  einen  so  hohen 
rad  schädlicher  Intensität;,  dals  sie  bei  di* 
Cter  ]Ein\?irk.ung  auf  auch  nur  nervenarpie 
leile  schon  einen  allgcineinen  Schwäohe« 
st^nd  herbeirüliren,  darin  dem  geschwefelt 
11  W^sserstoffgas   ähnlich, 

ßg  d^s  Kiischlprl^eeröhl, 

Von  den  tbieiischen  ^desoxydirendenl 
[ften  erzeugt  keins  so  schnell  eine  allge« 
nne  Schwäche  yon  hohem  Grade,  ah  das 
stgifi;  in  einzelnen  Fällen  that.  Das  Gift 
•s  i^n^teckenden  Typhus  bewirkt  nicht  seU 
a  eben  SQ  schnell  einen  allgenieinen  Schwä* 
ezqsti^d,  ßh  clas  Schlangengift. 

3)  Die  atmosphärische,  namentlich  nega« 
'e  Electridtät«  Häufig  erzeugt  sie  während 
T  ihr  günstigen  Lnftbeschaffenheit  bei  zwar 
Sunden,  abei*  zarteren  und  reizbaren  Per« 
nen,  einen  wirklichen  allgemeinen  SchwB- 
eznstand,    ly^lcher  aber,  so  wie  Jener  Zn^* 

md  der  Almosphäre,  transitomch  ist;  doch 
elen  ^ten  kränklichen  PersoneA  das  JLe* 
u  kostet. 
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4)  Wenn  plötzlich  höher  Grad  von  Hitze 
auf  einen  der  Kälte  einige  Zeit  ausgesetzt 
gewesenen  Körper  wirkt ,  so' tritt  nicht  sel- 
ten eine  allgemeine  Schwäche  des  letztem 
schnell  ein.  Eben  so,  wenn  auf  den^  erhiti» 
ten  Körper  plötzlich  höherer  Grad  von  Kälte 
wirkt.  Doch  in  beiden  Fällen  ist  die  tilgte 
meine  Schwäche,  obgleich  reell  rorhandeiiy 
nur  vorübergehend. 

Wenn  durch  die  Einwirkung  der  eben 
angeführten  Schädlichkeiten  ein  allgemeiner 
Schwächezustand  entstand,  so  bemerkt  man 
meistens,  dafs  letzterer  von  einer  sehr  gesun* 
kenen  Receptivität  des  ganzen  Organismut 
begleitet  wird. 

Die  allgemeine  Schwäche,  welche  durch 
grofsen  •Blutverlast  plötzlich  herbeigeführt 
wird,  unterscheidet  sich  dadurch  von  der 
durch  ddsoxydirende  überreizende  Schädlich- 
keiten veranlafsten,  dafs  bei  ihr  die  Recepti- 
vität der  sämmtlichen  Organe  in  hohem  Gra- 
de  regelwidrig  gesteigert  erscheint. 

Der  allmähligen  Entstehung  eines  allge* 
mieinen  Schwächezüstatides  gehen  fedesmal, 
länger  oder  kürzer,  verschiedne  Kranheits- 
formen vorauf,  bei  welchen  die  Energie  der 


Action  Öfters  m  gleicher  Zeit  in  einigen 
Tlieilorganen  regelwidrig  verstärkt,  in  ande^ 
reo  regelwidrig;  geschwächt  ist*  Ist  die  Action 
lA  der  Mehrzahl  der  Organe,  oder  in  Cen- 
tralorganfen,  regelwidrig  geschwächt,  so  vcr-r 
drängt  sie,  wenn  keine  HeileinflUsse  auf  den 
Organismus  wirken,  die,  etwa  in  der  kleine-» 
ren  Zahl  der  Organe,  oder  wenig  bedeuten- 
den Theüen  vorhandne>  Hj^persthenie  der 
Action  in  kurzem. 

Da»  längere   Krankseja    eines    Körpen 
führt  aber  vorzüglich  deswegen  aUmählig  ei- 
H^n  allgem^nen  Schwäch  ezuatand  herbei,  weil 
^    bei  ihm  ein  mangelhafter  und  unvollkomm- 
ner  Fortgang  der  VegetatioiisprQcesse  noth- 
wendlg  gesetzt  ist.    Ich  zei^e  im  4^ea  Ka« 
pitel»  wie  das  gehörige  Vonstattengehen  die- 
,   »er  Processe  eine  Hauptbedingung  zur  gehö- 
rigen Energie  der  Action  des  Organismus  aus- 
mache.   Darum  habei)  alle  diejenigen  Krank- 
heitszustände,  bei  welchen  die  Centralorgane 
des  reproductiven  Systems  vorzüglich  leiden, 
oder  gar  Structurverletzungen  und  Zerstörun- 
gen in  den  letztem  da  sind,   weit  schneller 
einen  allgemeinen  Schwächezustand  zur  Fol- 
ge,   Jenen  in  der  angeführten  Hinsicht  am 
nächsten  stehen  di^  durel^  ein  primaires  und 


dauerndes  Leiden  wichtiger  Theile  det.Ner- 
rensjstems  l^egrÜAdeten  Krankiiedtsformen,  *) 

Wenn  bei  dem  plötzlich  entstehenden 
allgeineinen  Schwächezustande  >  4er  Recepti- 
vität$grad  de^  Organismus  in  der  Regel  be- 
trächtlich gesunken  erscheint,  so  ist  bei  dem 
allmählich  Entstandnen  meistens  eine  be- 
trächtliche Steigerung  des  Receptivitäti^n« 
des  der  sämmtlichen  Organe  bemerl^iar. 

Die  wcs&ndichen  Merkmale  9  durch  wel- 
che sich  der  allgemeine  Schwächezustand  in 
den  einzelnen  Organensystemen  kund  giebt, 
habe  ich  im  ^ten,  3teiiund4ten  Kapitel  aus«, 
gezeichnet. 

*)  Die  speciellen  MpTnent«  ^ur  ExitstebuBg  des  9II- 
gemeiDen  Schwacbezustandea  sind  dieselben,  yreU 
che  die  Erzeugung  eines  solchen  im  System  der 
l^ery^n  und  der  Vegetationsorgane* bedingen«   i^u 

.    |iin  acbon  im  Vorigen  iiusFübrlich  {inge^eqen4 

(Die  FortsetBung  künftig.) 


-   i4t   - 


IV. 

Eine  leitend 

{lathdlogiache    Erdchöinuiigd 

Von 
3tadtiihyfiku#   in  Hof. 


* 

X^^chtdAiij  ächaiü  Und  Ünkenatnifs  der  be- 
|;leiteildeii  Folgen  yerheimlichen  nicht  sel- 
ten 8d  manche  kcirpetliche  Gebrechen^  di« 
Wd  nicht  gehoben  --^  doch  erleichtert  Mrer« 
den  könnten;  welche  abei'  zürn  Erstaunen 
ö£t  erst  nach  dem  Tode  der  Leidenden  entv' 
deckt  werden*  Wie  manchei'  gebrechliche 
Mann^  und  wie  manches  schadhafte  f*ra1ien«» 
zuninei'  wai'  darüber  ein  Opfet! 

Autset  häufigen  nicht  unbedeütendenBei- 
sj^ielen  diesei*  Art^  die  besonders  bei  mehre- 
tet  Entnervung;  4^  Generation  auch  zahl- 


leicher  werden  mlmeiif  ist  mir  ein  nenerei 
dcfswegen  insbesondere  wichtige  weil  ich  mich 
—  weder  in  den  altem  noch  in  den  neuera 
Schriftstellern  Beobachtungen  von  ähnlichen 
Vorfallen  gelesen  zu  haben  erinnere*  Selbst 
einige  14 ebenumstände  machen  dasselbe  nicht 
weniger  beachtungswerth* 

Ein  65)ährigef  Sdhuhmach«^^  nnirecftei« 
rathet,  hatte  die  Thorheit^  sich  zu  erhängen* 
Wenn  auch  seine  Armuth  und  der  geringe^ 
selbst  noch  duDcIi  verschieden^  Nebenum* 
stände  geschmälerte^  Verdienst  ihm  einige 
Berechtigung  zürn  Milsmuth  gaben:  so  waf 
derselbe  doch  deswegen  nicht  Zü  rechtferti'» 
gQn,  weil  durch  ein  nicht  geringes  alljährlich 
llxirtes  Einkommen  ihm  und  seinem  Bruder' 
dfe  nöthigsten  Lebensbedürfnisse  gesichett 
waren.  —  So  urtheilen  wir  — -  nicht  wissend, 
ob  sein  Andern  verborgenes  körperliches  Ge- 
brechen ihn  näher  oder  entfernter  zu  jenem 
Schritte  bestimmt  habe! 

Den  Gesetzen  g^mafs  tnüfstö  det  Ge- 
henkte obducirt  und  secirt  werden^  Wobei 
sich  atifser  jenen  bei  solchen  Fällen  gewöhn-* 
liehen  Resultaten,  der  strotzenden  Gehim- 
^efä&e;  und  der  in  diesem  Subject  aujSkllend 


\ 
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starken  Blutansammlung  ron  click-tchiirarzer 
Seschaffenlieit,  in  dea  verschiedenen  Huhlea 
des  Herzens  und  dessen  annexen  Kanälen 
nichts  merkwürdiges  darzubieten  schien« 

Ein  Tumor  des  Scroti  wurde  ron  meh'« . 
-reren  Umstehenden  als   eine  Hernia  ange« 
sprQchen^  mir  aber  war  er  wegen  seines  gro« 
Xsen  Ümfangs  und  der  gleichförmig  prall  ge« 
spannten  Härte  auflPallend  wichtigen   Ich  liefs 
ihn   zur   genauem  Untersuchung,    nachdem, 
man   vorher   seine   Verbindungen  sorgPältig 
beobachtet  hatte,    gleich   unter   dem  Penis 
durch    einen  Circulair- Schnitt  trennen.    Er 
maafs  der  Länge  nach  5  Zoll  rheint.,    sein 
mittelster  Queerdurchmesser  betrug  Zi  Zoll| 
Unct   wog   über    ein   Pfund  Nrbg.    Gewicht* 
Schon  beim  Durchschneiden  der  äufsem  In* 
tegum^te  bot  sich  dem  Messer  i^n'  perga- 
mentartjger  Widerstand  dar,  gegen  welchen 
nur   verstärkte    Gewalt    die    endliche  Tren- 
nungi  vermochte»     Sobald  man  aber  bis  ge* 
gen  die  tunicam  dartos  eingedrungen '  war, 
wurde   die  Empfindung  für  den  Schneiden« 
den  so,  als  wenh  man  sand«  oder  steinartige 
Körper  trennen  wollte.    Am  untersten  Seg'm 
mentf  gerade  da  wo  die  Haphe  zwei  gleiche 


.<" 


.ttme'i    4l^  yoü  ofaler  FoFnij    in  der  Hitt^  ^| 

fisttb^alltfU  Wefchi  Und  zwischen  den  fillgeJ 

'  ^M^iiett  ttüd  den  Miiskular-Bedeckungen  feä, 

-  «ingeidlloilfeil  warj'  Schön  ihre  Figurj  id 
i^' äa<t  g/tUM  geniü  ustetsüchte  inhereStnio 
tttf  ili  }eiit>|rti  Cönvoltlt  Von  Gefät'seu  bette« 
llMidlf'dM  die  Hoden  so  merkwürdig  tJiaraJc 
tetuiit)  OPrtgte  in  init  die  grüfste  Vcrwtin- 
^•hUl^;  dl«  votlkd&ltneae  Enucheidüng  vei- 
Mkob  ilM  ■bei'  bii  zur  gänzlichen  Durchfor- 
idiutig  det  noch  l-ückstitüdigen  l'heiltf  det 
lÄlttea  Vearhärtung* 

AU  üi^a  jene  letzte  inüeti  t£aüt  idrcV' 
tdblitteil  hatte «  quoll  ein^  dicke»  mebi'  ^t* 
latiiiäiä,  c&0eebraune,  gehichloce,  überaÜ  licli 
gleitiKfüfitiig  bleibende  Masse  laiigääm  itefr* 
Yon  Vod  denl  «ye/rtd  ier'dti  int  kfeüie  ^fll' 
jtu  «htdeekeni  *i 

t>i^  Vermuthtiiig,  cla&  ^t^^cler  in  deä 
Seiten"  öder  udtetn-  oder  hintetii-  Theileil 
^eiei  nfich-und  nacb  gan^  entteerteii  Öati 
tich  dödl  eine  Spur  odei"  etwas  analoges  T(Ä^ 
AeA  'fettikelii  findeil  wUrde^  bestätigte  si(^ 
Jiiii'  iri  Jd  fefri,  in  wie  fern  man  in  der  Tiefli 
^At'di«)  itiike  Seite  des  Tumorü)  ohne  Sl^ 


• 

geringste  Met'kmahr  eines  funietiU  sperma^ 
nci  eine  taubeneiförmige,  leere,  auf  der  ei- 
nen Seite  von  allen  Bedeckungen  entbloste, 
•iner  halben  Kdstaiiienschaale  ähnliche,  hau» 
tige  Masse  entdeckte,  woraus  die  obige  dicke 
Gallert  ihren  Ursprung  genommen  ta  haben 
schien:  welches  deswegen  noch  glaublicher 
wird,  weil  mai\auf  dem  Grund  derselben  noch 
etwas  von  gan&  gleicher  Beschaffenheit  eht* 
deckte«  Behutsam  wurde  nun  die  ganze  Ca* 
vität  entleert,  alles  vorsichtig  nochmals  un- 
tersucht; allein  es  wat*  wed^  von  einem 
zweiten  Testicul,  noch  von  den  funiculis 
spermaticis  ^  nebst  vasibus  deferemibus  ete. 
nur  das  Geringste  zU  bemerken;  daher  es 
ungangbar  wird,  dals  (nach  vorheriger  ge-* 
nauer  aber  vergeblicher  Nacbsuchung  inner- 
halb der  Bauchringe)  diese  vorgefundene 
Pseudo- Organisation,  vielleicht  durch  eine 
eigene  Naturverirrung,  den  rechten  Testicul 
zwischen  jenen  beiden  Häuten^  ohne  einen 
wahrnehmbaren  Zugangs-  oder  AusfUhrungs- 
kanal,  ursprünglich  entwickelt  habe,  während 
4er  «weite  durch  irgeiid  eine  Gewalt  zer- 
sprengte und  in  seiner  Substanz  vollkommen 
ausgeartete,  abnorm  grofs  und  in  eineih  Zu- 
stande totaler  Auflösung  sich  befand,  Wahr- 
loWB.  xxvu  •  B.  4.  St.  K 


■  ■'■■  . ,",  ■-"*^'- 

fteheinUcli  lut  Uätöü  täia  TrUheror  Drude  t& 

cur  Zerplauuog  iand  »wrrbüsen   BesduEFtb 

birit  dau«lben  GeUgonheit    gegeben.    Die 

^ftnie    inner«    Äütkleidung    dieser    •eli<nti 

.    Scirötai  -  Q~fl»chWuUt  war  nicht    weniger  U- 

■   iBericriUWertb»  ■wie  dju  übrige  eben  aiig«j(- 

hea^'     Qenu,  littt,  mnbt.tu/iicae  viUosaem- 

gis  i^öUibui-  elmuaoso  tegmine  mutüta.  m 

ea  gei^hhl^ch  di«l?ibir  in  diesem  Cm\>t- 

t«te^*Mlt*<ichn  mfljtiein  flrstaun»^ 

.    ^ktai  vahenSuptr^iwiirit  mit   einem  gUs- 

'    feendtn  Sinter  oder  Gu/s  überzogen  dar.« 

'  «bda  kriDe.Stella,  j<  ich  möchte  sagea  koo 

Punkt,  neb  votfisud,  «a  dieses  an  maDcliei 

Orten  5  —  4  ^oiea  dUte  steinige   Concrf- 

tnent  fehlte^  '  Es  drang  jedoch   nicht  hOier. 

weder  in  deil  Penitf  noch  in  dds  ^bdamciit 

lterBn& 

.  Die  grälste  Aebidiclikeit  hatte  dieser  ii 
seiner  Art  einzige  Uebefzug  mit  jenen  oitlt 
aelteneA  .^ukJeidüngen«  <lic  man  Torziislicii 
oiebr  in  den  Weinländern  antrifft,  und  wri- 
che  dieäarnbtaie,  oä  tbeilweise,  oft  mehfi 
als  piböiphoruiute  Kallcerde  bedecken«  iy^ 
abei^  d«  bekatine*  Folge  des  Urinabsatkei 
f  «nonmeti  ffirdf  während  jnaa  jmrmjitit 
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in  Fall  weder  äüs  der  kargen  Lebensweise 
>s  Verstorbeneii  irgend  einen  Wein*  oder 
iritüoseii  G^niits  letd.  verinütheiit  no<:h  auf 
;ehti  eine  Verbindung  dieser  Theile  mft 
m  syst^ihäi6  vropoietitö  tatdecken  könntei 

Nebenbei  eHiuiere  ich  hoch,  daß  dieset 
h]etx  ein  fast  kindisches,  weibliches  Aeus« 
:e  hatte  ^  und  seinem  Sprache  yoiil  Tenor 
uHg  iii  Disiränt  fiel« 

Öb  iiun  —  und  in  wiehern  diese  merk« 
irdige  Verhärtung  durch  sympathische  Ein« 
rkting  nähere  bdet  entferntere  Ursache  zum 
Ibstmorde  wär^  luss^  ich  üiientsthieden. 

llesöiptioxk  k^üü  tiiei*  schwerlich  statt  ge^ 
aden  häbeii^  ward  Vielleicht  äiich  nicht  voii 
tiefetil  JEiilflüssd  gewesen  ^  dafs  jener  ^nU 
i^idendid  Schritt  daraus  abgeleitet  werden 
xintd;  Weil  Si6h  sthlimiii^  Folgen  von  je« 
t  in  einer  j&üh&ni  Jahresreihe  gebildeten 
^noiiiiität  ehei^  dai*gestellt  haben  tnüfsten. 
^b^tdies  war  nicht  die  geringste  F^iilnifs^ 
er  MAlignität  der  Säftä  verrathende  Be« 
itttfefiheit  in  diesem  Tumor  befindlidii 
^Iche^  doch  auch  häbh  neüeiii  Pirindpien 
i  4ich  Äü  y^t^etf en  wäre ! !  — 


•I 


ASute  flufrWf^if^«  Art  ^a;irii4iti^  tSk 
4i4.<aiiii0ii^jaff^    Oek^nomie  m  fdgin* 

'l$ti^n$txir9n^4if^  beixlraiDnidc 

]Qq(er?MMif9 :4luf  die  mit  den  ZeiigiiiBtgsthe^ 
len  in  geniauer  YGil>indung.  stebenden  fle»- 
^  Veogeflecbte  in  dieiem  Snbject  andenireit  teui- 
^^rkt»  tmd^  cfben  so  b^terogaki^  Einffibia 
T&fJuiUidiär  d<^  GebiraactipA  ^Mwiigtlate: 
dies  mS(dite  eiiiefr  ;Weitl&iiftigem  liiid  tidfem 
-l-auf  ps]rci^lo0Uch-4mthr6  Gnmd* 

sätee  !^estllm<?n  ^  3;earbeiüuif  wfflrdig  msym 
"     Ajb  mcifi  unWichtig^en  Nacbtii^  m^ 
]^er  nofclk  1>eifuge%  da&'ich  die$äi':  Sirotum 
viele  Wo!clien  Tang  sowohl  der  Luß^  ^h  den' 
Ekiiiflijis^^n^  von  Schnee,  Äegen^  Frost  und  der 
Sandte .  ausgesetzt^  darauf  axi  einen,  trocknen 
Ort  gelegt,  und  eiidlich.  gefiindtn  liatte,  daft 
da^   Ga^ze    ein   dichtes   Gewebe  ;Von   £uK   ] 
stainafftigeni  ^  m^eren  Sijellen  aber  niehr 
kgöohetiriie^  Partikeln  und^  ein^r  häufig,  fils- 
niteintäs^  (IßtmaTtigen)  BindujQ^^smasse  aüs- 
n^achte;  ;,die  c^l^p  bedeutend  yon  4e]r  ai^nue. 
lisG^en  A^bäffe^beit  abirich,    ii^f  ia^  dapc 
Z^tniuin  ran .  xnei  iuid  einem  ■  balbeir  ftlgnsc 
kfone  Sparen  ^on.  Fäubils   daran  «ntd^ 


werden  konntfi*. 


'-J'-- V '»  =V    *•''■ 
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V. 
lanerlieher  Gebrauch 

rothen     Quecksilberprazipitats 

bei 

hartnäckigen  renerischen  nnd  andern 

^  Krankheiten. 

Vom 

Herausgeben 


Dietes  irirks^me  MercurialprSparat,  dessen 
wir  tins  zeither,  aus  Furcht  vor  seinen  kausti« 
^  sehen  Wirkungen ^  nur  äufserlich  bedienten, 
ist  nun  auch  mit  vielem  Succefs,  und  ohne 
uachtheilige  Nebenwirkungen,  innerlich  an« 
gewendet  worden,  und  in  so  fem  ak  eine 
neue  Acquisition  der  Materia  medicay  be- 
sonders antisfphyluicay  zu  betrachten. 


Herr  D«  Berg  hat  die  darüber  angestell- 
ten Erfahrungen  in  seiner  Disse^ation  *)  mi^ 
getheilty  und  iph  halte  es  für  Pilipbt,  da  ich 
ihre  Richtigkeit  kenne,  ^uch  ipicl^  durch  eig- 
ne Versuche  yon  deren  Wahrheif  überzeugt 
habe^  dem  Pub{il^uin  4^  )Yfs^ntl4<4ute  da- 
von IIli(|:^t]4eilee, 

Die  fälle I  wq  ^e%^  Mitfe|  ^eio«  ^oT" 
zUgticbste  Wirksaipkeit:  zeigt,  un(l  für  iJLt  es 
eigentlicl^  eine  ^cqi|i^tiox^  isp  ( wei{  {mt  ^^^ 
dere  wir  Me^curialinittel  genu^  |iaben)t  V^^- 
hartncäpkige  yenerische  Geschwür^t  l>9#onden 
\m  Munde  und  Dalse,  Knochepgeschwül&te, 
Ca^ies^  fiächtliche  |Cnpc})ensc^inerzen,  und 
überhaupt  alle  ^ngwi^rig^  yeneri^che  fCrank- 
heiten*  ferner  hartnackige  Rheumatisinen, 
Gelenkgesqb^ülste,  herpetische  Ausschlage. 

Die  Art  der   Aniyendung   ist  folgende:   : 
I   'Qrani    rofher    Quecksilb^rprßparat    und 
s  Drachmen  Aethiops  annmqniqlis^  "V^erdea  j 
wohl  unter   einander  gerieben,   ui^d  in  acht  .1 
Thci|e   getbeilt^     Von  diesen  Pulyern  wird 
früh  up4  Abende  ^i^es  segel^ep ,  sq  dals  der 

•)  I.  F.  Bfrg  pUi,  de  K[y4wrgyri  oi^ydati  rubr»  m« 
^nceTDO,  t\im  ad  «Uq$  morbos^  tum  potufimam  ad 
inorbo«  aypbyliticQ^  füigliop^«  Undaador  Frankfiiit 
a*  d.  O«  iftoSf 


Kranke  zum  Anfange  täglich  ein  Viertelgran 
Mercur  erhält,  und  datf^i  fieüsig  Pdsane  Von 
^p0c,  lignor.  getrunken,  — r  Nun  wird  die  Do- 
sis von  ^eit  zu  Zeit  erhöht,  aber  die  Schnel- 
ligkeit des  Steigens  richtet  sich  — 'eine  bei 
allen  Quecksiib erkoren  sehr  Z14  empfehlende 
Regel  —  nach  der  verschiedenen  Beschaffen- 
heit der  venerischen  Krankheitt  —    Ist  sie 
nehmlid^  noch  idiopathisch  und  neU|  \q  wird 
die  Dosis  Ae^  l'räzipitats  irumer  pacl^  4  1"^* 
gen  verdoppelt,  und  damit  so  lange  fortge-- 
fahren,  bi^  sich  die  ersten  Spuren  des  Mer- 
'  curialfie]^ers  u|id  der  {Salivation  zeigen,  wel- 
ches gewo)||iUcI|  ersf  dann  zu  geschehen  pflegt, 
wenn  man  l>is  auf  2  Gran  täglich  gekommen 
ist. , —    Ist  sie  hipgegen  schon  alt  und  ein* 
gewurzelt  ^   dann   iirird  zwar    der  Anfang  in 
«ben  der  Art  und  Dosis  gemacht,  aber  dann 
'  erst  all^  3  Tage  jede  Dose  des  Mercurs  früh 
und  Abends  um  ein  Achtel  Qrai^  erhöjit.  Da- 
bei trinkt  der  Kranke  einen  Decoct  vop  Stip. 
Dulcßm.    Cort.  Meierei  und    iJarf,    Cßricis 
aren.    ^  G^cwohnlich  fangen  ^chon  mit  dem 
zwanzigsten  Tage  die  Knochepgeschwülste.  an 
sich  zu  erweichen,  die  speckigt  unreinen  Ge- 
schwüre sich  zu  .reinigen   und  zu    beloben. 
Ist  man  nun  bis  zu  einem  halben  Gran  früh 


% 
^ 


und  'lAbradli .  gekommen,  «p  ist  et  ntiMi^ 
b^  dieselr  Dose  swei  Wochen,  ahd  adc^lridil. 
langer,  su' Verharren,  bis  das  Verschwind^ 
.der  Sjncnptbjnen  oder  4i^  entfernten  Yöibo» 
ten  des  Speichelflusses  einen  Kadüafs  gebie 
t0n«  '-Hierauf  und  nachdem  man  pn  letatsm. 
.Falle  i(c^t  Tage  /gan2  ausgeset^.  und  d^vi 
Sp^ichelßijils  durdi  passende  iMittel  id^geirap^ 
./iet  hätf .  vfuii  wieder  der  Gebrauch^  m  ld[e 
er  abgebröchen,  tirurde,.  mit  einefn  hd^ 
Gran  fr&h'  und  Jkbends  ange&ngen,F  ^^wid  J0 
.j|lle  ft  Tage  tim  ein  Acfatel«>Gran  reip(Q]Adfie|^^ 
eben  so  wie  er  vermehrt  worden  war,  .1U|  1 
inan  wieder  m  der  Dosis  gekommen  is^  mit 
der  man  ange£angen  hatte.  So  wird  gewöho» 
lieh '  binnen  io,  höchstens  la  Wochen  da» 
hartnäckigste  Uebel  gehoben,  und  der.  Kran«« 
ke  so  wenig  angegriffen,  jdals  er  selten  süu> 
kende  Mittel  nachher  nöthig  hat« 

Wird  das  Mittel'  nach  dieser  Methodi: 
gereicht,  und  beobachtet  der  Kranke  eint 
gutö  Diät  (besonders  Vermeidung  aller  .sat* 
«igten,  sauem  und  blähenden  Speisen),.  s6 
erregt  es  nie  üble  Zufälle,  und  der  Daia* 
kanal  yemägt  te  repht  gu^  ^^  • 


.'  •  I * 
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—    i5S    — 


VL 


Berichtigung 
ier  im  XXVILB,  i  Sc  ^uEfeuesbrn. 
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gegen  das  S^ä  i.r    i^,  - 


D, 


SeboaD  iai,«  j^j, 


Sfeitpimitt  «t  fo;« 


Kl  ei&6ff. 


and  der  «at  der  10,«,    ,^^  ^^ 

'w  *eit  dieser  .>' 
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worden  ist  — -  Unterschiede,  deren  ich  jetzt 
noch  "v^eit  mehrere  vrei£i« 

Wenn  nui^  der  Werth  der  genauen  Di- 
agnosis  der  Krankheiten   in   der  Heilkunde 
nicht  mehr  zweifelliaft  se^n  k^nn^   und  alle 
Verwechselungen    wesentlich    yei^pliiedeiier 
Krankheiten  bei  ^^V  Teilung  Qffen]!>are  lir- 
thümer  f  rs^eugen  mUssep,  so  bitte  icb  sn  be- 
merken, dafs  Jiellndqnna  -^  ein  Vorbaunng^ 
und  Ifeilmittel  einer  Krankheit  ypn  so  scharf 
abgesciinitteneii  Graniten,  me  da^  ijte^  jichte 
Schaf-Uchfieber,  de^ep  Hautrotl^e'jBiiiisoier- 
farbig  ist,  zuerst  und  vorzüglich  an  den  un* 
bedeckten  Stellen  des  Körpers  (im  Gesichte, 
den  Häpden)  stets  nur  auf  ganz  ebner  lAxat 
ohne  frieselartige  Erhebungen  (Plenciz  opt' 
ra  IL  p.  49    ^^^   58)    eifcheint,     genaue 
kritische  Tage  für  ihre  Sichtbarkeit  l^^lt  und 
nie  Scfi^ei/s  auf  den  gerütheten  Stelleii  zeigt 
—  unmöglich  ein  Specikum   gegen  eine  an- 
dre Ki^ankheit   (die   seit  dem  Juni    igoo  bei 
uns  ist)   abgeben  könne,   die  ihre  dunkeln^ 
purpurrolhen,   stets  mit  dichten  (mehr  oder 
weniger  über  der  Haut  hervorragenden)  Frie- 
selkörnchen  besetzten  Flecken    nur    an    *e- 
deckcen  Stellen  des  Körpers  (nicht  im   Ge- 


s/chte)  etf cfaeinen  und  ^nbestiomite  Zejt  dar- 
aaf  #te|ien  Vihty  und  wo  blos  diese  dunkel- 
rotheh  Fri'eselstell^ii  Sciiwet/s  von  sich  ge- 
ben •), 

Deii  Zwist«  4e|>  micli  durch  puninehr  ^dit- 
jäbri^en  Gram  ganz  zu  3oden  gedrückt  bau 
«te,  wei^n  mic^  nictit  das  Aufschauen  zum 
Iföherii  auErecht  erhielte  —  diesex»  Zwist  ver- 

■  ■ 

anlaßt«^  blön  die  Verwecbselv^ng  zweier  Krank- 
heiteii,  diQ  ^^septlicb  von  eipaiid^r  yerschie« 
den  S]|i4  «—  ^o  daf^  die  Bellado/^nßj  sq  lan-« 
ge  di^  Welt  stehen  'vdrd,  zwar  äpht^s,  wah- 
res(  3(^arlaphßeber,  (was  Phn^i^^  Sennen^ 
NayitiTy  Simon  Schi^lze  und  die  jice^  med, 
Berql^  be^cbriebex^)  ^prä^eryireA  \ind  heileii 
-«?  aber  ^ie|  nie  einigen  Nutzen  in  diesen^ 
neueti  P^ej^elfieb^i^  (init  Unrecbti  Scharlach<J 
fiebef  genappt)  ^eisteii  kami  und  yniA  — 
em  Pneselfieber,  welche^  pacb  pieinen  Da-r 
ten,  binnen  einigen  Jah;*en  ganz  wieder  yoxi 
der  flrde  Yersqhvrinden  und  auslösphea  wird| 
wie.  ehed^in  4a^  englische  3chw^isfieber, 

*)  Man  leffflt  ^i^rMber^  WM  ii^  yorigexi  Stücke  die«^« 
Journals  Hr.  Med.  K,  Wendelstiidt  über  diesen  Ui(% 
ttrschied  gesagt  hat. 

i.  H, 


.       '   iE*! 

die  F^g«n  folgeodoigiBittlt  getulk^  wttriaa  1 


L  War,  wo  Bümanuuui*  Pi^Mnrati^f  Sm  1 
BeHa^nnft,  tchtitise  imd  wirkUch  Totbaytelc^  , 
-  ifie  «pidentisebe  Krinklieit  roB  der  Art,  da& 
dteHStheauTguts^ner  HaBt^  heltrotliwie  ' 
gefcodite  ll^liie,  nem  vmA  hauptsäcLIicit 
an  unbedeckt«ii  SteU«B  d«»  Körpers,  imGe- 
•täite»  daa  I&nden  ut  a.  w.  enchien  und  nie 
aüt  S^freifi  bedsekt'.mr?  oder  in  wekh«  : 
tudeok  'Hautkrankheit' acbaiyte  tkel 

JL  Was,  wo  die  Bdladopda  i^^idiBliik 
te»  die  epld«niache  Kranlüieit'  von  der  j6ti 
dai«  die  Röthe  des  Austdilagt  fiiesriait^ 
von  dunkelrotber  Farbe  an  blo«  bedecJuea  ' 
Stellen  des  Körpen  erschien  -ti&d  ni  «chwitr 
zen  geneigt  war?  oder  wie  anden  war  diff 
AasacbUgskrankheit »  in  der  sie  nicht  vor- 
baute?    ^    • 

So,  taa  utf  wird  die  Wahrh^t'  an  doi 
Tag'  komoien. 


—    j57 
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VIl. 

Noch  ein  Wort 

über 

die   Vitalität   des  Blutes. 


Det  Leibes  Lebea  itc  in  seraem  iBlute. 

±Noch  immet  streitet  man  sich  über  das 
lieben  de%  Blutes»  —  Wäre  dies  möglich^ 
wenn  man  sich  yerstände?  —  Was  hat  fest 
und  fliiaaig  mit  dem  Leben  eu  thunp  -^  Wer 
blos  festen  Th eilen  Leben  zuschreibtv  der 
yerwechselt  offenbar  Leben  und  Bewegung, 
das  Organ  und  die  organisirende  fCraft» 

Ich  möchte  vieltnehr  behaupten;,  so  Wie, 
schon  nach  dem  Ausspruche  des  Pythago^^ 
ras^  in  der  Natur  überhaupt  das  Flüssige  al- 
lein der  Träger  des  Lebens  ist|  eben  so  auch 
in  der  thierischen  Natur  liegt  das  Urleben 
alleixi.  im  Blute,  im  Flüssigen.  —    Ein.Tro- 


**%t;.  tiw^ 
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lach  zu  messen,  wes  ich  wenig-  ' 
;■  wtim  t^At  als  Beurtheilung ,  noch  weniger 
..  ab'WdlMvi^g  gelten  lassen  kann. 

'  •_.  ,IHe'.,«s^  Bedingung  alles  Lebens  ist  die  ' 
>   ftutai^;fir^0  Begsamkeit  und  Wechselwirkuag  . 
4fF  Gf^ndMoffe.     Diese  ist  aber  nur  im  Flu««  ' 
/'mgtn-.^l^^t^  uudniomitin  demselben Gra- 
"  de-lii»!  J*  ^iriir  sich  ein  Korper  dem  fwten 
!Suata|lde  ll^eit;  daher  in  der  ganzen  Natnr    i 
^ttt  Stai^  -^  Sinnbild  des  Todten,  und  auch 
Uf.  der  brgmitcben  die  starrsten  Theile,  lüe 
Knodient  di^,  am  wenigsten  vitalen  iia.ä> 

Bl  ilt'iithat  gewiü  einer  der  gröfiten 
F^grilfo^"  tlen  die  Pathogenie  tban  kann, 
Wedb  n«  ita  Blut  als  etwas  nicht  zur  Or^a' 
xüsatioii  -geht^ges,  nicht  so  wesentlich  bU 
die  festen  Theile  das  innere  Leben  consti- 
tuirefides,  ansieht,  sondern  es  als  etwas  bloi 
lAMtLaniidi  sich  darin  herumtreibendes,  hüch- 
st«Us  -all  eine  äulsere  Reizpotenz  wirkend«! 
betniditet,  lind  es  von  der  KrankheitsbiJ- 
dung  so  wie  Ton  der  Erkrankung  ausschiieüt. 
■^  Sd  ^Wils  das  Blut  die  erste  Stufe  un<l 
Form  dw  0);ganischen  Lebens  ist,  und  dta 
Hauptgrund  »eines  Charakters  und  seiner 
DantfeUunf  enthält,  eben  so  gewifs  emhäk 


—    iSt    — 

er  nnA  fie  Ciuadi»che  Tider  Krankko 
reo,  beMNHlen  ioldicr«  die  mit  der  or^Aui« 
•chea  iHastik  in  ^enaoer  Verbindaii|r  srehen» 
deren  Haapttra^er  das  Blut  ist.  So  x»  R  die 
inflammmioruehe  Ihaihesu^  deren  nln^hste« 
wesentliche  Unache  anstreitig  im  Blute  tu 
fUchett  ist,  —  der  Seorbtu^  die  fauPrhte 
Diathesis^  die  Bleicbsncht«  die  sdinell  lüdt* 
Uche  Wirkung. mancher  Gifte* 

D.  H. 


rt^ri^MMWMi^VaiBBiMMM^i^HrtiM^MMBMMfc 


Mut  i57  gleich  hinter  dem  Titet: 
Il«s  LeUMfl  tebe*  iaC  in  teiaem  Blat». 


»     \ 
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VIII; 

Kurze  l^fachrichtea 

und 

medizinische    Neuigkeiten. 


■  • 

Sabina  in  der  Xriöhu 

Jch  kann  nicht  umhin ^  dieses  höchst  wirk- 
same Mittel  wieder  in  Erinnerung  zu  briii' 
gen,  da  ich  bemerke,  dafs  es  immer  nocl 
nicht  genug  bekannt  und  angewendet  ist.  - 
Aufser  seinen  entschiedenen  und  ganz  spe* 
zifischen  Wirkungen  in  Krankheiten  des  Ute» 
rinsystems,  ist  seine  Wirkung  in  der  Gich 
ausgezeichnet  grofs  und  wirklich  spezifisch 
Ich  habe  es  seit  vielen  Jahren  bei  allen  Fo^ 
men  chronischer  Gicht,  und  selbst  der  hart- 
näckigsten, ja  wo  die  wirksamsten  Mittel 
Guajac,  Schwefel,  Antimonial  -  und  Mercif 


•  ^    i63    — 
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lialmittel  vergebens  gewesen  waren^  mit.  dem 
trefflichsten  Erfolge  angewendet»  Nicht  blos 
Oli^ergicht^  sondern  auch  die  langwierig- 
sten  gichtischen  Kopf*  und  Brustschmerzen 
wichen   endlich  diesem  Mittel»     Und  dabei 

'  hat  es  den  Vorzug  vor  den  eben  genannten 
Mitteln»  dafs  es  den  Magen  und  die  Verdau« 
uiyg  nicht  schwätzt«  Doch  hat  es  eine  an« 
dere  Nebeneigenschaft,  auf  die  man  bei  dem 
Gebrauche  aufmerksam  seyn  mufs,  die  n^hm« 
lieh»  den  Canthariden  gleich,  die  Urinwerk- 

'  xeuge  und  bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
das  Ute^üKisjstem  heftig  zu  reizen »  so,  dafs 
ber  etwas  zu  starker  Dose  die  heftigsten 
Strangurieen,  Nierenschmerzen,  ja  Blutharnen 
und  Blasenentzündung,  oder  Mutterblutsturz 
entstehe!^  können.  —    Ich  habe  es  sowohl 

•  in  Pulrer  (zu  f  bis  x  Scrupel  täglich,  auch 
nach  den  Umständen  mehr),  in  Decoct,  als 
in  ätherischem  Oele  wirksam  gefunden*  Aber 
am  allerkräftigsten  ist  es  unstreitig  in  der 
letztem  Form,  und  ich  halte  dies  Präparat 
für  eines  der  kraftvollsten  Mittel  unserer 
Maceria  medica;  aber  eben  deswegen  ist 
auch  hier  die  grolste  Vorsicht  nöthig,  weil 
dadurch  wirklich  lebensgefährliche  Zufälle 
erregt  werden   können«     Ein   Tropfen   mit 

~  .  Li'  ^ 
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der  von  Extravasat ,    oder  einer  auch  nach 
innen    gehenden  Auftreibung  der  Knochen 
Fürchten.     Die  kräftigsten  IVtittel,    besönden 
merkurielle  und  narkotische,*  waren  erschöpft 
und   die  Kräfte  des  Kranken  sehr  hemnter, 
so  9   dals  man  zur  China   und   Opiufn  $&ne 
Zuflucht  hatte  nehmen  müssen*     Es  war  nicht 
zu  entscheiden,  ob  das  Uebel  gichtische  oder 
venerische  Nachkrankheit    sej.     Er    bekam 
nun  ein  Decoct  von  a  Drachmen  Cotf.  Me^ 
zerei  und  Rad,  Althaeae  täglich;  dabei  wur- 
de  die   China  fortgesetzt,    und  schon  nach 
6  Tagen   zeigte  sich  Besserung,    Nach  vi«r- 
Wüchenflichem  Gebrauche  war  er  vollkom- 
men hergestellt,  und  ist  es  bis  jetzt  geblie- 
ben, 

V.  Ä 


3.      , 

Verfälschung  der  MiAeralwasser. 

Uafs  die  Chemie  glaubt,  Mineralwasser  nach- 
machen zu  können,  und  dals  man  zum  ge- 
wöhnlichen diätetischen  Gebrauche  an  Or- 
tm.  oder  zu  Zeiten*  wo  die  ächten  nicht  zu  ' 


liaben  sind^  die  nftckgemachten  :l)enUtii;,  da» 
gegen  ist  nichts  zii.  sagen.  —  Wenn  aber  ge* 
wiimsüchtige  Apotheker  und  Kaufleute  ihr^ 
selb^tfabriziLten  Walser  für    natürlicbe  veiwi 
kaufen,  und  sich  für  die  Kopie  eb^n  so  viel 
bezahlen  lassen,   als  für  das  Original;  wenn 
auf  diese  'V\(eise  der  arme  Kranke  gav  nicht 
das  verordnete  Eteilrnitte),  sondern  ein  Kunst* 
product  erhält,,  was  für  den  lebenden  Kör« 
per,  besonders  im  kranken  Zustande  >  etwaa 
gatnz  verschiedenes  ist,  dann  gehören  sie  uzw 
ter  dib  Klasse  der  Wein  verfälsch  a:,    Nach^^^ 
drueker  u.  s.  w.,  und  müssen,  eben  so  gut 
wie  jene  ven  der  Obrigkeit  bestraft  werdefe^ 
Es  wäre  daher  ein  Gesetz  z-u  wünschen,  was, 
so  viel  ieh'weilst  noch  in  unsern  Medicinal<7 
polize Jen  fehlt,  dafs  mernahd  nachgemachte 
Minerahvasser  statt  ächter  verkaufen,  sondern 
^ie  durch    ein   äufseres  Kennzeichen  untere 
scheiden  saHe.  —    Auch  wäre  sehr  zu  wün* 
sehen,  da  diese  Verfälschung  vorzüglich  das 
Seher ser   Wasser   triflFt ,    dals    die    dortige 
Brunnendirection  dieVoxkehrung  träfe,  durch 
ein  äuiseres  Zeichen  der  Kruge,  z.  £•  einen 
alle  Jahr   veränderten,  in  den  Thon  selbst 
eingedrückten,  Stempel  mit  der  Jahrzahl,  das 
ächte  von  dem  unächten  zu  unterscheiden^ 


I 


iitad  dadurdb  Vem«cluelnng  «nmogtich  «i 
toachen. 


4» 

Nu$zen  des  Aderlass^ns 

nach  heftigen  ErschUuerungen^ 

»  '     "      .  ...  , 

Jjie  ältere  Schuld  lehrte:  wenn  nach  einem 
heftigen.  Fall  bder  Erschütterung  ^ia  innerer 
edler  Theil  leidend^würde«  so  inii$9e  man 
den  Fall  folgenderge&tait  beurth eilen  un4 
behandeln;  durch'  eine  heftige  Erschütterung 
werden  die  zunächst,  oder  aucfa^  beim  Ge- 
genstofse  (Cantrecoup)  di0  entfernt  liegen* 
den  innem  Eingeweide  in  einen  Zustand 
ron  Agonie  versetzt,  di^  Folge  davon  sey, 
daf$  das  ßlut,  wie  immer^  in  dem  relativ 
»cbwächem  Theilß  sich  stärker  ansammle,  es 
entstehe  demnach  eine  örtliche  Vollblütig- 
keit  (Blut6oiigestion)  in  demselben,  die,  wenn 
man  sie  nicht  schnell  aüertheilc,  eine.Local* 
ent2;Undung  mit  allen  ihren  Folgen  hervor- 
bringen könne;  die^ehandlung  bestehe  dem- 
nach, darin  y  das  überfüllte  Organ  .so  schnei] 


«i-     i(Sg    -1^ 

rAe  inöjgti6h  durch  ein  Aderlafa  Ton  der  Bluti» 
menge  m  befreieiif  und  dann  durch  iierthei^ 
lende,  sanft  atärkende  und  Resorption  befür* 
demde  Mittel  (wozu  die  Amica««  Blumen  in 
Thee  das  geschätzteste  wäre)  den  Gefälsen 
ihren  Ton  wieder  zn  geben.  — *-  Die  neuere 
Schule  lehrte,  der  Zustand  nach  £rschütte« 
Hingen  sey  nichts  als  Asthenie^  und  es  aey 
Ificherlich,  in  solchen  Fällen  ein  Aderlafs  an« 
zuwenden,  was  ja  keinen  andern  Effect  habe, 
aU  den  stärksten  Lebensreiz  zu  entziehen 
und  aUo  die  Schwäche  noch  zu  vermehren; 
man  miissö  daher  mit  ildthtigen  Reizmitteln 
anfangen,  und  dann,  die  bekannte  Stufen« 
leitejT  hindurch,  mit  permanenten  aufhören. 
•—  Ich,  durch  Vernunft  und  Erfahrung  von 
der  Richtigkeit  der  alten  Ansicht  überzeugt, 
upd  dem  Aderlafs  nicht  blos  eine  durch  Reiz« 
entziebung  schwächende,  sondern  auch  ^ine 
mechanisch  entleerende  Kraft  zuschreibend, 
wodurch  es  in  Fällen,  wo  Ueberfüllung  yon 
Blut  die  bewegende  Kraft  der  Gefä&e  un» 
terdriickt,  ein  stärkendes  und  belebendes 
Mittel  werden  kann,  blieb  jener  Methode 
getreu,'  und  meine  Kranken  befanden  sich 
wohl  dabei«  Besonders  sähe  ich,  dafs  meine 
Kranken  nach  heftigen  Brustersd^Uttd^rungen 


~    17a   -^ 
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JVanderungen  der  Kriegspest. 

Ohnerachtet  schon  seit  einer'  beträchtlichen 
Reihe  von  Jahren  der  herrschende  oder  viel« 
m^hr  der   stehende    Charakter   der  Fieber- 
kxaqikJieiten ,  so  wie  fast  aller  andern,  ner- 
W>s  war,  so  hatte  doch  der  Krieg  durch  sei* 
ne  treuen  Gefährten,  Noth,  Schrecken,  Man- 
gel, Hunger,  Kälte,  und  insondeihBit  die  Zu* 
sarmnendrangung    der   Menschen    in     einen 
kleinen  Raum,  die  sporadischen    Nerven&e* 
bf^r  zur   Höhe    eines  pestilentialen,    epide« 
misch  herrschenden,  ansteckenden    und  ei« 
gends   charakterisirten  Typhus  nosocomialis 
-— *  man    sollte   ihn    lieber   Kriegspest   oder 
Typhus  ex  calamitate  nennen^  da  allgemeine 
Galamität  seine  Ursache  ist  -^  erhoben,  und 
ein  durchdringendes   Contagium   entwickelt, 
wf^lches  die  Krankheit  nachher  weiter  ver- 
pflanzen konnte,  —    Dies  zeigte  sich  deut- 
lich in  dem  Verfolg  der  Zeit,     Fürchterlich 
wüthete    diese    Pest   vom  Ende    des  Jahres 
1806  bis  zu  Ende  1807  in  dem  unglücklichen 
Preussen,  das  so  lange  der  Sitz  der  grausam- 
sten Verheerung  war.     Nun  liefs  die  Krank- 
heit hier  nach,  so  dafs  in  diesem  Fr^ühlinge 
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und  Sommer  sie  nur  sehr  einzeln  und  alt 
iin  einfaches  Nervenfieber  vorkam.  —  Da- 
gegen verbreitete  sie  sich  nun  mit  den, zu* 
rückziehenden  Armeen  nach  Norden,  Süden 
und  Westen^  und  wir  erf^ihrfen^  dals  eben 
jetzt,  \^o  sie  hier  nachgelassen  hat,  sie  in 
Rurdand  und  mehrern  Provinzen  Teutsch* 
lantts  wUthet«  ^-^  Das  nehmliche  gilt  von 
der  Viehpest,  welche  in  Absicht  ihrer  £nt- 
stehung,  als  Kriegsproduct,  ihrer  Verbreitung 
und  selbst  ihres  wesentlichen  Gharakteri)-  sich 
eben  so  rerhält« 
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in  infjusjenden  Lunjenauchien  IV,  97. 


gegen  ni,  14'  id.   -  ■.        -• 

O^'Coiarüe,  BMchrei|)i^  MB«  int  d^Jilii^  ^804  und 


—    i5.>    — 


Zj'    f5e£.i:=;i-:ii'.a  T:p*:iri:-.d    :.-:••:.. Jen    .  .   —    .« 
urd  CO-  Cil-  .        .  -, 

"  seiner  'Vkcnii  i.iri  .-rn  i-f-i  i.'ii..  :-i  i-  .-*n  .1..  , 
^__  -^  i;i.iM"-'i*  :i-.  ■»:.:  .-i.*  :.:*»:•"!  :-»#»i.;.n  •-  — 
10.'  Allg««-*-*  %V..-^i.':i^r.  i?s  *.»•  i » >r  'A"««*^m 
Ättf  den  V)r*»ii»n:  «  ;  .  '  '?■:'••.  -.-^  •  •  «^  i-  *•- 
ben  II  —  I5  -  •"  xn* :-? -i : ; -s.  a  •  ■•  in^  n  i:;it 
anfüss^^*»  LArn=  -i  :  «^n  "  *  :  :  ••  "'.na  ».•  «  ■  - 
veide»  &-t-n.rri  •-•r  !_•«-?.  .,  .i  •-•  •  »■•  •■  »•„  .i- 
chejii«r^  I-    « -•. »  .-•»-. j  — it .»  o 

pcchoßcr:*    u/.w    0*s: ...;  ä.'j.-..%.i-  '  a    :  .    ^    ;/  ;      .i 
S!e.Ebtichrr«rtles    ;.:    —   --. ;     ..i    itz     ;      •    .-.    ;-. 

wl. 

ceber  I,  i:-,-  •^'■^ 

aaticr-ec,V. .;...: ^     •.-.    "'••...    .   •. 
daes|eji  IV.  ^ 

xweduTali  I  •rri-:.^':  ...    •  — 


•^ 


Driburg»  Elj?r.-'.' i*  •":  f*  -  •«  *■*     *•»   •»•-.-■; 
Allgeaiti--  L  :-':'•--.  •*:        .-      '    '        :? 
CA-!el  's*  21  O^:  «    .     i    .  -', 

Stcf  :*i  i^'*n  '.•-.. 
6el:*<s    -s:t-    ^   ' 

xsc4  —  iJ': 

te  di«ei  r.     '      ' 

Eric  .t   '  •^'  ^''  •  '•      V     •       ' 


»  t 


^Vmmßtmmn  JirLab«  ab  «acndiffe«  Uebol,  PAiM- 
iug  dKimcB  75  «—'77-  LtbwyhgftAng  lis  imuk 
dirai  Uebcl  wm  deftttBlibindliiiig  77  —  79-'  Gbo«  ^ 
lUMba  piairhd«  alf  MCuiidirM  üäel  vn^  dcpfsi  fi» .  ■' 
li'i^lufiillig  79.  '8o*  Rctnltatt  der  LetdianöffonifiB  BiJ  j 
'"-^  84<^  r(«di  eiaseliM  BeebachtjUMeo  ub«r  die  Nmoi  ^ 
der  Knnkbait  84«  85.  PtogBotia  dertelbeii  S5.  T^'  : 
btlteo  der  'Bpidemie  bei  den  TarsdiledeBea  Aittn  dir  .. 
Treppen  86.(  bei  den  Cblontiten  $7.;  Vei  den  Hom-^  ^ 
tonen  -8S  -^  QO«-    Benerkiroieif  iiber  die  Neta»  ^IMr  -  ^ 

aidemi»  gp  -^  g6.-  'Der  IltaptcheFacter  des  iMi^ 
A  «rer  EoteiiodvDg  9».     Uebir  die  VVirknM  d« 
^Qnerkiilberir  in  dieser  Epidemie  97  -^  loi.     finnkr^ 
kongen  nber  di#  im  Kriif  thöipiral  en  Luncbnfg  Iqlb*   .- 
'  'nnd  diten  Beiandlaiig  m»  i3.  ■•'  '^ 


. « 


MÜUtaiu  GeidiSdite  leinet,  Minerel«r«fsere  tV,  rof .    HO- 

lürJUta  domelben  lor.  n».  .  Vorjsüg  Aer  desdber  mßfh. 

ricbteten  •nl{>lrariiicben  ScUemmbader,  n^d  Knobbli-.  \i 
.'tei|^  in.diiden  eie  nütsen  tos.     Nedigewietene  SÜft  .^ 

darüber  iaB>  \ 

£iterung  innerer   Eingeweide,   Nachdieii  des    Gebrandtf 

d«r  Mtneralqttellen  dabei  l,  64. 
Emi,  Wii^kuDgen  aeine«  Mineral vraseera  ll,  4'* 
Erinnerst^  an  den  Gebrauch  Ata  warmen  Bäder  ia  dar 

Pleoreaie  I,  I17. 
Erscheinung,  eine  aelteiie  pathologiacbe  IV,,  141  —  t/fi» 
Ertcküuerungeh,  Nutzen  des  Aderlasaes  nach  heftigeren-    v 

Wirkung  aerselben  iy>  168. 
EaSiracuan  ky&tcvamip  Methode  um  ei  Tor  dem  Schi»*    ' 

mein  au  bewahren  I»  ii6. 

« .  ' 

F.  ' 

Tehrh  intermUtent,  ist  bei  Kindern  häufig   und   wird  au 
ihrem  gröfst^n  Nachtheil  mit  der  Zafankrankheit  Vei;'  , 
wechselt  I^  i59<  160.    Bemerkungen  über  die  im  Kriegs-  ^ 
fnital  au  Lüneburg  vorkommenden  Wechselfieber  und 
inre   Behaodlung  III»  5g  —  73«      Üeber  die   Heitm^ 

',  desselben    durch  einheimische  Mittel.     Ein  historikd^ 
tlieoretisch'  und  practiscfaer  Versuch  mit'  breitenden  , 
Beobachtungen  iV,  5  -<—  77.     Pteisfraga,  welche'  an  - 
dieser  Abhaadldng  TeranlaUte  5.   6.     ScbWi^gkeiten, .' 
"-aÜUländischen  Heilmittel  dnifch  inlind&che  ku  er- 

! 


>  ^ 


■1 


über    cie  L'rM'.'*    :  ce?   c*2  ^-icr      -i   vr <.!>•".:  .«t 
lo  —  li:'.     L-.T  **-i:  tlM»  :■:  ct;  L .:':  f-nr   '-£ 
Su«T»pff2    l'*  '.'f-irichi    ^»ftlen    14    —    i*  .       l*t«».ie 
lur  leiz:-«?  J-i* '.-"". p  tu«  lac-rn  ^.-l  .-.frvel.frn   is  —  i.^ 
Das  V»'.|».':  c-r  Krcnikhfii  besi-ii  •  in  tiiu-r  •  ^ü^ni  um« 
licbm    V-i'TZt2r.kung    t\tr  V- rruh-iinpesi   d»»*   Mai;t>n» 
und  d»f  E;rr*wexde  d«  Intefi'ibei  jj  —  j<».     VVuria 
demnach    die  Kunst  dei   Arz'^s   bei    Btiittlinl' n^    ilnr 
Wechieifi'r.-'-r  bestehe  ap  —  Ji.     Die  <!r«dii.ii'n   unci 
KraDkfaviüf'offe  lind  hierbei  nur  Wi  künden  dfr  Krank- 
lieit  32  —  3-f.     Hf  Imathode   drr  Kr.iü-.hfi    "^^  --  4',. 
Einheimiiche  Mittel,  in  denen  alirs  beHiidiirh,  w*"  /.-ir 
HeilHng  der  W> c hselfieber  8U  wri.»^ch»*n  n'    if».  Za»'«- 
näfsiger   aromaiisiher  Zu»a'z    7u    den    ^irii:*-irii  •  i^ti 
Fiebermitteln  37.  3S.     Ueber   t\en  lern'hi-d  n*- »   ^-.''h- 
ti^Mi   Einfluü   der   herrsch' nden    (^onU' .?•'"»'»    fc.'       'f 
Heilune  der  Wfchs#»'fieber   'g.     r,*  raj.  K»    \T«-  •  /  .r 
EinwiiKnng  auf  die  Nenen  d^g  Majn;    ;n  '  f*     -  .      r 
der  Di{e«t;onflorgane  40  —  46.     i*-    "*••    w»^-.  .    ••    «  •• 
iomm^  Yrenn  man  mit  (riucn.  <:  •  .   •  — 1^      - '  ^«»• 
ae  Cibina  heilen   will   ^S.    ^-.      'A  •  -  .»        •»    '         ■» 
der  China  die  wirkfanitiA  «^-   ,*,..•.      \    .^   -    •  • 
Vd*  betreffend  Halle  v.n  ^^  ä*-.:  <-    .*•'* 
heimiacha  Mittel  gch^i;:  19. ,"'.-^    ;«» 
Febrh  puerperarum,   Kra n  k  t  j  -•■  -  ■  #- 

aelben  111,   120  —    i^,.',  ,     ^-  ^f    *■    -:      » 
gen  weienrhch    «-ba-**  «r  •  r* 
achicbte  sur.  Bewt-ii<»     «1^  ^    * 

lieber  ohne  auFisetr  ^^,-n  ^n    t «  '    

teileib  g-be  ilri  —   .*;.,. 
Feltns  scarlaii.ia,  An  "r«i^   «•-    »-r^»     - 
das  Hahnemann*''*^««  >  «^  «  -r.. 

epidemie,   ei2?r...     »..»•    •* 

Hunds,  wex-.n/»  •  i,  ü     -     »•  .• .    . 

Gegend  he  r  -  .-.    .  . 

Tis.  — •  Ber'ih:  ^    •  ;    '  ■•    „ 

aielUen  A'-rV^j      ...     « ..    , 

Scharlacbw-*-.*-» 
Flintherg,  W.r-  .• ;     .      ,     i 
Fi^f'es  tamii  nh  ,      r.,         ,' 

If    102  —   .'o   . 
Tluor  4/j6i.f,    I,..;», 

100.     XOf.         r.  r- 

g'^een  emnfV.n  «•*. 

tcr  Mir-era  viiis#5rs   •. 


4  . 


"» • 


'  Fü/aehufei/i,  mtmlrücliler,  a\a  Uiiacba  toh  gichtäbnli- 
chenScIimerzen  1,  i^S  —  i.'|a,  VV"ichtigk«[  der  Rück- 
sicht auf  daatetbea  i^n.  140. 


CemacriiimrthhMteit.  KitFt  der  Stbnhldsr  ron  kilcemW»  ' 
(er  auf  det>  KopF  d»bei   I.    fü.     Grohe,  Witkung  dtt 
Culibailer  Watien  bei  denstlb^n  111.   ig  —  33. 

Cetchtii'ir,   Beubachtuiig   Finei   krebsbifiBn  im   Magi 


SnctionageBrUifihie   gS  —  Qo-      NuLzra  d 


pyimontei   Wa>»ei»   bei   cbroniicfaen  Ü,  34-  / 

G/eiAn£<A  Wi'kung  leinet  Mineratuvaitei«  U,  46< 


H, 


tfaernorrhaifiae,   Nntien    dei    pirnnoater  Waaieta   Uä 
II,  II.     Cautalea  boi  diilHn  Gebrauch  dagegen  11.11, 
I  liurcli  Trepanarion  erregt,    ibis  Wicbtigüil 


und  die  Miti  .... 

Hatmorrhatiiri,  ^rolier  Nutuc.i  dea  cailibader  Waaani  ((ü 

HÜniotrlioiilililboluIlI,  17.  is.    Wirkaaiukelt  de«  Nann-' 

dotffrr  Mineralwaasett  gegen  HuemorrhoidalkrankheilEit 

IV.  b4- 

Saitwirbal 

Jiarnwege,'N\UM^-a  d«|  pyrmontar  V 

heilen  deraalhen  U.  agr  .  _    . 

JTwMnutUaitnt,  grofie  Wiikung  dea  NenndorSer  ll 
nlwMaei«    in    bartoäcingen    b(Tpgdicba.i    ^utHru, 
Anaacbligan,    voraltelen    G«ichnüren,   beaondara  1. 
gichtitebar   und  acrophulöiar    Beicbaffenbeit  IV^.  jp.  ,., 

'Seidenpocken,  BcicbreibuDg  deraelbea  I,  Xo8  —  iii. 

SeÜqueUii,  prsctilclia  Blicke  auf  die.  TornigKcluUH'  ' 
Tencaddanda  I,  9  —  67.  ^H.  5  —  53.'  lll,  5  —  St. 
ZV,  go  —  io3.  Aligeoeüia  Bemericungw  über  Mine  " 
lalmMer  nnd.  ibien  Gebrauch  I,-  g.  Hotknendi^uil'  v 
ihrer  Kemtnilä  dardi  eicene  Beobadilaag  10  —  ■>> 
Sie  natürlichen  lauen  ai(£  nicht  dnrcb'kÜDttltdi  nMh«  - 

Semacbte  änrcbau  aubtiituiren  i;.,  lfaVotlko«M«ih«lt '.. 
er  Cbemir  in  dieaer  Ruckaicfat  14  —  16.    IhrNniäM  V 
bangt  nicht  blo)  von  der;  Beiaa  nnd  den  Zeratrenunf^ 
•b  16.  17,     Eintheilung  der  .Miaaralfrauer  17.     Vorsig' 
ilirea  Gobranchi  in  der  QnaUe  und  ß^eln  -dnüfae^  ^.'. 

—  .ig.     Wirkung  dar  entfernt  f;etruakenaB  Hol  f.Mtlm-   .' 
de  Principion  tu  ihrer  sweckmitliigen   Anirindiuig.  Btf. . 

—  114.     B^eLn  Über  He   aa  trinkende  UenM  de*  U^ - 

iraiHn  a4-    Vorthnle  und  Nacfatheile  3te  (Urlun  x 
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Ka»  s5  «-  sg.  tler  mirtlem  und  kleinen  Kur.  Uebec 
die  Zeit  des  Gebrauch!  30  —  4^.  /u  erwiiblfiids 
Jelirefseit  3o.  31.  Bf  sie  Tageiseit  3r  —  57.  Von 
der  gehörigen  Abwartiing  der  auf  den  (jvnub  d«"«  Orun- 
nena  folgenden  3  bis  4  Stnndon  37  —  3n.  Dauer  der 
Kur  5g.  40.  Nui2cn  ihrer  WiedorhüJung  ^n,  Krfor 
derlidhe  strenge  Diüt  40.  Notbuvendigü  Beiiickaicbti- 
«Bg  des  Verdauun^siy Sterns  4>  ^^^  4'5  NocliWündige 
Vermeidung:  der  Eihiuun^  und  Crkäliiing  44.  Wi<n- 
tigkeit  .des  Rfigimens  der  Se»-lf;  45  -—  5i.  Anstrengung 
der  Denkkrafi  und  LeidenacliaFt  mul's  verbannt  seya 
46  —  49'  Nacbiheil  des  Öpiels  49  *-*  2^«  <'0<'  Aus- 
echweifungea  in  der  I.icbe  5i.  Nöthign  Aucksicbt  cuC 
die  Menstruation  -während  der  Kur  53  —  .^4*  ^^^^  ""^ 
darf  man  beim  Gebrauch  der  Mineralwüsser  nor.h  an- 
dere Araneitn  anwenden?  04  —  ^o*  Nachtheil  det 
Opiums  hierbei  5g*  60.  7Seste  Methode  bei  der  Ver- 
•ininxng  des  Badens  mit  dem  Trinken  6*0«  Nuexen 
der  Liocal-  und  Douchbäder  61.  Das  Spruen-  und 
Tropfbad,  das  Kegensturabad  6r.  (j3.  Fälle,  die  den 
Gäbranch  des  Mineiaiwa^sers  verbieten  62.  Lungen» 
flucht  und  Eiterung  innerer  Eingeweide  gestatten  nur 
den.  Gebrauch  der  einfachen  kohlensaunrn  muriaiis<hea 
Mmeralwasier   62  —  64*      Wassersucht  und  S.  hwan» 

«erichaft  sind  Contraindicacionen  des  Badens  64-  63. 
>>rkuren  und  Nachkuren  65  —  67.  Wichtigkeit  der 
Nachwirkung  und  Nachkur  ü6.  67.  lieber  einselne 
wichtige  Heilquellen,  a.  Pyrmont,  Driburg,  Schwalhack, 
CMrlsbädt  Nenndorf,  Eiizen,  —  Ueber  Brunnenärzte 
53.  34.  Uebor  den  Voraug  der  natiirlirhen  Mineral- 
waaser  vor  den  kunstlichen  35.  Ueber  Prüfung  der  Mi- 
neralrraiaer  durch  Chemie  36.  37.  #  durch  die  Sinue 
37..  58-  Nachwirkung  derselben  33.  Ueber  die  Jah- 
resaeit  au  ihrein  Gebrauch  39.  Ueb'-*r  ihren  Gebrauch 
bai  Menstruation  39.  bei  lirustkrankheiten  40.  Ueber 
dep  ffleichzeitigen  Araneigebrauch  40-  A^* 

lerM,  Beobachtung  eines  vollkommenen  Stillstands  des- 
selben I,  68  —  79* 

lydrmrgyrum,  über  dessen  Wirksamkeit  in  einer  mit 
JLeberentaündung  verbundenen  Ruhr^^pidemie  am  Gap 
U,  9?  —  101.  Groliie  Wirkung  des  Nenndorffer  Mi- 
neralwassers gegen   die  Folgen  der  MerkurialveiglFiung 

IV,  93-  94- 
fydrargyrum  oxydacum   rubrum,    innerlicher    Gebrauch 

des«eiben    bei    hartnäckigen   venerischen    und    andern 

Krankheiton  IV,  149  —  i5a>     Indicationen  für  seinen 

Oebraud^  i5(r    Art  der  Anwendung  150  —  i^a. 
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MyAropMf  ConCrAiadicaüoii  des  Gebniuchf  mimtnliachif 
Basier  I,  64. 

Hjperititenie  und  jistJienie,  tvaa  es»  richtig  bexeicfanei; 
bedeute  U,  112.  Die  Existens  dert«ibeii  in  veMdri«- 
denen  Organen  desselben  kranken  Organismui  bewie- 
sen IV,  iia  — ,i32. 

ffYpochondrtä,  groCie  Wirkung  des  carlsbadet  Wa«t«i 
gegen  dieselbe  und  gegpn  Geipüthskrankheiten  Ulf 
ig  —  33. 

L 

Icterus,  groCie  Wirkung  des   carUbader  Wassers  da^A 

III,  14. 
Imriau,  Wirkungen  seines  Mineralwassers  II,  521. 
//n/7"  cntia  virilU,  Nutzen  des  pyrmonter  Wassers  dsge* 

gen-  II,  23      , 
InfariTui,  richtiger  Begriff  dieses  Zuttandea   und  grober 

Nu'znn  des  carJsbader  Wassers  dagegen  III»  ij  -^  17* 
IrrUabie*  SvHem^  von  der  Schwäche  aesselben  U,  igo  — 

1196.  ^  Schwäche. 

K. 

Keichhusten,  s.  Tussis  cenyulsifa. 

Kochsalzsaure,  f.  acidüm  muriaticum. 

Kri  gshnspitalpraxis,  Bemerkungen  aus  derselben  in  dem 
letzten  iranzüsiscli-preuCii«chen  Kriege  mit  Rücksicht 
aui'  die  verschiedenen  dadurch  in  Nordteutscbland  v•^ 
aamm''lten  Nationen  III,  32.  Geschichte  der  Veran- 
lassungen zu  diesen  Bemeikungen  52  —  36.  Im  Kriegi* 
liospital  beobachtete  Verschiedenheit  der  Nationaldu* 
racrere  in  moralischer  und  physischer  Hinsicht  56  -^  5o. 
Innere  Einrichtung    des   Miliiärspicals  2u  Lüneburg  5o 

—  58.  Speiseordnung  51 — 54»  Oispensiren  der  Am* 
neioj  55.  56.  Uaordnuiigea  und  Mittel  ihnen  absu- 
heU'en  >)6  —  58-  Krankheiten »  welche  akn  häufigstes 
vorkatnen  /JS  —  82.     Wcchselfieber  5g — 75.     Ruhr  7S 

—  7S.  Kheiimatisrnüs  78  —  3i*  Krätae  und  veneriscbf 
Uebel  81.  8s2. 

Krlegspest,  Wanderungen  derselben  IV,  173.    173. 

L. 

Lauchsfädt,  WuVwti^  telnes  Mineralwassers 
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LM^nwertka,  Wirkung  «einet  Mincralwatim  U,  47. 
LUhiasis,  grolse  Wirkung   des    carlabadcr  Watten  gogan 

diestilbft  lU,  33 — 27. 
iMhofUripUca^  die  mfirkiamsteii  111,  15  »•37. 
Lungensucht,  t.  FhiiJts. 

M. 

Magern,  Beobacbtung  eines  krebsartigen  Geicbnurs  in 
demselben  1,  g5  —  90.  Nuts(>n  des  f-yrmnnier  Waiscra 
in  Kraukbeiten  desselben  und  des  Vordauungtsyitfsma 
II,  22. 

Manie  aus  Aberglauben  J,  i3--— 138*  angewandte  Mit- 
tel 137.     Erfolg  138. 

Melanthoiie,  Veriaut  und  Kur  rincr  mebrjährigrn  religio» 
aeti  I.  141 -^i54'  Krankvngescbicbte  i43 — 152.  gro- 
fse  Wirkung  de«  Opiums  in  diesem  Falle  14b  —  i/i2» 
Befund  der  KoplöÜnung  153.   i54< 

M' nsihemOiJSf  Beweise  für  die  GiFiigkeit  dca  Uiaei  eine« 
Zornigen  1»  124 —  i3o. 

AJerutruMiion,  noif.wendign  iiücksicbt  auf  dieselbe  beim 
Gebrauch  der  Mineralwaii^cr  X,  52  —  54* 

Menyanthes  trifoUala,  yoricü^licb  wirksames  cinbcimischea 
Fiebermittel  IV,  36.. 

Mercurialverf^lßung,  grobe  W*iikung  dea  NenndorfT^rMi- 
neralwaasera  ge^en  dt«  Folgen  derselben  .IV,  93.  i^^. 

MercnriHi,  a.  Uydra'ßyrum, 

Mezereum,  grolle  Wirksamkeit  aaines  innern  Gebrauchs 
in    d^im    nach    «enerlfcben   Ktanklieitrn  auruckblciben« 

'    den  Kaof,henacbmers  IV,  164—  i(>C. 

MineralwoMef,  Yr  ätnunx  geg«n  die  Verfalscbung  ders#l- 
bar«  iV,  166^166.     Ücbrigma  s.  heUqHelUn, 

N. 

^aturphiiosophie f  gelegentliche  ßemarknng  ub^r  das  vai- 
dienstlich«  Beftr«bea  der saibeit  usa  «ine  böberc  Phy« 
aik  acr  vexachaffea  Hl,  7.  lU 

Tiennriorff,  Geackichte  seine»  Min erstlwtaaers  IV,  H^— ^. 
Medictniacbe  figenaebafren  «nd  Kräfte  desselben  im 
Ailg'^nMiaen  gd  —  86*  Dessen  Wir kongen  in  der  Gicht 
86  ^-Qd.  in  Hautkrankheiten  9X  io  denr  Polgf^n  oder 
R«9ce  der  veneriachen  Krankkieic  93.  gegen  die  Fol- 
gen Ae^  Maren rialvergiicnng  ^^,  ^i.  bei  Haemorrhoi« 
tfalkrankfaatea  04.  95.  in  all«<n  Krankheiten  ton  me- 
tallisch«: V«r^l»wf  g$.    bei  febtehafcea  äehLniav^Vi- 
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ioadeniogen.  Contrac^reii,  anchyloütcben  ZuEällea  mad 
^dergl.  schworen  Desorganisationen  96*  bei  metasuti- 
sehen  Nervenkrankh^^iten-  96.  in  Brustbeschwerden  97. 
gewöhnliche  Anwendungsarc  des  \Vas8t>rs  97.  gg.  Ver^ 
bindung  anderer  Mittel  mit  dem  Gebraucn  desselbea 
g8.  Analogie  des  NeondorEfer  Wassers  mit  dem' Aach« 
ner  gq.  100. 
'Nervenschwache  und  Nerpen^rankheiten,  Nutiicn  des  Pp 
nionter  Wassers  in  verschiedenen  Arrea  derstJben  II, 
ig — 32.  Nutaen  des  Garlsbador  Wassers  in  Nteveo- 
krankhüten  III,  l8*  19.  Nutzen  des  Nenndorifer  Ifi- 
neralwassers  bei  metastatischen  Nervenkrankheiten  IV, 

g6.  •*■ 

^eruensyitem,  von  der  Schwäche  desselben  II,  i77-^ij)o. 
i.  Schwäche, 

Obstructio,  Grolse  Wirkung  des  Carlsbader  Wüsssrs  in 
Verstopfungen,  Auftrribungen  und  anfangenden  Desor- 
cauisstionen  der  Abdominaleingeweidd,  besonders  der 
Leber  III,  ZI. 

P. 

Paralysis,  grolse  Wirksamkeit  des  Pyrmonter  Wassen  in 
derselben  II,  22.  Hülung  einer  dieijährigen  6ef  nn- 
tern  Extremi  äten  III,  63  —  'Ol.  Ursachen  der  icbwie- 
rigen  Heilung  der  Paralysen  63 — 87«     Kiankengeschichn 

te  87 — roj. 
PhtUis,  Nachtheil  des  Gebraur.hs   der  Mineralqufillen  di- 

bei  I    62.     durch  eine  Metastase  geheilt    I,   Iii*--^ii3. 

Nutzen  des  Nenndorfter  Mineralwassers    in    der  anhoi- 

genden  IV,  97, 
Plethora  abdominalis,    Nutzen   der  Eisenmittel   dagegen 

n,  n. 

Pleuritis,  Erinnerung  an  Aen  Gebrauch  der  wannen  Ba- 
der in  derselben  I,  T17 — 125.  Krankengeschichte  117 
■— iSfif*  Demerkungon  über  die  bereits  länger  bekanots 
Anwendung  der  Bäder  in  d-rselben  uo.  lai.  Von  dsr 
Curmethoi.'e  dieser  Krankheit  überhtupc  121 — ic3.  ' 

priise'vatiu,  Anfrage  an  Aerzte  und  Nirhiärsre  über  dtl 
Hahnem^nnisf  he.  gf^^gen  das  Scharlarhiit  ber  I,  162 — 164* 
Berichiigunp;  dieser  Anfrage  IV,  i/S.^,  i5Q, 

Pulvis  aromaiictu,  eine  nütajiche  Z  tmisihung  su  einhei' 
mischen  antifebrilischen  Mitteln  IV,  37*  S^* 

Puf' 
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s  millarU.  Beschraibung  eiiaer  Epidemie  deisal* 
welche  1806  in  und  um  WetsUr  lient^bte  HI, 
-iip.  Genauer«»  Betdmmung  dieser  Krankheit  und 
Jrsacben  ihrer  £ntwiokeluD|  loa— -iq5.  Beschrei- 
und  VerUuF  derselben  106 — uo.  Prognose  izo 
4k  Diagnose  114*^117»  laichen  Öffnung  117%  Ii8« 
Kur  118«  iip« 

t/.  Lob  seines  Mineralwassers  II,  5.  6*  Haupt« 
¥on  dessen  G/undcharakter  7,  aeigt  seine  giöie- 
trirksamkeit  in  der  wahren  Schwäche  7,  Entcemt« 
rben  dieser  Schwäche  7.  8«  dient  mim  £rsata  det 
in  «»enhalrigen  Blnttheüi  8*  9^  daraus  r^ultireo- 
yruodreael  10.  dient'  in  allen  VerJ^lutunaen  i  r» 
elen  dabei  11 — 15,  bfi  Krankheiten  des  Gehihr^ 
•rsptems  13—19.  in  verschiedenen  Arten  TonNer* 
^iwiche  und  Nervenkrankheiten  19— so.  in  Kiank* 
n  des  Magens  und  Verdauungssystem«  ao.  ge^en 
mar  sa.  a3.  tiei  Krankheiten  der  Harnwege  o3« 
der  männlichen  Xmpotena  und  Nachtrippem  03. 
it  und  Bheumatismen  34»  nervöser  Augensdiwächet 
nischen  Geschwüren  114.  Nutsen  des  neuerlich  be- 
tfD  koblensauem  kochsalshaltigen  Quells  bei  Pyr- 
t  JMS.  s6  Gontraindicationen  ^egen  den  Gebrauch 
Pyrrnonf^r  Wassers  06.  Bemerkungen  über  das 
kcbafidiche  Leben  daselbst  37:  aB*  Gute  Wirkun- 
d«r  Pyrmonter  SaUquellen  bei  Hautkrankheiten  43. 

Q. 

M&rpräcipUa^  §4  Hydrargyrum  pxydatum  rubrum. 

vrg,  Wirkung  seines  Btdewassers  H,  ijß, 

'.,  Wirkung  seinvs  Mineralwassers  11»  oa. 

f^tia.    Verihetdigung   dieses  Begriffs  im  richtigen 

tande  lU,  i5. 

atismus,  Bemerkungen   über  den  im  Kriegshospi- 

a  Lüneburg  häufig  l>eobacbteten  und    dessen  Be- 

lunj  m,  78—81. 

S. 

,  Aoempfehlung  dieses  Mittels   in  der  Gicht  IV^ 
-164. 

.ZXVII.B.  4.  Sl  N 
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Seablia,  Bfliw  erklingen  ilbw  die  im  Kiiegtlioipitil  luLfi- 
nebtirg  beobarhinie  III,  Sl- 

Schaiidou,  WiikoDg  ieiaej  MtDentwaiie»  U,  46'  47- 

Sthariaehjiebtr,   •.  FcbrU  C 

SrharlaetifrieiBl,   ».  Purfoi, 

Schut:6ljilcrii,  noch  etwii  übEr  diüselbea  f,  <)> — (|S. 
Hinderaiff  ihier  Vaibreitung  und  Mtihoda  dietetD  lö- 
(ubslfen  91 — g5.  Beate  Art  der  Sammlung  und  Aatbt- 
«ralirung  der  Scbut>blatierl;fiTiphB  gj.  q8.  Audi  bti 
auffallend  scbnelkm  VerUnf  können  dieächmipoclkeii 

-   äcbt  «eyn  in.    144 — '51.     Scbmapocken   unil   Blneni 

■uaimmen   i5i  — iä3,     Roie  mit  Eiteiung  dar IiDp&n]- 

.  -   leo.   ein    Vinrieljabr  n.ch   der   Vaccinarion  i53— 155. 

'      Kui>e  BcmerluDgen  über  die  Zeit  lut  BenulaoDg,  vnd 

über   die  AuiliewahruDg   der   St:butB|iocke«lyniphD  i55 

—  rS?. 

SckwSchi,  CbarakteriKlk  und  Unicben  derielben  NotMo 
de*  Pyrmonler  Wasaera  digegen  II.  7.  fi.  Uebec  den 
Scbivärhecuitaad  als  G^ernaland  äradicber  Theoiie  und 
B^l.indluDg  U,  1C4  — ao7.  IV.  104  —  140.  Ertto  Abth. 
Tbeoris  der  krankbafien  Schnäche.  Eheodai.  'Erita 
Kap.  BegfifJ;  Wesenheit  und  UAdche  dar  kranUiifta 
Sebnäclie  11,  lti4  — '7G.  Klatten  aller  am  Drei  ' 
.  wabrnehmbarer  Thii(.Kk?itaiuUerung.,ti  i65.  D 
schiBdcni;  Giad  Von  Energie  der  Thaligkeitiäin 
gen  isigt  aicli  uninntelbar  finnlinli  in  ' 
orglnen  iG(i,  Kniik  des  altem  Begril 
16g.  t6g.  Ni-uern  unrkhtigt  VertvecliiluDg  von  Sdini 
che  und  venniiiUeiter  Tbücigkfit  iju — 17s.  Oiünda 
gegen  die,  Welche  die  krankhalte  &«:hnä(he:  elf  Una- 
che  von  kiinkliiilier  Bwcbitt'enheir,  oder  dti  KraoL- 
lieit  irlbit  hctrachtea  173.  174.  Die  Schw 
Krankheitiüuracriiiig  174,  kann  aber  ivieil 
eben  Moment  von  Kranklieit  werden  175.  Uraacboi 
der  Scbwiclie  17.1.  176,  ZvieiCet  Kap,  Von  deiSchwi- 
cbe  de»  NeiTerigyitei'is  177.  wonach  licb  dio  »•rhm- 
dene  Energie  der  Wirkung  im  Nervei>4ya:eine  beuiin- 
men  laue  177.  178.  wodurcb  sich  der  Mangel  ■□  Euer' 
sie  der  Aciion  d.  i,  die  Scbwäfbe  des  NeireiDysteDii 
in  der  matBriellen  Organisation  daratelle  ijg.  sie  be- 
trifft mancbinal  nur  einaelne  Thaile  des  Nerven tjttemt 
iSl.  I83-  manchnial  aucb  das  ganle  aeniible  äyttei 
183.  ißj.  die  Energie  deaseiben  ist  gev^ölmliab  in  e 
nigen  Tbeiien  ventäikt.  In  andern  herabj;estinimt  iBi- 
it^.  Entscebung  und  Vorkomnien  de*  allgeiDoin 
ScbnadiaBuatdnde*  de«   gesammtea  Sfltemi  1^4— if 
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Verbalteil    der   Beweglichkeit  det  Nertensyitems   ^r 
Energie  seiaer  Wirkung   189.  ijjo«     Drittes  Kap '   Von 
der  Schwäche  det  Syitems   der   Beweg i<J)gsorgaii0  loo 
•—-196«     wodurch  tie  der  Mangel  an  Energie  der  yViin 
kung  im  irritablen  Systeme  für  ciie  Wabinehmung  un* 
mittelbar  antdrücke   100.   191.     partielle  Schwäcbeau* 
•tande  im   irriublen  Systeme    191« ,  192.     Allgemeiner 
Schwächeeuatand  dee  irritablen  Systems  192— «104.  Er- 
scheinungen, durch  welche   die  Schwäche  des  höhrrn 
Grads  hn  ir/itablen  Systeme  sich  ausdruckt   104  — 19^. 
Viertes  Kap»  Von  der  Schwäche  im  Sy*terae  der  Ves;«- 
' tatioosorgane  196—207.    in  wiefern  von  Energie  der 
Functionen  dea  vegetativen  Systems  die  Rede  seyn  kön» 
ae  196«  197«    Unter  welchen  Bt^dingungen  regelmälsi- 

Ss  Eniähmn^  nicht  erfolge   197— <  202.     Resultate  der 
eobachtnng  über  entgegengesetztes  Verhalten  der  ver- 
achiedenen  Theile  des  reproductiven  Systems  in  Hin- 
aicht  auf  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Actionen  acu — 304. 
r  Allgemeiner  Schwächesustand    des    reproductiven^  Sy* 
atems»  Ursachen  und  Symptome  desselben  004— -^07. 
Fünftes  Kap^   Von  den  VerhäUniesen  der  Orftanensy- 
•teme  und  einaelnen  Organe  gegen  einander,  in  Hin* 
ficht  auf  Energie  der  Wirkung  IV,  104 --  i33.     Geset* 
se  der  Wechselwirk'ing  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
atande  105  — in.    Resultate  aua  der  bisher  gegebenen 
Darstellung  iii.  iisr.     Beweise  für  die  Behaujptuug  der 
ungleichmälsijzen  Vertheilung  der  Energie 'der  Äction 
bei    mannichJbltigen    Krankfa'^tssustattden    1 12  «r-  1 14* 
Erscheinungen  und  Zeichen . dieser  regelwidrigen. Ver< 
theilnng  der  Kxaftätflserung  114-^x17*^  Wie  wirc|  'ei- 
ne theilweiso  Asthenie  der  Action  einiger  Organe  bei 
gleidizeitiger  partieller  Hypersthenie  in   andern  Orj^a- 
aen  dosselben  Organismus   wirklich?   117  — 124*     Be- 
traditnng  der  »weiten  Enutehungsweise   von  partieller 
Hypersthenie  und  Asthenie  der,  Action  126.     Ob  und 
unter  welchen  B<-dingungen  j«ner   gemischte  Zustand 
▼on  regcfiwidriger  Energie  der  Action   in  Theilorgane^ 
überhaupt  längere  Zeit  im  Oiganisrous  bestehen  kön- 
ne? i3o —  i3q.     So   gewila  inan   Goexistens  von   tly- 
penthtoie  und  Asthenie  der  Action  augeben  muls,  so 
cewiCs  kann  der  kranke  Organismua  «ds  Einheit  und 
Ganges  belraclttet,  nur  entweder  im   Zustande   regel- 
widrig verstärkter  oder  re£elwiidrig  geschwächter  Aciion 
sich  befinden  15^.  i33.  Sechstes  Kap*  lieber  den  allgemei- 
nen 8<&wäche«ijstknd  dea  OrganiamuB  I34'~~*  '4o*  wann 
dieser  ailgemeioe  Sohwäpheaustaad  sutjt   finde  134—* 
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tS5,     Kntttebung   dei  ■llgemeiiiea  ScKwichnnttudH 

133  —  140      ■  c l>dd liehe  Ein (lütlG,  itie  ihn  ploulidi  hor 
b«iffilire:>  i36_  i;8.     AllmähligB  £t>rstebung  deiidbCa 
'    133—140      WaseDlIlcb»  Merkmale  de»  «llgeni.  Scbwä- 
chBauiliQife*  i4d. 
.'    «c/jK'a/fracA,  Wiik<ingrDieIr<esMiiienl»i>ieMll.  Si.39.# 
■   Schivan^ffUhaß.  i([  Coiiiiaindi -«lion   de»  G^-brauchf  mi- 
nerelitchojr    fiadet   I.   ßtl.     Nuizea    'rnd  Gebrauch  im 
Pyrrnontet  Wai*<<T>  bei  der  kiinkhaftea  und  betditw- 
licbeu  IL  16^— to 
^ehwindiuchl,  i.  PktUis. 

Sthenie   und   j'tstlieiie,    Apologie   der   neuerlicli  ni  lebi 
Terldirieeaen    Bcbandluna    nacb     deotelbnn    II,    l)S  — 
)G3.     froban    ktinen    eractiöpl'Bndea    Einiheiluiigi|ii.^Tiii 
für  die  Bebtndlang  der  KrankhÜtEii  an  die  HjdiI  15:1. 
133-     Docb   ist   dieia   Eintbtilmig   pncuach  tiMUfhla- 
Ter  ■!(  Eine  «Ddete  134   i33.    Stown   machte  dailuich 
•uF  die    (ndicatlo    -Bila/Sa   porxiiglirb    nufmclliaiin    135. 
Die  Indlca[ion   naeb   Siheoie  und   Attlieoie   doAn  im 
,     '    liäuGgaien  iiaii  i3(i  — 143.     Selbtt  bei  Anwendung  d* 
£pBcifica  mub  auf  da»  Pliu   od«r  Minui   dei  QuanU» 
^     '    liven  geiehen  Trelden  143,    ta  auch  bei   der  Piopb)kl- 
lü«   1^.   145.     MiUten  bri   gleicboiältiger  Aßoctioa  it- 
Im   DiRiPiitianpD   und  Syitcme   eifolgsa    146.,   mÜtKit 
aber  auch  bei  prasdominirendyr  AQeclion  siaei  Sjilemi 
.    oder  Organa   berückoichrigc   werden  t^j  —   140.     Bei- 
{  »juele    ÜDer  ■!!»  Getagie   149  ~  i55.      Min  bic  lich 
:  '   In  Acht  si'  nahmen,   JjEi   man   nicht   allenthalben  all- 
"    nmninrn  SchwächrzuiEaad  aifhi  (55.  Iä6      Der  Mith 
11^'   Ersuch  mn  .Sthenie  und  Aathenie  iat  immer' mabt  m» 
'  iumeraea,  aber  dieie  Cinfbeilung  iar  ieut  noch  Imoiir 
da<  bes'e  piactiache  Rejulaiiv  137.     Bekelllngi  MeinaBJ 
'    über  Sihenie  und   Asthenie   158    —   »63.     Daraut  fol- 
gende Analogie   der  Amlcbt   der   □■turphilataphiichei 
und  empiriichen  Aeriie  i63.     S.  auch  Hjperatbenie. 
Strnngiirle.  da«  Aufbiaden    einer   gebratenen  Zniebel  auf 
den  N^bel,   ein    Hüirimltfl    i^agegen   I,    104.      NuliU 
'  df»  pvtmonfsr  WaBsar»  dagegen   II,  ^23. 

S}phll:s,   Bemerkungen  über  die  im  Kci^gshoapital  x 
neburg   benbachtsten    vBn-ri>cben   Uebei    III,     81 
Grofie  Wirkung  del  Nenndorffer  IMineralvrBasere  b-o— 
die  Folgen  aderlleito  der  veneriichoa  KtankknitlV,  gS. 
T. 
Tetiike/,  Degenfraiion  deaaejben   und   dea  Scroti  in 
Trtbiiteie,  steinige  Maus  IV,  14t  —  14^ 
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nSti^eUuM/ktrungeHt  dU  am  Organltmui  wahrgtnosi- 

men  werden,  KUinen  derselben  U»  ib5> 
iTharanJ,  Wirkung  teinai  Bilin«ralfvaaserf  II,  46. 

T^ne^ura  HyoMcyami,  ihr  Vorjiug  vor  dem  Biiienkrautez- 
u«er  I,  ii5.     Vorschri.'t  «d  -^brer  Bvreictmg  110. 

^mpanaUo,  BIutunKOi  durch  -dieseibe  ^trtt^u  ihre  Wich- 
tigkeit und  die  JüCittel  lie  su  beteitigen.  Nebst  der  Ab« 
büduo^  einet  neuen  lottrumencs  IL  l(>2  —  IJ7.  £nt- 
■tehung  und  Arten  der  Blutungen  be-  dieser  Op^-ra- 
|ion  103.—-  106.  £•  feblie  an  ^Iiueln  cur  Siiiluag 
dieeer  HlutungiBn  10^.  Aeitere  Mectiodiu  hirsu  108  *- 
Itr«  Form,  unter  w/-lcher  die  filutuqg  «führend  der 
DurchbdhruDg  erscheint  iio-  113.  Untersuchung,  ob 
die  Arten«  mit  oder  ohne  tümhant  su  fuaea«  und  ob 
•io  gegeB  des  («ehim  ode^  den  Schädel  ju  drücken 
•Ol?  Il3.  Il4t  Verfahren  des  Verf.  114  — >  116.  £r- 
Ibrdcraiase  dee  Compressionawerkseuget  116.  117.  Be- 
ecbreihung  des  voni  Verf.  effundenen  118  —  lou.  Nut« 
«en  dietea  Instrumenti  111,  las*  £rkUnuig  der  Kap« 
fcnafBltt  133  *-t  147, 

nutit  ponvuiskm,  Verbaltea  dieser  Krankheit  xn  Runkel 
.»B  lian  Jabfeü  igo6'  uod  1807'JII»  i30  •—  141.;  g^gea 
eie^  angewandte  Kunnethod«  14c  — •  144. 
-TypAiu  4S  emiamitmitt  Wanderungen  deseelbtn  oiit  dea 
bM|6il)rfa4«n  Ar«ie«i  IV,  173.  173. 

V/im,  WfihiMr  darin  l»  io5  —  108. 
JJiems,   Nutsen   des  pyrmonter  Wassert,  bei  Krankheiten 
d«f  jGbrtNirniutteraysteins  II,  13  —  i^, 

- ■      ■         V. 

PMCeine,  L  Schutsblattem. 

f^egetmionsorgaacy  von  der  Schiväche  derselben  II»  196 
—  207.  L  Schwäche, 

y^ntrUchM  üebel,  IV  Syphilis. 

yerblutungeut  f.  Haeniorrhagiae. 

Fergißungt  herrlicher  Nuuen  des  NenndoifiPer  Mineral- 
wassers id  allen  Krankheiten  von  metallischer  Vergif. 
tung  IV,  95. 

Verrenkimg,  tödtliche  einea  Halswirbelbeina  I,  g6  —  99. 
Leichenöffnung  gS*  99* 

Ventapfungt  f.  Obsuucüo* 


'  0iuitnm»lktt  t,  Valium. .   " 
Wirmn-  im  Uti«b'(a5  —  I98<    XvkwvnWtt  Alm« 


^abnkrahkkrli  der  KindH,  BaiCMg  aar  Bsurtbailung  du- 
flli«n  I,  i5ä  l6r.  F*ll  ciliar  VerwAchtlung  «oM 
inlciniiiiireDden  Fiebart  mit  der  Dandiion  tSFi  —  lig- 
B am pt kungln  übel  die  Häufijfcnt  und  die  jtehudluiig 
de*  Wechiel Reben  bei  Kindern  ijg  —  i6o. 

Zfyiebcia,  f.  Stiangurif, 


Master  Band,     fi^te»  AätfcJt 
_F.    W-  von.  gflg«»;  >«iyriMli  <to-.jtr|jftptff  ßOr 

Dr.  Jae.    Chr.  Gott/iät  Selkm«f/ir.  Jl»  t^- mni 
foBMrmakhütum  da-  Jskn  igMS  Mud  1807  1»  mmd  um  ' 


Literarischer    Anzeiger« 


)i  uns  ut  erAcbienen«  tind  in  illeii  guiejl  BiuaLliAnd« 
Dgen  zu  haben : 

Mülltr,  yfhkmndlumg  i^r  dm  ichUUkeude  Nerp^ri' 
fieher.     Für  Aertte,     8.     8  ör. 

le  Schrift  einet  in  seiner  Praxis  äuIieAt  glücklichen 

reiet; 

Duisburg  im  Juni  iSog*  Baedeker  et  Comp. 
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EÜsens  Heilifuelien  und  deren  üiHgehungeh ,  iM  Btie* 
fen.di^Qeetelh  von  Dr,  /.  Meiheken,  rrofeieor  der 
JSafuriehre  und  /  njrsikus  in  fremen»   8«   Hannover, 
Bei  den  Oehrudem  Hah^,  iSög.      i&  Gr, 

Der  längst  rühmlichst  bekannte  Verfasser  beschreibt 
.  den  ersten  9  Briefen  die  £ii|er  Heilquellen«  SchUmn- 
id  Gasbäfler,  und  macht  auf  die  JKjrankheiten  aufjo^ik* 
m,  in  denen  sie  von  Nutzen  seyn  können.  Dielet«- 
n  {»riefe  enthalten  anziehende  Schilderungen  der  um* 
Bgenden  reizenden  Gegend  und  offenbaren  ein  für 
at^rgenuIs  höchst  empfängliches  Gemuth« 


ei  Job,  Jac.  Palm  in  Erlangen  ist  iersdiieaeii  tmd  um 
beigesetzten  Preis  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
haben  9 

^endt,  Dr.  Fr.  Annalen  des  klinischen  Instituts  Auf  der 


Pikcl,    chinireildwt 


_  ^  <^irurgi«clieii   Vetbmi«» 
^^    jr,  8.   4  tli''-   13  &•  '*« 

_-     Vdler   nnd   MSner,  aÄ 

uiclilägen  und -W»ni»iij«« 

-',i,.n     Wim     G-bjhniDfj^ 

"^Iftiieii  f  untiioo   de«  O^- 
--■*^,6o6.     I   lol'-   wgr.  •*« 

atdi«  »mwUaii«.  p.  S-  M  S*- 


—  t^Tx    "Lsi  m  üei^ui  G«iac  zfaduban.  <^  .Inf 
ioh«    -LTL-i  G'ioLLcktf  in   der  K^xuc  auttaviiaai 
b»=.    <ix-i-ir':ii   du   G«mei34,    ti«a  jbbä-    und 
r*:j:ri^.2TZ  SLsji  laoser  ounr  ddrau*  la  T4iniriR- 
t   if^  Ü^.lk. losder   irfm   IdfiiU  aÄh«r  xu  bha- 

i«r  ZtvecA.  diocr  Bo^vn*    «ü«   wir  ia 
L  leMa  aad  ja  beh«rsi24a  binoii. 


%mdt  MA-krcSiotH  odtr  dU  KntiA  Jm»  mtiurh&dte 

^kffigM  ^udag'.  Bartui  iSoÖ  cM  CommUstoi  bei 
\  fntcich'  fjrd.  Pspi^  I  Rtky  S  Gr.,  feit  Po,- 
■k  einem  Kupfer  vom  SedU^i  i  Rthir,  zu  Gr 

r  bemerken  hierbei  nar,  dAÜs  der  Herr  VerfaMcr 
in«  Ausgabe  mit  «ebi  bedtBCenden  Zuütjea,  Tor- 
mebrerea  merkwurdL^Cti  BeiepieLen  dei  höchflCvn 
rabeliezi  über  den  Einflub  det  Gatcblechis  und 
•nsarc  auf  das  Alter,  einem  medijiniscben  Tisch« 

s.  TT.  vermehrt  hat,  uad  tnpftthlta  «•  Aelti*m, 
m  und  jungep  Leuten  aur  Benuisnnc.  worüber 
T  Verfasser  sich  folgeadergettalt  in  in  Vorrede 
kt: 

larf  ich  noch  einen  Wunsch  bei  dieser  neuen 
»nung  beifugen,  so  ist  es  der,  daCli  man  doch  d^i 
mehr  dls  bisher  aur  Belehrung  der  Jugend  benua« 
üchte.  —  Es  wurde  ursprünglich  kur  diu  Jugend 
ieben;  die  Jugend  ist  der  wahre  Zeitpunkt,  um 
.sfeinde  und  Freunde  kennen  zu  lernen.  Lebens 

und  Lebensglück  au  gründen  und  eine  dein  au. 
sene  Lebensweise  einauLeiten.  Auch  ist  dins  Uui.li 
icfarieben,  daCs  es  ohne  allen  Nachtheil  iiiii^Mu 
a  in  die  Uäude  gegeben,  und  nicht  blus  xiuu  ii«^ 
hrer  physischen^  sondern  auch  ilirer  moraliscUen 
dg  gelesen  werden  kann.  Nach  meiner  UeliKiituu 
ist  der  Zeitpunkt  vom  viorselmton  Jahri«  au  d«a 
Llichste  dazu,  besondert  um  b\nt%  gewisse  Au%- 
dfung  au  verhüten,  für  die  die  Warnung  lurti . 
ewobniich  au  spät  kommt,  m 


DartrUlutig itr  GMMkM  tMOrk-'  und  ^MU^Uhwä  mm 
ßr.  C.  H.  £,  Biichaff,  mU  Bsmcrkaiigt*  üier  diae 
Lth-e-voa  Dr.  C.  tV.  Hu/etand;  zwtlu  ■vtrmihne 
und  -vcrbitKrit  Auflagf,  nie  einem  K.ipftr.  8.  BerUn, 
in    Commliiion  bei  t.   W.    WiVl/cA.      Freit  16   Gr. 

Wir  wiederholen  mt  Empftblung  dleier  zweiten  , 
AuduHG  nur,  Jari  diese  Damelluag  der  GallaclicD  G>-  ,( 
.  luni-  und  Scliüd  eil  ehre,  untet  allen  bisher  von  Aerxiea 
geliuferleii  Schriften  dieter  Art.  bii  jeut  die  eriii 
eiaKJge  »ey,  iTelche  auch  Dr.  Colli  anato mische  Enulfk-  I 
knngeii  mit  uiDfüfic,  die  nach  dem  Urtbeile  aller  Sacli-  l 
TCCUdittliEeii  wohl  Dr.  GoJi.t  grüCiles  Veidientt  auimi«  1 
chen,  und  ron  welcUti  denen  Orgoneolebre  eigen tlidt ( 
nur  ein«  Folgerung  ist. 

Zugleich  iai  diese  neue  Auflage  nicht  allein  mil 
ntt  dreiikchen  Abbildung  eines  von  Or.  Call  st\Ut  hi!-_\ 
«eicbneten  ScEiddela,  sondern  auch  durch  die  GSl 
,tr«^i<-hen  und  betuhroleo  Anatomen  des  Herrn  Gebei-  I 
'  manraih«  Liider  in  Halle  mit  einigen  Beiträgen  betei-  1 
cheri  worden,  die  9I1  nichtige  Aktentiücka  lät  die  Gill-  1 
»che  üebirulebie  amuieben  lind. 


Anzeige 

regen  deswohlfeilen  Ankaufs  der  etvteo zwaa^ 

zig  Bände  des  Huf elaad 'sehen  JounuJs 

der  praktischen  Heilkunde* 

^8  ht  in  Wien  ein  Aufxu^  dieser  so  Bind«  «rKhie* 
ea»  der  unvolUtändig  und  voller  fehler  Uu  WUa  !(#«• 
an  eigentlich  nor  lU  du  Skelett  det  JoaniaU  mit  W«/^« 
iMnng  det  eigen thumlichen  Gemet  heUM'.hUfn.  '^Vm 
un  SU  verbüten ,  da£i  daf  PnbÜkiini  nicbr  unf er  i<^ 
3m  Gepräge  falsche«  Geld  erbalte,  und  um  »hm  «si« 
Quelle  zum  Schöpfen- aelbit  /n  eröfaeo^  ao  bietet  itqi 
lie  unterzeichnete  Comraifaio of handlang  dlir^t*  /«Hfiialf 
lle  so  ersten  Bande  desselben«  nebst  dem  da;ni  geh^j' 
igen  Uni  Versal  reg  ist  er  9  ftir  den  ^uUtttt  ge/i»g4ro  Wm 
rän  15  Rthlr.  hierdurch  an^  lo  wie  ati/b  einx^io^  E«ii«> 
k  bis  2um  20Sten  fiand,  für  i  litblr  Um  dU^^m  Pt*t4 
n^auen  die  Käufer  dieses  toIh  min  ose  Werk  Auf*h  jed« 
Bochbandluog  obne  weitere  Berecbouog  fu/  Po/f^/  '/der 
Bkdare  Unkosten,  welches  die  Ursache  itr,  dals  d«-/  P/eis 
lern  des  erwähnten  Aussuges«  welcher  jo  KtbJf,  kosfef/ 
icfat  völlig  gleich  gesetzt  werden  konnte. 

Indem  es  bei  dieser  bedeutenden  Herabsetjrting  dM 
reises  des  Herrn  Herausgebers  Absicht  besonders  iti^ 
en  au  dem  Journal  neu  hinzutretenden  jiinf^^rn  Aer#- 
m,  in  den  jetzigen  g^'Idannen  Xe'tun,  dtu  Ankauf  der 
üheren  Bände  möglichst  zu  erleichtern,  und  er  d**iut*,h 
einen  andern  Vortheil  tiU  den  der  Gemein ni/»/i/rk*it 
j  erreichen  wGnscht,  so  steht  d^ei^frn  zu  tr/wtutt^n, 
als  das  PublikuBi  das  lebendig«  Original  d^m  vMi^u 
cerippe  vorziehen  werde« 

Berlin«  den  itten  September  i^o^« 

L.  W.  Wittich. 


1  -> 


Medkinisdi  -  prakliselier  v 

■  ■  •  •  ■ 

Qeschäits-  und  Adreis-Raleiider 

■      ■  .    .    ;.-■        ■■  ■•       '■•.•   .        ••-   .■     ' 

aaf  das  J'%lir  iSiOO.  , 
e  Arzte,  Gfah;ur|;to  und  AiiotStekef, 

•raut|;egab.»B.  \ 


▼  OB 


Dr«  (jlarl  Heinrich  Lud\rig  Sdra&^     , 

kündige  icli  hlcnpmit  ein  nmiet  TMchenbuck ,  «s.  Saim 
Itabalt  wird  einen  .(ed^n  von  der  Zwec^Jnälfigkeit  und 
Brauchbarkeit  deseelben  über^ieugen.  Dei  Kalender  an 
und  für  aicb  ac^bat  (auch  der  ruastacbe  wird  b«ige£ugt 
werden)  wird  ao  gedruckt»  daU  auf  jeder'  Seite  nur  3 
Tage  dea  Monata  zu  stehen  kommen,  und  die  gegenüber 
•tebende  Seite  weifa  bleibt,  um  Geacbäfta-Benaerkungea 
und  andre  beliebige  Notizen  auEzeichnen  au.  können. 
Jeder  Tag  wiz)d  naeh  dem  Namen  eines  mediciniacben 
Gelehrten,  welcher  an  ihm  geboren  ist,  bezeichnet. 

Alle  Jahre  werden  die  Namen  gewechselt,   und  ae-  '< 
wohl  yerdienstvoUe  Arzte,  ala  auch  Apotheker  und,  Chi- 
rurgen angeführt. 

Auf  hierzu  zweckmälsigem  Schreibpapier  folgen 
MonatatafeIn>  worauf  die  Namen  der  Kranken,  und  die 
geschehenen  Krank^besuche  bemerkt  wei;den  können; 
nächst  diesen  so  viel  nöthiger  weifser  Raum,    um  <Uo 


rerordaeten  Recepte  u.  •.  w.  einsutrageit  Eine  pbtnna« 
certif  cbe  NoniencUtur-Tabelle  aur  leichtem  Verglelchung 
der  altem  nnd  neuem  Namen,  nach  Tromsdorf,  mit  der 
angeführten  Apotheker-Taxe  schliefst  sich  hieran. 

Den  fieschlula  macht  ein  alphabetisches  Verzeich- 
■iCi  aller  an  den  Monatstagen  bemerkten  medicinischen 
Gelehrten,  in  Beziehung  auf  ihren  Charakter,  Wohn* 
und  Geburtsort  und  ihr  Geburtsjahr. 

Als  Zugabe  wird  zu  mehrerer  Bequemlichkeit  eine 
Kalendertasche  zu  Aufbewahrung  leerer  Receptenblätter 
und  a  Blätter  Pergament  hinzugefugt  werden. 


Dieses  Taschenbuch  wird  mit  Ende  November  spat- 
•teos  geliefert.  Wer  sich  mit  seinen  Bestellungen  bie 
Ende  Oktober  direkt  an  mich  wendet,  erhält  sein  Exem- 
plar in  Leder  gebunden  für  i6  Gr.  sächsisch,  die  übri- 
gen Exemplare  werden  in  Maroquin-Papifer,  oder  ande* 
rem  farbigen  Papier  gebunden,  durch  die  Buchhandlun» 
gen  geliefert,  und  im  Ladenpreise  izo  Gr.  kosten.  Wer 
6  Exemplare  zusammen  nimmt,  erhält  das  ^te  frei. 

Sollte  Einer  oder  der  Andre  sein  Exemplar  in  Ma- 
roquin gebunden  wünschen,  so  mufs  dieses  besondere 
bestellt  werden,  wofür  dem  Besteller  die  Kosten  dessel- 
ben besonders  berechnet  werden. 

Leipzig»  im  August  i8o8. 

Heinrich  Gräff. 
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*  • 


A'  n  z  e  i'  g  e 


a  n 

die  Herren  Mitarbeiter  des  Hufelandschen 

Jonföals* 


jWegen  der  bisherigen  Ungewiisheit  mei« 
nes  Aufenthalts  zeige  ich  hierdurch  an,  da(s 
alles,  was  man  fiir  das  Journal  der  prakt. 
Heilkunde  einsenden  will,  unter  meinem 
Namen  nach  Berlin  addressirt,  sicher  in  mei-* 
ne  fiände  kommt,  und  au&  schnellste  zum 
Dmck  befördert  werden  wird,  da  zur  künf- 
tigen raschem  und  regelmatsigem  Enchei« 
nnng  des  Jououds  alle  Anstalten  getroffen 
tiniL 

D.  Hufeland.  ' 


imin0ni'mtlif^i0fmiiifi'mmMitif^m0Hi^\im^S-'  ;>-: 


'  JJie  Heira  SB^SpBr  itw  Jbnmib  ^ 
^•B  Iii«i^dncch.bcnMind]%t,  ^s  die 

!MWin!:,%r!**t  lIrtipeiSs»«»  aSten 
a^n  B>4l4k,WÄW'W^  <B>I^  diejeoigeii, 
weldie  M  mcbt  ei^ateqi.^fce%  ,etsup]it  wer^ 


'  .YXA7/.^U  ■  i'.  '-^ 

7S>f 

/. 

1^ 

i' 

.  l 

■:~::ll^^.:'^^^ 

n^ 

^^^^^u^O|H| 

»s.  ^ 

^^^^^ 

^^^H 

\^ 


i! 


fl 


\'u 


\\- 


->fi^;cf,.    xx^^^^c^.    2.'.    ^.  J^//: 


r 


